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104. Stüd, 
Den 30. Suniuß 1845. 





Firenze. 


Società editrice fiorentina. Le opere di Ga- 
lileo Galilei. Prima edizione completa, con- 
dotta sugli autentici manoscritti palatini. Tomo 
I, 1842, Tomo I, 1843, Tomo Ill, 1843, Tomo 
IV, 1844. | 

Es ift befannt, unter welchem entfeßlichen geis 
ftigen Zwange Galilei feine legten Lebensjahre zus 
- brachte. Nicht bloß machte man es ihm felbft un 
möglich feine gefammelten Schriften, wie er beabs 
fidjtigte, heraus zu geben, überall wo die Macht 
der römifchen Inquifition binreichte, war gemeffes 
ner Befehl gegeben, weder einen neuen Abdrud 
feiner bereitd erfchienenen Schriften, nody die Hers 
auSgabe der ungedrudten zu geftatten (Venturi 
Memorie etc. P. II. p. 257). Aud) nach feinem 
Tode hörte diefe fanatifche Berfolgung nicht auf, 
und e5 ift nicht unmahrfcheinlich, daß hierdurch 
Manches für immer verloren gegangen ift. Gemis 
ift, daß fein Enkel Cosmus, der in den geiftlichen 
Stand trat, in einem Unfalle von Schwärmerei 


[78] 
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eine Menge tverthvoller Papiere den Flammen übers 
gab, und bei Diefer Gelegenheit mögen manche 
° Schriften vernichtet worden fein, welche Galilei 
felbft alö fertige bezeichnet, von welchen aber nie 
eine aufgefunden worden iff. Dahin gehören die 
Abhandlungen de sono et voce, de visu et co- 
loribus, de compositione continui, deren Inhalt 
fid) nicht auS dem Vitel errathen läßt, de anima- 
lium motibus, von melden er in einem Briefe 
vom 7. Mai 1610 fpricht (Fabroni lettere in- 
edite T. 1. p. 18). Eine Mechanik in drei Bü: 
chern, Die an derfelben Stelle erwähnt wird, ift 
wenigftend im Auszuge befannt, eben fo eine Ab— 
handlung de maris aestu. Cine Gnomonif, welche 
Galilei in den erften Sahren feines Aufenthaltes 
zu Padua fchrieb, ift ebenfallS verloren, und aud) 
feine Borlefung über den neuen Stern von 1604 
ift nie im Dru erfchienen, nur der Anfang fins 
det fic) bei Benturi (a. a. O. P. IL p. 331), 
Galileis Schriften: waren theilS im Auslande, 
theilS fogar in Ueberfegungen erfchienen, und dies 
jenigen, welche er. felbft herausgegeben hatte, waren 
fchon. während feines Lebens fo felten geworden, 
daß er fich, wie er in einem Briefe fagt, oft ges 
nöthigt fah fie für feine Freunde abfchreiben zu 
laffen; eine Gefammtausgabe feiner Schriften ward 
daher nach feinem Tode ein fühlbares Bedürfnis. 
Sein Liebling Biviani, der fich felbft Galileis letz⸗ 
ten Schüler zu nennen pflegte, beabfidjtigte zuerft 
eine folche. Zu Ddiefem Zwecke fammelte er alle 
Ausgaben von Galileis einzelnen Werfen und alle 
für und gegen ihn erfchienenen Schriften, befons 
ders folche, die mit eigenhändigen Randbemerkun— 
gen Galilei und feiner Schüler verfehen waren, 
und bemühte fic) außerdem von deffen Briefen 
und ungedrudten Sachen, fo viel er Fonnte, zu: 
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fammen zu bringen. Auf feine Beranlaffung er: 
ſchien im Sabre 1656 zu Bologna die erfte Aus— 
gabe von Balileid Werken in zwei Quartbänden, 
Eines feiner HauptwerFe, der nicht minder vers 
folgte al& berühmte dialogo dei massimi sistemi, 
durfte nicht aufgenommen werden, fonft enthält 
diefe Ausgabe, außer den meiften fchon früher ein= 
zen gedruckten Schriften aud) noch einige bi8 daz 
bin ungedrudte, welde Biviani dem Herausgeber 
mifgetheilt hatte. Der größte Theil der Manu- 
ſcripte wurde jedoch hierbei nicht benußt, und aus 
dem Zone, in welchem eine biographifche Notiz 
gefchrieben ift, die Viviani für den Prinzen Leo— 
pold von Medici aufjegte, läßt fic) ſchließen, daß 
er FeineSfallS Alles, was er in Händen hatte, be— 
fannt gemacht haben würde. Nicht bloß eilt er 
über den berüchtigten Inquifitionsproceß weg, er 
treibt fogar die Vorſicht fo weit, daß er Galileis. 
Vorliebe für das Kopernifanifche Syftem als einen 
Tribut bezeichnet, den diefer große Geift der menfch: 
lichen Schwäche zollte. Inzwiſchen ftarb der frei: 
finnige Ferdinand der Zweite, und mit der Throns 
befteigung feines Sohnes Cosmus fam in Tosfana 
ein fo trüber Geift zur Herrichaft, dag Viviani 
alle Gedanfen an die fernere Herausgabe der 
Were Galileis, deffen Namen bei Hofe kaum ge: 
nannt werden durfte, aufgeben mußte; er fah fich 
fogar veranlaft, alle gefammelten Bücher und 
Papiere in einer unterirdifchen Korngrube feines 
Haufes zu verbergen, da er befürchten mußte, daß 
. ihm diefer Schaß auf obrigfeitlichen Befehl entrif: 
fen werden könnte. So ftarb er ohne etwas wei: 
ter befannt gemacht zu haben, einige Bruchftücfe 
aus Galileié Eorrefpondenz auégenommen, weldye 
man in feinem quinto libro degli elementi d’Eu- 
clide findet. 
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Sm Sabre 1718 erfchien die zweite Ausgabe 
von Galileis Werken zu Florenz in drei Quart- 
bänden. Auch in diefer fehlt der erwähnte Dialog, 
fonft ift fie beträchtlich reichhaltiger als die erfte. 
Nicht bloß enthalten die zwei erften Bände, welche 
im Ganzen ein Abdrud der erften Ausgabe find, 
Einiges mehr, fondern der dritte Band befteht ganz 
aus bis dahin ungedrudten Stüden, welche fich 
zum Theil im Befige der Erben Bivianid be- 
fanden. 

Nod) vollftändiger ift die dritte Ausgabe, tvelche 
: 1744 zu Padua in vier Duartbänden heraus fam; 
außer einigen ungedrudten Stüden erfchien bier 
zum erften Mable nad) feiner Verdammung der 
dialogo wieder mit höherer Erlaubnis, doc) mußte 
er fi) einige Modificationen gefallen laffen, welche 
Benturi angibt (a. a, O. II. p. 117). Dagegen 
find nod) einige Zufäge aufgenommen worden, 
welche Galilei felbft einem Gremplare der erften 
Ausgabe beigefchrieben hatte, 

Die früher erwähnte vergrabene Sammlung hielt 
man für ganz verloren, al8 fie nach langem Zeit— 
taume wieder zu Zage fam. Nachdem Bivianis 
Haus fchon durch die Hände mehrerer Befiger ge— 
gangen war, entdedte ein Bedienter im Jahre 1739 
den vergrabenen Schatz, von welchem er feinen 
befern Gebrauch zu machen wußte, al daß er die 
Handfchriften allmablich einem Wurftfrämer vers 
Faufte, der feine Waaren darin einwidelte. Sn 
diefem Zuftande fiel ein Blatt in die Hände deb 
Nitterd Nelli, welcher es fogleich ald ein Auto- 
graph Balileis erfannte; er faufte von dem Krä— 
mer was fid) bei diefem noch vorfand und erhielt 
fpäter von dem rechtmäßigen Befiger Alles mwas 
fic) noch in der Grube vorfand. Nelli arbeitete 
hierauf viele Sabre an einer Biographie Galileis, 
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an deren Ende aud) die Actenftücke, auf welche er 
fic) ftügte, abgedructt werden follten; die Biograz 
phie wurde aud) im Sabre 1793, nach dem Litels 
blatte zu Laufanne, in Wahrheit zu Florenz, in 
givet Quartbänden gedrudt, durfte aber nicht auß= 
gegeben werden. 

Snzwifchen fam Giniged auf anderem Wege zum 
Vorſchein. Fabroni machte in feinen lettere in- 
edite di uomini illustri 1773 eine Anzahl fehr 
wichtiger Briefe Galileié befannt. Gin Theil von 
Bivianid Sammlung, welchen Nelli nicht erhalten 
hatte, fam an Zargioni Tozzetti und erfchien in 
deifen Notizie degli aggrandimenti delle scienze 
fisiche u. ſ. w. In Rom fand fich eine Beurtheis 
lung des Laffo von Galilei und wurde dort 1793 
beraus gegeben. | 

An die paduanifche Ausgabe fchließt fich die 
vierte und bis zur anzuzeigenden legte an, welche 
die societa dei classici italiani im Sabre 1811 
zu Mailand heraus gab. Die erften zwölf Bände 
find ein Abdrud der vier paduanifchen, der 13te 
enthält den berühmten Brief Galileis an die Grogs 
berzogin Chriftina über dad Berhdltnis der Na: 
turwiffenfchaft zur Bibel, welcher zwar fchon 1634 
bei Elzevir erfchienen und mehrfach wieder abges 
druckt worden war, deh man aber Feiner der früs 
bern Ausgaben einzuverleiben gewagt hatte, dann 
die erwähnte Beurtheilung des Taffo und einige 
andere Fleine Auffäße, 

Einen fehr bedeutenden Zuwachs erhielt die auf 
Galilei bezügliche Literatur durch ‘die mehrfach früs 
ber erwähnte Schrift memorie e lettere inedite 
u.f.w, von Benturi. Der erfte Band erfchien 
1818, bet weldhem der Berf. außer der noch im: 
mer zurücgehaltenen Schrift Nelli's, die Hand: 
Schriften mehrerer italiänifcher Bibliothefen benutzte. 
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Hier erfchien auch zum erften Mahle Galileis aus: 
führlihe Abhandlung über die Fortification. Bald 
darauf, im Jahre 1820, wurde endlich Nelli's Bio— 
graphie frei gegeben und zugleich feine Samm— 
lung für die großherzogliche Bibliothek zu Florenz 
angefauft. Dieje Biographie enthält einige Aus: 
züge aus Galileié Correſpondenz, aber gerade daS 
Wichtigfte, die Actenftüde nämlich, auf welche fich 
Nelli häufig bezieht und die als Fortfehung feiner 
Schrift folgen follten, vermißt man, Im folgen 
den Sabre Fam auch der zweite Band von Bens 
turis Werk heraus, bei melchem er die Nellifche 
Sammlung benubte. So ſchätzenswerth Benturis 
Arbeit ift, da er nicht bloß viel Seltenes und Zer— 
ftreutes der Bergeffenheit entriffen, fondern aud) 
bedeutende ungedrucdte Stücke guerft befannt ge- 
macht bat, fo muß man dod) bedauern, daß er fich 
häufig mit dürftigen Auszügen begnügt hat. 
Rechnet man hierzu nod) einige Briefe, welche 
Hr Libri in der Bibliothek von Carpentras gefunz 
den und in feiner histoire des sciences mathéma- 
tiques en Italie T. 4, p. 473 sq. befannt gemacht 
bat, ferner einige andere Mittheilungen desjelben 
Gelehrten in dem Journal des Savans, März und 
April 1841, und defien Nachweifungen über Co— 
pien von Briefen Galileis, -die fic) in verfchiedenen 
Bibliotheken finden (hist. des sc. mathem. T. 4,” 
p- 242), fo dürfte dad Vorſtehende fo ziemlich 
alle befannten Quellen enthalten, in welchen etwas 
von Galileié Schriften zu finden if. Hr Libri 
bat uns Hoffnung gemacht, die ganze ungedruckte 
Gorrefpondenz Galileis, in deren Befiß er ift, zu 
veröffentlichen, eine Hoffnung die, fo viel Ref. 
weiß, bib jet noch nicht in Erfüllung gegangen ift. 
Aus dem Gefagten erhellt, daß eine vollftän: 
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Dige Ausgabe aller Schriften Galileid, im ftreng= 
fien Sinne des Wortes, wohl ſchwerlich zu Stande 
Fommen wird, da Mandyes wahrfcheinlich unmieder: 
bringlid) verloren if. Man wird eine Audgabe 
fhon als vollftändig anfehen miiffen, wenn fie nur 
alles bis jet Bekannte gefammelt enthält. Gewis 
nur in Ddiefem Sinne ift die neue Ausgabe la 
prima completa genannt worden, aber felbft in 
Diefer befchränften Bedeutung wird fie fchwerlich 
ganz ihrem Titel entjprechen, Da Manches, wie 
fhon erwähnt wurde, beſonders briefliche Mittheis 
lungen, außerhalb Italiens zu fuchen iff und den 
Heraudgebern fchmwerlicy zu Gebote ftehen wird. 
Hauptſächlich aber ftügt diefe neue Ausgabe ihren 
Anipruch auf Vollſtändigkeit auf den allerdings 
wefentlidjen Umftand, daß die Herausgeber durch 
die Munificenz des Großherzogs von Toskana in 
den Stand. gefeht find, den audgnedehnteften Ges 
brauch von der mehrfach erwähnten Nellifchen 
Sammlung zu machen. In der Vorrede fprechen 
fie zugleicy den Wunſch aus, auch einige Fleine 
Schriften Galileis, die fic) bis jegt in Privathans 
den befinden, ihrer Ausgabe einverleiben zu können. 
Galileis Schriften find in diefer neuen Ausgabe 
nad) den Gegenftänden geordnet und in ſechs Ab 
theilungen gebracht, von welchen die erfte die Aftros 
nomie, die zweite die Mechanik, die dritte ver= 
mifchte wiffenfdaftlide Gegenftinde, Die vierte 
Literatur, worunter auch eine Komödie vorfommen 
muß, die, von Galileis eigener Hand gefchrieben, 
in der Bibliothek zu Florenz liegt (Venturi Hl, 
p- 356), die fünfte Galilei Gorrefpondehz in fo 
fern fie nicht fchon zu den früheren Abtheilungen 
gezogen ift, die fechöte die Actenſtücke und Briefe, 
welche auf Galilei Bezug haben, enthalten fol. 
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Die vier vorliegenden Bände gehören zur erften 
Abtheilung. Den ganzen erften Band füllt der 
dialogo dei massimi sistemi. Ich habe fchon frü= 
her die Mängel und Borzüge der paduanifchen 
Ausgabe *) diefes Dialogs erwähnt, zu erfteren ges 
birt aud), daß das fehr ausführliche Inhaltöverzeich- 
nis, welches die erfie Ausgabe 1632 enthält, und 
das jedenfalls wenn nicht von Galilei felbft, doch 
unter feiner Aufficht angefertigt ift, meggelaffen 
wurde, vielleicht weil in demfelben, mad gerade 
dad Merkwürdigſte daran ift, das Kopernifanifche 
Syftem als eine Wahrheit und nicht, wie im Dia= 
log felbft, al8 eine Hypothefe dargeftellt wird, In 
der neuen Ausgabe ift Alles wieder bergeftellt wor— 
den, wie ed in der erften war, doch find aud) die 
Zufäße der paduanifchen beibehalten worden, zus 
gleich find mehrere Fehler in den Zahlen, die 
fih in allen früheren Auögaben finden, verbeßert 
worden, 


*) Sn dem Urtheil der Inauifition, welches Riccioli in 
feinem Almagestum novum Jateinifch abdruden lief, wird 
der Dialog als dialogo delle due massime systeme aufs 
geführt, Hr Libri in feiner hist. des sc. mathem. (T. 4, 
p- 265 n.) macht fic über dieſe fautes grossieres de 
grammaire luftig und fagt: On doit étre étonné que 
la cour de Rome n’ait pas songé a condamner comme 
heretiques tous les Italiens qui s’obstinaient a faire si- 
stema masculin. Go wenig vom Staliänifchen, al 
Hr Libri hier vorausfept, hat man gewis zu feiner Zeit 
am römifchen Hofe verftanden, und die erwähnten Fehler 
find Drud- oder Schreibfehler, denn in dem italiänifchen 
Driginale der Snquifitionsfenteng, weldhes bei Venturi 
(Il, 170) abgedrudt ift, heißt es richtig: delli due mas- 


simi sistemi, 
(Schluß folgt.) 
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105. 106. Stüd. 
Den 3. Sulius 1845. 





Siren 3 e. 
Schluß der Anzeige: ‘Le opere di Galileo Ga- 


lilei. Prima edizione completa, condotta, sugli 
autentici manoscritti palatini.’ 

Den zweiten Theil eröffnen ſechs bereits be— 
fannte Briefe Galileis über das Kopernifanifche 
Syitem, Die vier erften finden fic) auc bei Ven— 
turi (I, p. 14, 203, 208, 212), der. fünfte ift der 
fhon früher erwähnte Brief an die Großherzogin 
Ghriftine, der ſechſte, zuerft in einem italiänifchen 
Sournal abgedrudt, findet fic) ebenfall8 bei Ven— 
turi (II, p. 6). Hierauf folgt die Streitfchrift des 
Antonio Rocco, der nad) feinem eigenen Geftdnd= 
niffe durchaus Nicht’ von Mathematik verftand 
(Mem. II, 130), gegen den Dialog, welcher zu 
Benedig im Sabre 1633 unter dem Vitel eserci- 
tazioni filosofiche erfchien. Außer der fatyrifchen 
aber rubig gehaltenen Antwort Galileis, die unter 
dem Vitel postille al libro di Antonio Rocco 
auch fchon in den früheren Ausgaben vorkommt, 
find bier zum erften Mable noch 71 Eurze aber 


(79) 
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heftige Randnoten abgedrudt, welche Galilei einem 
Gremplare der Rocco’fchen Schrift beigefchrieben 
hat, die legte heißt: oh grandissimo bue! 

Die Schrift eines anderen Gegnerd Lodovico 
delle Colombe, der mo möglidy noch weniger al& 
Rocco von der Gache verftand und deflen Stil ein 
Mufter von Arroganz ift, nebft den Randgloffen 
Galileis find bier zum erften Mahle aus einer flo= 
rentinifchen Handjchrift bekannt gemacht. Die Here 
ausgeber fcheinen aber das Verhältnis des Colombe 
zu Galilei nicht ganz richtig aufgefaßt zu haben 
(Vorrede p. x). Colombe bat nicht gegen den 
Dialog gefchrieben, feine Schrift ift vielmehr viel 
älter als dieſer. Allerdings zielt er auf Galilei, 
indem er gegen Kopernifus polemifiert, aber direct 
gegen Diefen ift nur der Theil der Schrift gerich- 
tet, wo er die Entdeckungen über den Bau des 
Mondes, welche Galilei in feinem nuncius syde- 
reus befannt gemacht hatte, angreift. Auch hat 
Galilei hierauf in einem Briefe an Gallanzoni ge= 
antwortet, wo er aud) eine Stelle aus Ddiefer 
Schrift anführt. Eigentlich hätte alfo dieſe im 
dritten Bande abgedrudt werden follen, wo Gali— 
leis Brief aufgenommen iſt. Da diefer vom 16. 
Sulius 1611 iff, und der nuncius sydereus im 
Merz 1610 erfchien, fo muß Colombe’s Schrift in 
der Zwifchenzeit abgefaßt fein, 

Den Schluß diefeS Bandes bildet Galileis Brief 
an den Gardinal Orfino über Ebbe und Fluth, 
welchen, wie oben bemerkt wurde, ſchon Zargioni 
befannt gemacht bat, der aber bier nach einer cor= 
recteren Handfchrift der florentinifchen Bibliothek 
ediert ift, | | 


Der dritte Band beginnt mit dem trattato della 
sfera, einer Schrift, die, wenn fie von Galilei 
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herriihrte, feiner durchaus unmürdig ware. Aber 
äußere und innere Gründe können Faum einen 
Zweifel darüber laffen, daß fie untergefchoben ift, 
wie aud) ſchon Nelli (Vita I, p. 59) geurtheilt 
hat. Sie erjchien zuerft im Jahre 1656 in Rom, 
heraus gegeben von einem Sefuiten, einem eifrigen 
Anhänger des Ariftoteles; in der Bolognefer Aus— 
gabe der Galileifchen Werke, die, wie oben bemerft 
wurde, unter Biviani’s Anleitung erfchien, fehlt 
fie, wie auch in der zweiten, und wurde erft in die 
paduanifde aufgenommen. Der Berfaffer diefer 
Schrift ift ganz und gar in den Banden der aris 
ftotelifchen Phyfif gefangen, wie paßt dies zu Gaz 
lilei, der, wie Biviani erzählt, ſchon als Student 
gegen Wriftoteles anfämpfte, und nach feinen eiges 
nen Meuferungen von Jugend auf ein Anhänger 
des Kopernifus war? Mer nun gar die erbärm= 
lihen Beweife gelefen hat, welche der Berf. diefer 
Schrift für die Wahrheit des ptolemäifchen Sy: 
ſtems anführt, wird gewiß überzeugt fein, daß bier 
ein Misbrauch mit dem Namen Galileis getrieben 
worden ift. Gegen ſolche Gründe Fann ein Um: 
fand, welchen die Herausgeber anführen, gar Feine 
Berücdfichtigung verdienen, daß nämlidy in der 
Bibliothek zu Venedig ein Manufeript diefer Schrift 
ift, in welchem bemerft wird, daß die Studenten 
zu Padua fic) deffen bis zum Sahre 1606 bez 
dient hätten. 

Es folgt hierauf der berühmte sydereus nun- 
cius, zu welchem fic) unter den florentinifden 
Handfehriften zwei Autographe Galileis gefunden 
haben, über welche die Herausgeber Genaueres 
mittheilen. Außer verfchiedenen Varianten find 
hier aus der einen Handichrift auch nod) die Bez 
obachtungen Galileis vom 9. Merz bis zum 18. 
April abgedrudt. ine Reihe befannter Briefe 
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und Wuffdbe über die Mondoberfläche folgen, zu 
den meiften find Handfdriften, zum Theil Auto= 
graphe Galileis verglichen worden und daraus 
manche Zufäße und Aenderungen bemerkt, die ich 
übergebe. 

Wegen einiger Randbemerfungen Galileis find 
hier auch) wieder zwei ausführlihe Differtationen 
eines La Gala, die im Jahre 1612 erfchienen, 
abgedruckt; einige diefer Bemerkungen hat auch 
ſchon Venturi (II, 334). 

Den Schluß diefeS Bandes bildet die befannte 
Gorrefpondenz über die Gonnenfleden; auch zu 
diefer enthält die florentinifhe Sammlung die 
Autographen. | 

Der vierte Band umfaßt die Schriften, welche 
fi) auf den befannten Streit zwifchen Galilei und 
dem Pater Graffi beziehen. Zuerſt Graffis Ab— 
handlung de tribus cometis und die Entgeqnung 
von Guiducci, Galileis Schüler; lebtere findet 
. fi) von Guiducci felbft gefchrieben unter den Hands 
fchriften der florentinifchen Sammlung , nebft Zus 
figen und Berbeferungen von Galileis eigener 
Hand. Die Handichrift weicht oft bedeutend von 
der gedrucdten Ausgabe ab; der gegenwärtige Abs 
druct iff genau nach der Originalauégabe von 1619 
veranftaltet, und die Barianten der Handſchrift 
nebft den Bemerkungen Galileis find in Noten 
beigefügt. Hierauf folgt die Antwort Graffis, 
libra astronomica u. f. w. nebft bier zum erften 
Mahle gedrudten Randbemerfungen Galileis, weldje 
die erften Grundlinien zu der berühmten hierauf 
folgenden Streitfchrift il saggiatore enthalten, die 
nach der erften Ausgabe von 1623, nebft einigen 
Wenderungen von Galileis Hand, die nod nicht 
befannt waren, abgedrudt if. Dann die Ant— 
wort Graffiö, ratio ponderum u. f. m. nebft vies 
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len biöher ungedrudten RandbemerFungen Galileis, 
von weldyen Benturi (II, 339) ſchon eine Probe 
gegeben hat. Stern, 


Bonn, 


bei Eduard Weber 1844. Kleine Schriften von 
F. ©. Welder, Crfter Theil: zur griechifchen 
Literaturgefchichte. VI und 464 Seiten in Octav. 

‘Wer viele Arbeiten über einzelne Gegenftände 
in verfchiedenen Zeitfchriften ausgeftreut bat, ift 
demjenigen Publicum, für welches fie urfprünglid) 
beftimmt waren, gewiffermafen fchuldig fie zuſam— 
menzuftellen, da nad) Verlauf von Jahren es den 
Meiften fchwer fallen würde fie in bändereichen 
Sammlungen aufzufuchen? — mit diefen Worten 
gibt der verehrte Verf. den Zweck und Gefidts- 
punct diefer Sammlung der reichhaltigen Abhand⸗ 
lungen und Recenfionen an, mit welchen er in 
dem langen Zeitraume von dreißig Jahren neben 
feinen zahlreihen größeren Werken die philologifche 
Welt befchen?t hat; und obgleich Ref. nicht hofft, 
daß untet feinen philologifchen Alterögenoffen viele 
feien, für die e8 erft diefer Sammlung bedurft 
bitte, um ihre Aufmerffamfeit auf jene Arbeiten 
zu lenken, fo verdient es doch jedenfalld den Dank 
der Wilfenfchaft, daß diefelben auf diefem Wege 
aud dem jüngeren Gefchlechte zugänglich gemacht 
worden find, dem fie fonft allerdings leicht hätten 
in ihrer vereinzelfen Grfdeinung entgehen können. 
Daß aber ein folches Entgehen für jeden, den es 
beträfe, ein wahrer Berluft fein würde, Fann Nie: 
mand bezweifeln, der mit der Thätigfeit des Vfs 
und feiner wiffenfchaftlichen Stellung näher befannt 
ift. Ref. gehört zwar keineswegs zu denjenigen, 
welche jedem Audfprucye desjelben die Auctorität 
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eined Drafelö beilegen und mitunter feine fubjec- 
tivften Vermuthungen ald unumftößlicye Grundlaz 
gen betrachten, auf welche fie ihre eigenen Luft— 
gebäude aufführen; im Gegentheil ftrdubt fich fein 
nüchterner Ginn eben fo fehe gegen jene ſchwin— 
delnden Gombinationen, zu welden der Reichthum 
feiner von einem unerfchöpflichen Schage gelehrter 
Analogien unterftiigten Phantafie den Verf. nicht 
felten hinreißt, als gegen jene auflöfende Kritik, 
die nur die Möglichkeit einer Fälſchung oder Täu— 
ſchung erweifen zu dürfen glaubt, um Ddiefe fofort 
al8 wirklich unterftellen und aus Ddiefer Unterftel- 
lung neue Schlüffe ziehen zu können; wenn aber 
in der heufigen Generation auf ein entzündlicyes 
Gemüth, dad da Anftefung befürchten ließe, hun— 
dert Falte Fommen, die der Grwärmung und An— 
feuerung bedürfen, fo werden wir diefelbe Flamme, 
die fo manches überlieferte Gebilde vor unfern Au— 
gen verzehrt und dagegen hundert andere Stoffe 
zu nie erwarteten Geftalten zufammen fchmilzt, 
gleihwohl nur als eine erwünfchte und fegensreiche 
Erſcheinung in der Wiffenfchaft betrachten miiffen. 
Es war eine fchöne Zeit, in welcher diefer reiche 
Geift feine Schwingen zu entfalten anfing, und 
deren heilige Glut er in unverfehrter Frifche auch 
bis ins höhere Alter treu bewahrt hat: die Eis— 
rinde, welche viele Menfchenalter hindurch über 
dem Gebiete der Alterthumswiſſenſchaft gelegen 
hatte, war gefchmolzen, und mit freudigem Ent— 
züden fah fie die Gegenftände, die fie bisher nur 
in dem vereinzelten und verwelften Zuftande ges 
lehrter Herbarien zu betrachten gewohnt getwefen 
war, in organifchen WadSthume aus dem Boden 
ded vergegenmärtigten Alterthums hervor fprießen ; 
hunderte von Namen, die ibe nur leere Klänge 
gewejen waren, fingen an Leben und Bedeutung 
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zu gewinnen, hunderte von Zügen, die in ihrer 
Bereinzelung hidftens den gelehrten Gammelfleif 
beichäftigt batten, flogen fympathetifch zufammen 
und bevölferten das weite Leichenfeld einer großen 
Bergangenheit mit den jugendwarmen Geftalten 
eined rührigen Volks- und Kunftlebens, und über 
dem Ganzen lag der heitere Frühlingshimmel mit 
feinen Blütendüften, an welchen das Eleinfte Blüns 
chen wie der prangendfte Baum feinen verhältnismä- 
figen Antheil anfprad), während andererfeits alle 
Theile diefeS reichen Bildes ald Kinder eines Baz 
terö, des antifen Geiftes, und einer Mutter, der 
claffifden Erde, als ein großer Organismus er: 
fhienen, von welchem Fein Glied richtig verftanden 
und dargeftellt werden Fünne, ohne in feiner Ber: 
wandtfchaft und feinem 3ufammenbange mit den 
übrigen aufgefaßt zu fein. Jetzt ift ed anders ge- 
worden; was damahls in Blüte ftand, ift jest zur 
Frucht gereift, aber in der Erndte theilen fich die 
Heftrebungen und muß die uneigennüßige Freude 
an dem gemeinfchaftlichen Beſitzthum eiferfüchtiger 
Serfplitterung der gefteigerten Kräfte weichen: der 
Spradyforfcher nimmt den gemeinfchaftlichen Nas 
men der Philologie für fich allein in Anfpruch und 
wirft den fachlichen Theil der MWiffenfchaft in eine 
Glajje mit der Gefchichte und den Antiquitäten der 
Snder und Chineſen; der Archäologe verfdmabt 
ed binwiederum Philologe zu heißen, und diinkt 
fi) reich genug, um getrennt vom Mutterhaufe eine 
eigene Niederlaffung zu gründen; und felbft die 
redlichfte Altertyumsforfchung hat Mühe, die Früchte 
diefer beiden Zweige auch nur mit deny Auge zu 
verfolgen und den gebührenden Antheil davon für 
den gemeinfchaftlichen Heerd einzuziehen, fo daß 
ed der höchſten Aufmerkſamkeit und Anftrengung 
bedarf, wenn die Faum begründete MWiffenfchaft 
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nicht ihren eigenen Schmwerpunct wieder verlieren 
und in eine Anzahl felbftändiger Beichäftigungen 
auseinander fallen fol, die den Mangel an einem 
eigenen Principe nur durch den Anſchluß an irgend 
ein fremdes erfegen fonnen, [Eben darum aber 
thut e8 Moth, dag Männer, die ihre Stellung von 
vorn herein inmitten diejes Schwerpuncted genom= 
men haben, immer wieder aufs Neue mit ihrem 
Beifpiele zeigen, daß die Philologie es wirklich 
und wahrhaft mit einem lebendigen Gefammtfir- 
per zu thun babe, in weldjem jeder Theil durch 
hundert und hundert Faden mit den übrigen vers 
Eniipft ift, und wo felbft die fpecielfte Unterfuchung 
fic) der gleichzeitigen Rüdficht auf das Ganze und 
alle feine Aeuferungen nicht entfchlagen Fann; und 
daß diefer Standpunct gerade ganz und gar der 
unſeres Verfs ift, hat derfelbe nicht nur in feiner 
wiffenfchaftlichen Laufbahn bethätigt, fondern auch 
an mehr ald einem Orte — vgl. nur fein Rhein. 
Muf, B. I, ©. 456 — und felbft in der Bor: 
rede der vorliegenden Sammlung auddrüdlid, zu 
erkennen gegeben. Freilich) Fönnen wir bier nur 
mit tiefem Bedauern lefen, daß Hr Welder auf 
den großartigen Plan eines Geſammtwerkes “über 
die Religion, Poefie und Kunft der Hellenen von 
dem Urfprunge an bis zur Höhe ihrer Entwides 
lung’, wovon der größere Theil diefer einzelnen 
Auffäge nur Proben oder Abfälle gewefen feien, 
fo gut wie verzichtet; jedenfall6 aber drückt auch 
diefen jener Urfprung aus einer gemeinfchaftlichen 
Lebensquelle die Weihe einer höheren Anficht ihres 
Gegenftandes und einer Allfeitigkeit der Betrach- 
tung auf, deren Berdienft man nicht beßer erfen- 
nen und würdigen fann, als indem man fie mit 
den monographifchen Erftlings = Arbeiten vergleicht, 
deren Beurtheilung die Mehrzahl derfelben zunächft 
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ihre Entftehung verdankt, und die, obgleich fie faft 
durchgehends zu den vorzüglichften in ihrer Art 
gehören, doc) gegen diefen Reichtum innerlichfter 
Kenntnis und lebendigfter Anfchauung des Alters 
thums mager und todt erfcheinen. Sa wenn Ref. 
nicht misdeutet zu werden fürchten darf, fo möchte 
er fait behaupten, daß diefe fleineren Aufläße, in 
welchen die Natur der Gegenftände die Behands 
lung auf ein beftimmteres Maß zufammen gedrängt 
und durch dieſe Goncentration der Fülle des Stoff 
gleidjfam den Fünftelfaft feineg duftigften und fubs 
limften Theile abgenommen bat, noch einen wobl- 
thätigern Eindruck zurücklaſſen, ald die größeren 
Schriften des Verfs, in weldyen fic) die Maffen 
feiner Gelehrfamkfeit bisweilen überftürgen, und 
ftatt dem Strome feines Geiftes einen Damm zu 
fegen, die Fluten deSfelben immer höher und höher 
fhwellen , fo daß fie zulegt alles, was auf ihrem 
Wege liegt, mit fic) fortreißend und hunderte von 
Seitenbdden, die ihnen begegnen, in fich aufnehs 
mend, zu der oben gefchilderten FrühlingSland- 
haft nod) das Bild einer Ueberſchwemmung bins 
zufügen, die neben den fruchtbaren Keimen, die fie 
zurück läßt, doch auc) Erankhafte Erfcheinungen er= 
zeugen Fann; bier fließt dagegen der volle Strom 
in tiefem und ficherem Bette anmuthig einher, 
und wenn er auch in feinen mäandrifchen Winduns 
gen bier und da ein Stücken des Ufers ablöft 
und wegſchwemmt, fo theilt er dafür allen Gegen: 
den, durch welche fein Lauf führt, eine erquidliche 
Friſche mit, und bildet zugleich ein Berbindungs= 
mittel, durch welches die ohne der einzelnen 
erft zu einem Gegenftande lebendigen Verkehrs 
und Austaufched werden. 

Hei diefer allgemeinen Schilderung ded Eins 
drucks und wiſſenſchaftlichen Charakters der bier 
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dargebotenen Auffäße miiffen wir e6 übrigens um 
fo mehr bewenden laffen, ald der größere Theil 
Derfelben, wie gejagt, fchon feit Sabren in philo— 
Iogifchen Zeitfchriften oder fonft abgedrudt ift und 
ibe Inhalt jedem Freunde diefer Literatur als be— 
Fannt vorausgefegt werden darf. So hat der erfte 
Artikel Namen’ urjprünglich hinter Schwend5 
etymologifd = mythologifchen Andeutungen, ein ans 
derer “über die unechten Lydiafa ded Xanthos’ in 
Seeboded Archiv 1830, und ‘ein Stoff der alten 
Attifchen Komödie’ in den Annalen des Inftituts 
für archdologifde Correſpondenz von demfelben 
Sahre geftanden ; drei andere find aus den Recen— 
fionen entlehnt, welche Hr Welder in den Jahren 
1828 — 30 über die Bruchftüde der Sappho von 
Neue, des Stefichoros von Kleine, und des Alkäos 
von Matthiä, in Jahns Sahrbüchern für Philos 
logie geliefert hat, fo wie die über den Linos und 
Gpicharmod, und “ein Bers aus einer Sliuperfis 
des Aeſchylos bei Ariftophanes’, nebft dem Bruch» 
ftüdfe über “die fpäteren Thebaiden, auch die des 
Statius’, den Lefern der Darmitädter Allg. Schul: 
Beitung von 1829 — 32 noch wohl erinnerlid) fein 
werden; endlich folgen nod) aus dem inzwifchen 
in des Verfs Hände übergegangenen Rheinifchen 
Mufeum die Abhandlungen über die Zweikämpfe 
des Herakles bei Pifander, das ABE- Bud) des 
Kalliad in Form einer Tragödie, den Delphin des 
Arion und die Kraniche des Ibykos, die Unecht: 
heit der Mede des Lyfia& gegen den Sokratiker 
Aeſchines, Hevaklides Pontifos weot modervecwy, 
und Auszüge aus den Beurtheilungen des Ibykos 
von Schneidewin, des Anafreon von Bergk, und 
des Auffages über die griechifche Clegie in Ofanns 
Beiträgen zur griechifchen und römifchen Literaturs 
gefchichte. Ueber das Verhältnis diefer neuen Ab: 
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drüde zu der urfprünglichen Erſcheinung erflärt 
fic) der Berf. felbft in der Borrede fo: “die Auf: 
fabe diefer Sammlung mußten wegen der vielfäls 
tigen Bezugnahme auf mehrere derfelben in der 
neueften philologifchen Literatur unverändert blei= 
ben — was id) ftillfchweigend verbeßert babe, bez 
fchränft fic) auf wenige einzelne Worte oder uns 
bedeutende Dinge; fonft find Berichtigungen oder 
Zufäße durch Klammern unterfchieden oder in Moz 
ten beigebracht — nur ift in den Recenfionen alles, 
was fich fpeciell auf die angezeigte Schrift bezog 
und nicht zur Fortleitung der eigenen an Diele ges 
Fniipften Bemerkungen nothwendig fchien, wegges 
ftrichen? — und gewiß wird man diefen Grunde 
fägen volle Beiftimmung nicht verfagen Fünnen; 
nur was Dderfelbe noc) weiter hinzufügt: ‘auch find 
die Bemerkungen über die einzelnen Iyrifchen Frag- 
mente der verfchiedenen bejprochenen Sammlungen 
ausgefdloffen geblieben’, erregt großes Bedauern, 
in fo fern wir nicht hoffen dürfen, daß diefe Beis 
träge zur Erklärung und Kritik jener intereffanten 
Bruchſtücke vielleicht in einem fpätern Bande ihre 
Stelle finden werden; und jedenfallS vermiffen wir 
manchen einzelnen Zug, der und in jenen Recens 
fionen lieb geworden war, und auf den die Ans 
fpruchlofigfeit des Verfs geringeres Gewicht gelegt 
bat, ald die meiften feiner Lefer thun dürften, 
So namentlich den Anfang der Necenfion über 
Neues Sappho, wo Hr Welder von feinem eiges 
nen Borfaße fpricht, den er von Voß veranlaßt 
fhon früher zur Herausgabe der griechifchen Lyri- 
Fer gefaßt hatte und darin namentlid) andy von 
Heeren aus feinen reichen Sammlungen unterftügt 
ward; wenigſtens hätte diefe Erzählung in der 
Borrede ded ganzen Werkes einen fchönen Plaß 
gefunden, da fie doch weſentlich zur Erläuterung 
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dient, wie gerade aus diefem Gebiete die volle 
Hälfte der hier wiederholten Grörterungen ents 
nommen und dabei mit einer VBolftändigkeit und 
Tiefe des Eingehens behandelt ift, die ohne eigene 
langjährige Beſchäftigung mit demſelben Gegen— 
ſtande bei einer bloßen Recenſion faft unerklärlich 
wire. Doc über dad Maß des zu Gebenden 
wollen wir mit dem Verf. um fo weniger rechten, 
als derfelbe und für diefe Weglaffungen auf der 
andern Seite durch fo manche neue Bemerkung in 
feinen Zufäßen entjchädigt und außerdem fogar 
zwei neue noch nie gedrudte Abichnitte binguges 
fügt bat, von welchen der eine “über Archilocho6’ 
gleich fallé zu einer Recenfion der Wusgabe von 
Liebel beftimmt war, die aber nie dab Tageslicht 
gefeben hat, der andere “über den Urfprung des 
Hirtenliedes’ nur mit der Beitbeftimmung 1820 
oder 21 verjehen iff; und über diefe halten wir 
und denn aud) verpflichtet unfern Lejern in aller 
Kürze etwas näher zu berichten. Zwar find e& 
der Zeit ihrer Cntftehung nach gerade die früheften 
von allen, Die uns bier geboten werden; da jes 
doch hier die Rüdficht wegfiel, weldye dort den 
Berf, zu unverändertem Abdrude beftimmte, fo 
dürfen mir annehmen, daß fie jedenfalls in der 
Saffung erfdeinen, welche derfelbe nod) jest bils 
ligt, wie denn aud) in Gedanken und Ausdrud 
fein Unterfchied zwifchen ihnen und den jüngften 
der vorliegenden Arbeiten bemerkbar ift. 

Was den Urdilodos betrifft, fo befchäftigt fich 
der Derf. vorzugsweiſe mit der iambifchen Poefie, 
deren Fünftlerifcher Begründung jener hauptfächlich 
feine Stellung in der griechifchen Literatur und feis 
nen Ruhm bei der Nachwelt verdankfte; in den 
übrigen Gattungen, an deren Spike er allerdings 
als metrifcher Erfinder gleichfalls fteht, ſcheint fein 
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reicher Geift mehr zeitweilig gefpielt und augen 
blickliche Stimmungen nieder gelegt zu haben, alé 
daß Ddiefelben in feiner Hand bereits den fcharf 
ausgeprägten afthetifdyen Charakter erhalten hätten, 
den ihnen die weitere Entwidelung der griechifchen 
Dichtkunſt mittheilte. In dem ftrafenden Ernſte 
des Sambos dagegen fand die Energie feines Chas 
rafters den entiprechendften Ausdrud; Hr Welder 
erinnert febr paflend an eine Aeußerung Luthers: 
ich habe fein befer Merk denn Zorn und Eiferz 
denn wenn ich wobl dichten , fchreiben, beten und 
predigen will, fo muß ich zornig fein’; und fo 
richtig er warnt, über den Jamben nicht zu vers 
geflen , daß Archilochos auc) Dichter priefterlicher, 
politifcher, ethifcher,, Iyrifcher Art gewefen fei, fo 
verlangt er doc mit Recht, daß wir außer Geift 
und Gemüthsanlagen überhaupt in der Kunftges 
fhichte am meiften dad berückfichtigen, mwas der 
Form nad neues und eigenthümlich fchöpferifches 
von einem Manne ausgegangen fei. Nur hätten 
wir eben deöhalb gewünfcht, diefer eigenthümlichen 
Scöpferfraft des Dichterd nicht den größern Theil 
ihrer Originalität wieder dadurch geraubt zu fehen, 
daß fein Haß und die Poefie, die deffen Ausdruck 
ift, ftatt auß der Quelle feines Inneren aus allers 
lei äußerlichen gotteödienftlichen und politifchen Um— 
ftänden abgeleitet wird; ein Abweg, auf melden 
die gefchichtliche Betrachtungdmweife, gerade indem 
fie ein Individuum lebendig mit feiner Zeit und 
den Gebräuchen feines Bolles verfchmelzen will, 
nur allzu leicht verfällt, den Boden, aus welchem 
ein Gewächs hervorfprießt, mit den Keimen zu 
verwechfeln,, Die doc) der eigentliche Grund diefes 
Hervorfprießens find, und fo wenig fie auch ohne 
jenen Boden hätten gedeihen können, doch ihre 
Entftehung nicht dem Boden ald ſolchem verdanken. 
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Nad moderner Anſicht Fönnte es freilih mwüns 
ſchenswerth erfcheinen, das Anftößige, mad die Are 
chilochifche rabies für unfer Gefühl bat, dadurd) 
zu mildern, daß man theild feinem Haffe felbft hö- 
here patriotifche Beweggründe, aus Parteifpans 
nung hervorgegangen, unterlegte, theild die alles 
Maß überfteigenden Weuferungen deöfelben urd) 
einen ‘weit verbreiteten Feſtgebrauch' entfchuls 
digte, wodurch das Gehäflige und der Misbraud, 
welche irgend darin vorausgefegt werden, von dem 
Individuum auf das Volk, auf uralte und gebeiz 
ligte Einrichtungen zurüdfällt’; aber gerade wenn 
wir auf den fittlichen Charakter des Alterthums 
zurüdgehen, bedarf ed einer folchen Cntfduldiqung 
eben fo wenig, als fie auf Archilochos irgend his 
ftorifch nachweißbare Anwendung finden "möchte. 
Für die griechifcehe Volksmoral fanden Haß und 
Liebe völlig gleich, und war jener eine eben fo ges 
heiligte Leidenschaft wie diefe: wuoouvze wuoeiv, 
20v pihov 0 Uneogrdsiv, galt al& Norm deb ge: 
felligen Lebens, und die Tüchtigkeit des Mannes 
ward eben ſowohl darein gefebt, feinem Feinde 
Böfes, als feinem Freunde Gutes zufügen zu Fins 
nen; was Wunder, wenn fic) diefer Trieb eben 
fomohl durch die Poefie adelt, wie dad Homeris 
fhe olvoßaoes, xuvog ompart eyo, ngadınv d 
ZAcoro in den Augen jener Zeit feinen Misklang 
gegen die fonftige Würde des Epos bildet, und wie 
die Friegerifche legie der erotifchen vorausgebt, 
eben fo bei einem thatkräftigen Bolfe die Lyrik 
des Haffes überhaupt der der Liebe voraneilt? Um 
Mimnermos Empfindungen für feine Nanno, oder 
Anafreons für den ſchönen Bathyllos zu erklären, 
bedarf e8 Feiner Annahme, daß die Dichter mit 
den Weltern der Geliebten politifch befreundet ges 
wefen; wozu alfo bei Archilochos auch nur die Ans 
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deufung einer möglichen Parteiverfchiedenheit zwi— 
Shen ihm und dem Bater feiner ungetreuen Neo— 
bule, von welder Hr Welder felbft fagt, daß fie 
fih auf Feine Weife mit Beftimmtheit entfcheiden 
lafje: “vermuthli war auch Archilodos von Lys 
kambes nicht bloß für fich, fondern auch al Bür— 
ger und Parteimann gekränkt; und vielleicht ftand 
jener von feinen Freunden fo wohl umfchirnt, daß 
die Sage, Neobule habe ſich der Bamben wegen 
erhängt, im Sinne der Zeit felbft lächerlich gewe— 
fen wäre’? — und wenn ed Niemanden einfallen 
wird, Die erotische Poefie aus den Feften der Aphro⸗ 
dite abzuleiten, ſo halten wir es auch für die iam— 
biſche nicht für nöthig, auf die Thesmophorien wei— 
ter zurück zu gehen, als es in etymologiſcher und 
vielleicht auch metriſcher Hinſicht zur Erklärung 
des Wortes few Pog nöthig iſt. Hören wir Mül⸗ 
ler Geſch. der griech. Liter, B. I, ©. 238, fo 
wäre e& nicht zu begreifen, © wie. Die Parier ed 
dulden fonnten, daß der müthende Dichter diefels 
ben Perfonen, mit denen er Furz vorher fic) zu 
verbinden fo lebhaft verlangt bat, mit fo ſchmach— 
vollen Lafterungen überhäufte, wenn nicht eben diefe 
Samben bei einem Feſte, dejfen hergebrachte Feier 
jeder Audgelafjenheit zum Schutze diente, zuerft 
bervortraten, und wenn ed nicht alé ein Recht 
diefer Art von Poefie betrachtet ward, die üble 
Nachrede, zu der ein Grund vorhanden war, nach 
Luft und Laune zu übertreiben’, wonach alfo Die 
Archilochifchen Samben urfpriinglid) für das Dez 
meterfeft verfaßt gewefen wären; und wenn Hr 
Welcker aud) nicht fo weit geht, fo legt er doch 
darauf Gewicht, daß des Dichterd Großvater uns 
ter den Stiftern des Demeterdienftes in Thaſos 
gewefen fei, und Archilochos angebliche Mutter 


‘Enno , welche ev fehr fcharffinnig ald allegorifche 
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Bezeichnung feiner Tadelfucht deutet, der Jambe 
des eleufinifchen Demetermythus entfprede; — 
Ref. bekennt offen, daß er fich die Sonier der In— 
feln und Eleinafiatifchen Golonien in jener Zeit 
der einbredjenden Sittenverderbnis und politischen 
Berrütfung viel zu weltlich denkt, als daß es der 
MasFenfreiheit eines Feftes bedurft hätte, um ei: 
nem Manne voll innerer Glut und Gnergie des 
Charakters Anlaß oder Vorwand zum Ausdrude 
feiner Empfindungen zu geben, und fo lange das 
her Feine nähere als die etymologifche Verwandt— 
Schaft des Archilochiſchen Jambus mit cerealifchen 
FTeftgebräuchen nachgemwiefen werden Fann, halten 
wir uns lieber an die von Hrn Welder felbft er: 
wähnte politijche Freiheit der Sonier, die, wäh— 
rend fie den bürgerlichen Zufammenhang des Gans 
zen auflöfte, dem Kinzelnen den ungehemmteften 
Spielraum individueller Weuferung gewährte, wie 
er felbft in der attifchen Demokratie wenigftens 
ihren gefebliden Grundlagen nach nicht zu finden 
war. Gon diefem Standpuncte aus fällt dann aber 
zugleich aller Grund weg, an den Wirkungen zu 
zweifeln, welche der Nachricht des Wlterthums gus 
folge die Angriffe des Dichters in dem Gelbftmorde 
der Angegriffenen hervorgebracht haben follen, obe 
gleich diefe auch Müllern nur ‘im Charafter de 
Sambus traveftiert’ fcheint; und eben fo rechtfers 
tigt fid) die Plutarchifche Erzählung von dem Wiz 
derwillen, den Archilochos durch die Schilderung jeis 
ner Flucht im Kriege den Spartanern eingeflößt 
habe, welche Hr Welcker gleichfalls ° unter die Miss 
deutungen fpäterer Jahrhunderte’ rechnet, während 
fie doch nicht dad Entferntefte enthält, was fpartani« 
fcher Denfungsart oder der Natur der Umftände gue 


wider Tiefe. 
(Schluß folgt.) 
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Schluß der Anzeige: ‘Kleine Schriften von F. 
G. Welder. Erfter Theil: zur griechifchen Lites 
taturgefchichte 

Daß Archilocho& eben fo wie Perpandros, Tyr⸗ 
täos, und andere Dichter und Künftler diefer und 
der nächftfolgenden Zeit Sparta als damabligen 
Mittelpunct der hellenischen Nationalcultur aufges 
fucht babe, bat durchaus nidjt8 Unglaubliches; und 
wenn wir annehmen dürfen, daß man dort eben 
fowobl wie in Delphi, wo fpäter feinem Mörder der 
Tempel verboten ward, von feinen Gedichten Kennts 
nid genommen hatte, fo müßte Spartad Difciplin 
eine ganz andere geweſen fein, wenn nicht gerade 
diefelbe Befchinigung feiner Feigheit, deren fich 
Hr Welder zu feiner Entjchuldigung bedient, feine 
Ausweiſung befchleunigt hätte: zu einer fo feinen 
Diftinction, wie gwifdyen “Zurüclaffen’ und Meg: 
werfen des Schilde, war der fpartanifche Sinn 
nicht gemacht, und daß er “fich gelobt einen ſchö— 
neren wieder zu erwerben’, Fünnen wir in den 


(80) 


1066 Göttingifche gel. Anzeigen 


Morten bed Bruchſtücks nicht finden, die vielmehr 
den leichtfinnigen Zroft enthalten, daß an dem 
verlorenen Waffenftücde nicht viel gelegen fei, weil 
ein eben fo gutes wieder neu zu Faufen ftebe. 
Kürzer können wir über den andern hier zum 
erften Mahle gedruckten Aufſatz “über den Urfprung 
des Hirtenlieded’ fein, indem hier gerade das, worauf 
ed uns befonder8 anfommen würde, auch von dem 
Berf. fcharf gewahrt ift, daß nämlich die bufolijche 
Poefie des Theofrit mit den fo genannten Bufos 
liasmen, wie fie bei den Feften der Artemid im 
Peloponnes ſowohl alé in Sicilien vorfamen, nicht 
gemein bat, und die Scholiaften jenes Dichters 
fo wie die römifchen Grammatifer, die aus ders 
felben Quelle gefchöpft zu haben fcheinen, wenn 
fie dad theofritifche Gedicht von jenen Hirtenlies 
dern herleiten, eine große Verwechſelung begeben. 
Denn wenn man aud annehmen fann und muß, 
daß aud) die Wettgefdnge und fonftigen Wltercatio- 
nen, welche Theofrit in Fünftlerifche Form gebradt 
und gleichfam theatralifd) geftaltet bat, uralte 
volföpoetifche Clemente enthalten, fo find doc) 
diefe erften8 rein weltlicher Art, und zweitens, fo 
weit wir fie verfolgen finnen, wefentlid) in Sici— 
lien heimiſch, während jene Bufoliasmen einem 
gottesdienftlidjen Gebrauche angehörten, der mit 
dem peloponnefifchen Cultus derjenigen Artemis, 
welche Müller Dor. B. 1, ©. 372 die arfadifche 
nennt, zufammenbing, und folglicy erft mit Der 
griechifchen Golonifation nah Gicilien Fommen 
Fonnte; und fo hat Hr Welder gewis Recht, wenn 
er ©. 408 fihreibt: es ift vollfommen Elar, daß 
die Erklärungen der Alten über den Urfprung der 
bukoliſchen Poefie aus den Feften der Artemis, fo: 
wohl aus den dabei von Hirten gefungenen Hym⸗ 
nen als aus dem Liedehen beim Grheben von Ga: 
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ben die eigentliche Frage ganz vorbeigehen und 
ohne alle Kenntnis der Natur der Sache gefchries 
ben find.’ Die einzige Frage, die vielleicht noch 
entftehen Fünnte, wäre die, ob nicht zulegt aud 
alles das, was die Grammatifer von folchen arte: 
mifiihen Bufoliasmen in Syrafus erzählen, nur 
durch Berwechfelung mit Theokrit und feiner Bus 
kolik auf diefe Stadt übergetragen fei, wie es 
z. B. in der fchönen Abhandlung von Schneides 
twin, die wir und wundern von Hrn Welder nicht 
wenigftend nachträglich berührt zu feben, Diana 
Phacelitis et Orestes apud Rheginos et Siculos, 
Gott. 1832, p. 26 heißt: iidem tamen aliorum 
referunt sententiam, qui Syracusis ortum car- 
men bucolicum voluerunt, ob Theocritum puta 
Syracusanum, qui, si non primus ad artis prae- 
cepta id genus cantilenas revocavit, maximam 
tamen consecutus est celebritatem; vergl. p.16: 
seduxisse grammaticum videtur vel carminis bu- 
colici princeps Theocritus, qui Syracusas pa- 
triam habuit, vel Diana wotasjia ex Pelopon- 
neso cum colonis Graecis in Ortygiam propa- 
gata, cujus similis indoles fuit atque Phaceli- 
nae; dod) beftimmt uns der bier zulegt erwähnte 
Umftand felbft, aud) Syrafus nicht von den Or: 
ten auszufchließen, nach welchen jener gottesdienfts 
liche Gebraud) aus dem Peloponnes verpflanzt 
worden zu fein feheint, Halten wir uns freilich 
an die befondere Form des Mtythus und Cultus, 
in welcher Artemis ald Daxedirıs ericheint, fo 
beruht diefe für Gyrafus auf dem einzigen Zeug: 
niffe dDe8 Probus zum Virgil, und dürfte fid) für 
Sicilien vielleicht nur auf meffenifdem Gebiete 
ficher nachmweifen laffen, wohin fie aus dem heimi— 
fchen Cultus von Limnä verpflangt war; denn die 
‘Sage, daß Antiphemos, der Gründer von Gela, 
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dort zum AndenFen deS Mopfos der Artemis Pha> 
kelis Spiele geftiftet habe’, deren Quelle Hr Wels 
der S. 406 nicht wieder finden fonnte, berubt auf 
offenbarem Misverftändnid von Athen, VII, p. 297 
F, wo die Gründung der Stadt Phafelis durch 
Antiphemos Bruder Lakios im Auftrage ded Mops 
ſos erzählt wird; — aber wie Hr Schneidewin 
felbft fehr richtig bemerkt , fo ift diefe Phakelitis 
nur eine einzelne Grfdeinung derfelben Gottheit, 
deren Verehrung aus uralter vordorifcher Zeit uns 
ter mancherlei Beinamen im Peloponnes und an 
vielen andern Küften wiederfehrt, und die wir am 
liebften von den Lelegern herleiten möchten, wels 
chen vielleicht mit Ufchold der ganze Mythenfreis 
des Oreftes und der Iphigenia wie der Helena bei= 
zulegen ift; und gleichwie der Cultus von Karyä, 
wohin gleichfall& eine Angabe jene Bufoliasmen 
verlegt, gewid von dem zu Limnä nicht wejentlicy 
verfchieden war, fo dürfen wir wohl aud) die fyras 
Fufifche Artemis nicht zu fpecifiih von der rhegis 
nifchen und meffenifchen trennen. Dürften wir 
einer Etymologie folgen, die Hr Welder anderswo 
(über eine Eretifche Colonie in Theben, Bonn 1824, 
©. 75) aufgeftellt hat, fo ware die fyrafufifche 
Ortygia geradezu identifch mit der fpartanifchen 
Orthia oder Orthofia, die Feine andere alé die taus 
riſche und folglich aud) die Phakelitis ift; und jes 
Denfalls ift e6 nicht zu überfehen, daß die Gphe= 
fier, deren Artemis mit jener lelegifchen doch noch 
näher, ald auch Müller annimmt, verwandt fein 
dürfte, neben dem ortygifden Haine bei Vacitus 
Annal. III. 61 auch einen. Fluß Cenchrius nen= 
nen, Ddeffen Name deutlich an den Hafen Kenchreä 
bei Korinth , der Mutterftadt von Syrafus, erin- 
nett; außerdem hat Müller felbft bereits in dem 
Mythus von der Arethufa den Zufammenhang des 
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fyrakufifchen Artemisdienftes mit peloponnefifchen 
Naturfagen nadhgewiefen, und fo tragen wir Fein 
Bedenken die entfchiedene Aehnlichkeit derfelben mit 
der Phakelitis auch bis auf den befonderen Gee 
brauch des Bufoliasmos an ihrem Fefte zu ers 
fireden. Ja auch ohne der begriffliden Scheidung 
diefeS Bufoliasmos von der theokritifden Bufolif 
Abtrag zu thun, Fann man fic) doch denken, daß 
gerade in Syrakus der paftorale Wettgefang zu 
Ehren der Artemis mit dem allgemeinen Charaks 
ter des dortigen Hirtenliedes auf ähnliche Art ver: 
ſchmolz, wie die megarifche Poffe in Sicilien durd) 
den Zufaß der srtliden Mimik einen wefentlicjen 
Auffhwung nahm; und fo würde es fich denn 
auc) erklären, wie gerade die ficilifchen Bufoliften 
einen folhen Ruf erhielten, daß fie mit ihrer 
Kunft auch auswärts und bis nach Kleinafien und 
Aegypten gegangen fein follen. Nur die befondere 
Erwähnung Lydiend bei Diomedes hat etwas Auf: 
fallendes und dürfte erft aus dem Namen Lydia- 
stae abgeleitet fein, den derfelbe offenbar aus feis 
ner griechifchen Quelle neben Bucolistae entlehnt 
bat. Hr Welker meint: “die Lydiaften laffen fich 
entweder alS Banden ficilifder Bufoliften denken, 
die ein jährliches Feft in Lydien bezogen, oder als 
Iydifche Bufoliften, die man bei der Wehnlichkeit 
mit den ficilifchen von diefen durch den Namen 
unterschied’; aber leßterer Annahme fteht doch die 
ganze Faſſung der Stelle entgegen: nonnulli et 
in Italiam et in Lydiam et Aegyptum transisse 
creduntur, quos Lydiastas et Bucolistas appel- 
lant, und für erftere bieten die Formen "Jos ure- 
otat, Aovvorcota: u. f. w. bei dem Mangel 
eines Fefted unter dem Namen Avdız auch Feine 
genügende Analogie; wie wenn wir an eine fifulis 
{che Form des lateinifchen Ludio oder Ludius zu 
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denken hätten, den ja fchon Dionys von Hali— 
Farnaß irrigertveife aus Lydien abgeleitet hat? 

Zum Schluffe nod) einige zerftreute Bemerkun— 
gen zu den Bufäßen, mit welden Hr Welder feine 
älteren Auffäge veichlih und mit danfenswerther 
Berücfihtigung neuerer Arbeiten verfehen bat. 
So befpricht er S. 98 fag. die theräifche Inſchrift, 
die nach Böckhs Reſtauration in den Abhandl. der 
Berl. Akad. 1836 ein gleichzeitiges Zeugnis für 
die Wundergeſchichte des Arion abgeben würde, in 
ſo fern deſſen eigener Bruder ſie durch ein Denk— 
mahl verewigt hätte: 

Kvzieidug Kluxdijog adeliyeıw “Agiw]vr, 

cov delle [owoe, sevaxroovvoy téhecEv: 
was Hr Welder dann fo auffaßt, daß, wenn der 
therdijde Pofeidondienft, wie Böckh gezeigt habe, 
von dem tänarifchen abftammte, das befannte 
Denkmahl des Dichterd auf Tänaron dort ‘unter 
der vermittelnden Form, daß ed von einem Brus 
der herrühre’, nachgeahmt worden fei. Ref. Fann 
fic) aber überhaupt nicht davon überzeugen, daß 
ein öffentliches WeihgefchenE, welches einen Mann 
auf einem Delphin figend vorftellte, Feine tiefere 
Bedeutung gehabt habe, als wie der Verf. will, 
das poetische Bild zu verkörpern, daß der das 
Schiff begleitende Delphin gleichfam felbft den Reis 
fenden feinem Ziele entgegen trage; und wie er 
fi) freut, daß Hr Welder jet ©. 95 die jüns 
gere Gntftehung des unter Ariond Namen erhaltes 
nen Hymnenbruchftüds einräumt, fo hält er auch 
fortwährend die Anficht Müllers u. U. feft, daß 
in jenem Weihgeſchenke zunächſt ein älterer poſei— 
donifcher Mythus dargeftellt gewefen fei, den man 
erft fpäter irgendwie auf den Sänger Arion über: 
trug. Wie diefes vielleicht fogar durd) eine eins 
fache Namensverwechfelung veranlagt werden Eonnte, 
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bat er Quaestt. Oedipod. p. 81 und 105 anges 
deutet, in fo fern der Name des bekannten pofei- 
donifchen Rofjes “Aoeiwy auch auf einen Delphin 
um fo mehr pafte, ald ähnliche erdgeborene Wun: 
derfhiere anderöiwo geradezu deApivn oder ded- 
guvn beißen; dem fei jedoch wie ihm wolle, fo 
Fann er jedenfallé in der obigen Infchrift gwar die 
Beziehung auf Arion, nicht aber die Ergänzung 
aededqmew einräumen, worauf doch eigentlich erft 
ihre Anwendung für den vorliegenden Zweck be: 
ruht. Selbft die völlige Richtigkeit des Böckhi— 
ſchen Facfimile vorausgefeßt bleibt zwifchen AAE 
und # fein Pla& für drei Budhftaben 27H, 
wie bier ftatt 1H gefchrieben werden müßte; fols 
len wir aber einmahl abweichen, fo öffnen fich 
unzählige Möglichkeiten fonftiger Ergänzung, toors 
unter feine der entlegenften die ift, daß in jenen 
Anfangsbuchftaben der Name "Aosiww felbft ents 
halten fet; und auch ohne den Trumpf in Anwen: 
dung bringen zu wollen, welchen der dummftolze 
Tzetzes in Gramerd Anecdd. Oxon. T. III, p. 352 
Darauf gefeßt bat, daß man diefen Namen nicht 
mit langem fondern mit kurzem Bocale flectiere 
(ote 'Agiovog tO 0 guxgovV dei younger... nal 
ovy we of BovBador oysdendoraı méya), Mer: 
ben wir doch wenigftend verlangen dürfen, daß 
dad theräifche Epigramm dem tänarifchen, von 
welchem es abgeleitet oder nachgeahmt fein foll, in 
der Flexion und Quantität ded Namens entfprede. 
Mod) ficherer übrigens glaubt Ref. feine Emenda— 
tion bei Athenäus XII, p. 610 C: 2x ang “Ayiu 
tov Aoysiov für éx ryoaxatov Aoyetov Lov 
nepoidoc gegen den Berf. in Schuß nehmen zu 
fönnen, der fie aus Cäſar de Carm, eleg. p. 54 
anführt, aber fortwährend den Flötenfpieler Safa: 
das als Berfaffer jenes Gedicht3 in Anſpruch 
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nimmt, wogegen ſchon der fehlende Artikel vor 
"A oyesiov fprechen dürfte. Hr Welder fagt S. 177: 
‘daß ein Dichter, nicht ein Wntiquar, zu verftehen 
fet, ergibt der Zufammenhang, diinft mir, deutlich'; 
aber gerade hiervon hat unferes Gradten8 Otto 
Sahn in der Zeitfchr. f. d. Alterth. 1841, ©. 164 
den überzeugenden Beweis geliefert, daß auc) der 
jüngere Agiad, der mit Derkyllos verbunden zu 
werden pflegt, als Dichter betrachtet werden müfle, 
während für Sakadas alS Dichter außer der höchſt 
zweideutigen Stelle des Plutard), die ihn eben fo 
gut ald gedomorog bezeichnen Fann, Feine Spur 
vorliegt. Zu einer andern Bemerkung veranlaßt 
und die Note S. 199, wo der Berf. die neueren 
Anftchten über die Sage von Daphnid und ihre 
Behandlung bei Theofrit insbefondere nadtragt. 
Ref. Fann allerdings aud) nicht glauben, daß wie 
Döderlein in dem Erlanger Programme von 1843 
annimmt, ein Schwur unverbrüdjlicher Treue ges 
gen den Gegenftand der erften Liebe in Aphrodites 
Augen ein Berbrechen fein Fönne, da8 fie mit den 
Lodungen einer neuen hoffnungslofen Liebe ftrafe, 
fondern nimmt lieber mit Hrn Welder an, daß 
Diefe HoffnungSlofigfeit, an welcher Daphnis vers 
fdhmadtet, die Strafe für feine Gleichgiltigkeit 
gegen eine andere entgegenfommende Liebe fei; 
über den Gegenftand jener hoffnungslofen Sehn= 
fudjt jedody Fann er fid) mit dem nichtöfagenden 
Eigennamen Xenea oder gar Xenia, wie ihn Hr 
Welder mit Meinefe und dem alten Scholiaften 
aus Idyll. VIL. 73 ableitet, nicht zufrieden geben. 
Schon der Artikel dürfte uns nöthigen, in den 
Morten: 

dig moxa tag £eveag youooato Aapvıg 6 


wtac 
vielmehr ein Appellativum Eevea , die Fremde, zu 
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finden, das fic) zu ev eben fo verbielte, wie 
devdosov , adslpeds, neveocs, PooTeog zu den ges 
wöhnlichen Formen ohne es; für den Ginn aber 
paßt diefed ganz vortrefflid), wenn wir annehmen, 
dag Aphrodite eben aus Rache den Hirten zur 
Liebe gegen eine Unbekannte entflammt habe, die 
er nun nicht finden fann, während er die Mädchen, 
die ihn umfchwärmen, zu fuchen verfchmäht; und 
wenn wir mit dem Berf. und Lennep annehmen, 
daß diefe Esvew diefelbe fei, die bei Servius ad 
Virgil. Ecl. VIII. 68 Chimära heißt, fo wird man 
und die Frage wenigftens verzeihen, ob diefer Name 
nicht fchon in der finFenden Latinitdt ein Phantom 
oder Hirngefpinft bedeuten finne? Wenigſtens ift 
diefe Bedeutung in den romanifchen Sprachen fo 
allgemein und alt, daß wir wobl berechtigt find, 
fie fhon aus dem Gebrauche des frühen Mittel: 
alter8 abzuleiten; dieſes vorausgejeßt wären alfo 
Servius Worte: hunc igitur cum Nympha No- 
mia amaret et ille eam sperneret et Chimaeram 
sequeretur, efiva in dem Sinne de8 Sprichwort6: 
nubem pro Junone anplecti, nicht wie Hr Wel- 
der will, von einem andern Hirtenmddden, fone 
dern von einer eingebildeten Liebe zu einer namen: 
lofen Schönen zu verftehen, die Aphrodite Zorn 
in ibm erzeugt hätte; und dadurch würde fic) dann 
auch in der erften Sdylle da8 fonderbare Schwei: 
gen des Leidenden über den Gegenftand feiner 
Sehnſucht, fo wie das allzu fpdte Mitleiden der 
Aphrodite terflären: cov 0 "Apoodita NIE) 
avooFwour, welches Aufrichten dod) nur den 
Ginn haben fann, daG. fie gleidfam den Zauber, 
den fie auf ihn gelegt bat, löfen will, — ©.430 
beweift der Berf. dem Unterzeichneten die Aufmerk— 
famfeit, auch feinen gelegentlichen Widerfpruch ge= 
gen die vermuthete Unechtheit der Rede des Lyfias 
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gegen Aeſchines aus der Abhdl. de Socratis magi- 
stris anzuführen; einem fo verehrten Gegner ges 
genüber ift e8 Schuldigfeit, eine abweichende Mei— 
nung wenigftenS mit zwei Worten zu motivieren. 
Was in jener Abhandlung über verftectte Anfpies 
lungen in Platos Menerenos auf Angriffe des Ly— 
fiad gegen Sokrates und feine Schule vermuthet 
iff, find freilich nur Bermuthungen und Fönnte 
fich auch auf die andern Reden, die Hr Welder 
felbft al8 echt betrachtet, zac’ Aloyivov ovxo- 
parvtiag oder BraBre beziehen; aber auch die 
Schuldklage, um die eS fic) hier handelt, können 
wir fchon aus dem doppelten Grunde nicht mit 
dem Berf. für ein fophiftifches Machwerk halten, 
weil es überhaupt um die alten Reden fchlecht 
ftiinde, wenn ihnen alle Reden abgefprochen wer: 
den follten, in welchen fic) thatfächliche Untvabr- 
heiten oder Ueberfreibungen fänden, und weil diefe 
Rede jedenfalls fchon früher eriftierte, als folche 
fophiftiiche Machwerke, wie fie Hr Welder voraus= 
fest, üblich wurden. Derfelbe beruft fich darauf, 
daß ſchon Gäcilius und Dionys von Halifarnag 
untery Den 425 Reden, die Lyfias Namen führten, 
nur 230 für echt erflärten; aber aud) die unedy= 
ten unter Diefen waren fchwerlich viel jüngeren Ure 
fprungs als Lyfiad, fondern rührten von andern 
gleichzeitigen Logographen geringeren Ranges ber, 
und geſetzt alfo aud) die fragliche Rede gegen Ae— 
fchined wäre unter diefen begriffen gewefen, fo bliebe 
nod) immer die Schwierigkeit, die Hrn Welcfers 
Annahme allein beftimmt hat, wie ein Zeitgenoffe 
dergleichen Dinge von Aeſchines habe fagen kön— 
nen. Die Giferfucht der Rhetoren auf die Philos 
fophen einerfeits, die gefliffentliche Fabrication fal: 
fcher Producte auf die Namen berühmter Redner 
andererfeitS, wie fie der Verf, vorausfegt, fcheint 
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erft in der Kaiferzeit begonnen zu haben; nehmen 
wir alfo mit dem Berf. felbft an, daß bereits Harz 
pofration unfere Rede als echt citiere, fo wird fie 
nad Meierd neueften Unterfuchungen (Comm. An- 
doc. VI part. XIII, p. 69) fchwerlich in jene Raz 
tegorie fallen fonnen, da Fein Gitat dieſes Gram 
matifers jünger als Ziberius, wenige jünger als 
Auguft find; und eben fo wenig fünnen wir nad) 
dem Begriffe, den wir aus den erhaltenen Meften 
alter Rhetorik und aus den von dem Berf. ange: 
zogenen Stellen in Schömanns Att. Proc. ©. 288. 
297. 311 von den fictarum litium exercitationi- 
bus der Rednerfehulen gewinnen, annehmen, daß 
eine einfache Gchuldflage, und fei ed auch gegen 
einen gefeierten Namen, Aufgabe folder Schul: 
übungen geworden fei. Beiläufig bemerken wir 
dagegen, daß wir unter den von Hrn Welder ans 
erfannten Reden noch zweifeln, ob es wirklich eine 
BhlaBys gegeben habe; das einzige Fragment, das 
in Bekk. Anecdd. p. 130 unter diefem Xitel exi— 
ftiert, Scheint und nur durch Misverftand des Gram— 
matikers fo aufgefaft zu fein, während die Worte: 
ovtoc Euol Plaßns dedincortae, in ihrer einfad)- 
ften Bedeutung: “diefer hat gegen mich auf Scha= 
denerfaß geklagt’ vielmehr zu der Befchwerde tiber 
Syfophantie gehören dürften. Endlich erlauben 
wir und ju ©, 440 noch auf einen Gefichtöpunct 
aufmerffam zu machen, unter welchem das von Hn 
Melcer geradezu in das Reid) der Fabeln verwie: 
fene Gemählde des Bularchod bei Plinius VII. 39 
und XXXV. 34 doch vielleicht zu retten und mit 
den anderweitigen Nachrichten über die ungleid) 
fpdtere Entwidelung griechifcher Mabhleret zu vers 
einigen fein dürfte Der Bf, fchließt fo: jene Er— 
zählung, nach welcher der Iydifche König Kandaules 
ein Sclachtgemählde mit Gold aufgewogen haben 
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fol, ftammt mwahrfcheinlicdy aus den Lydiacis de8 
Xanthos’, diefe waren aber mwahrfcheinlich unecht, 
und fo verliert fie allen urfundliden Grund; — 
eine Kritif, von der und jedenfallö die erftere Präs 
miffe um fo ungewiffer fdeint, als Plinius unter 
den Quellen beider Bücher feinen Xanthos nennt; 
und warum foll denn die vorderafiatifche Technik 
nad) dem Maßftabe der mutterländifchen beurtheilt 
werden? Daß die organifche Entwidelung der Mah— 
lerei zur fchönen Kunft in Griechenland erft viel 
fpäter fällt, ift gewis; gemablt aber wurde deſſen— 
ungeachtet gewiß viel früher im Driente eben fo 
wohl wie in andern Gegenden, die diefe Kunft- 
übung nicht erft von Griechen zu erlernen braudye 
ten; und warum follte in diefer — freilich) barba= 
rifchen — Art nicht auch ein Fleinafiatifcher Grieche 
für einen orientalifchen König haben arbeiten Fön 
nen? miiffen wir doch aud) im Löwenthore, daS 
von vorderafiatifchen Arbeitern verfertigt ift, eine 
uralte Sculptur erkennen, die mit der fpätern bel: 
lenifchen in Feinem organifden Zufammenhange 
fteht ; begegnet uns doch mehre Menfchenalter vor 
Dipönos und Skyllis der Bildhauer Mala’ und 
fein Gefchlecht auf Chios, deffen Kunftübung mit 
derjenigen, welche die erfigenannten Meifter in Grie= 
chenland begründeten, wenigſtens analog gedacht 
werden muß, ohne darum in den Entwickelungs— 
gang der mutterländifchen Plaftik einzugreifen; eben 
fo ift e& gewiß aud) möglich jenen Bularchos zu 
denken, der immerhin Fein Mahler im Eünftlerifchen 
Sinne gewefen zu fein brauchte, um einen der 
menfchlichen Natur angeborenen Zrieb fo weit zu 
entfalten, daß er dem Maßſtabe eines barbarifden 
Hofs entſprach. Doc es ift Zeit diefen Hariola- 
tionen ein Biel zu fegen, obgleich auch fie felbft 
mit dem oberften Zwecke diefer Anzeige in fo fern 
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eng verbunden find, als fie zeigen, zu wie manigs 
fader Anregung diefe Abhandlungen Stoff enthals 
ten; inzwiſchen verfteht fich dieſes bei einem jeden, 
der Den Vf. Eennt, ohnehin von felbft, und fo mö— 
gen fie denn auch nur unfererfeits als Beweis der 
Aufmerkjamkeit dienen, die wir neben dem Haupts 
inbalte aud) der gelegentlichften Bemerkung des 
bodjverehrten Berfaffers jchuldig zu fein geglaubt 
haben. K. Fr. H. 


Dresden 


Verlag von Juftus Naumann 1844. Grläus 
ferungengurReformationsgefdhidte durch 
bisher unbefannte Urkunden. Herausgegeben von 
Soh. Karl Seidemann, Pfarrer zu Eſchdorf. 
VII und 174 Seiten in Octav. 

In Sachſen ift es noch Etwas werth, Reformas 
tor gervefen zu fein. Mit welcher Emfigkeit wers 
den die Archive durchforfcht, mit welcher Aufrichtig« 
Feit die Actenſtücke veröffentliht! Manches nord= 
deutſche Land dürfte, um feine eigene Reformationss 
gefchichte Fennen zu lernen, getroft ein paar fächfis 
fhe Pfarrer Fommen laffen oder feine Reformato: 
ren an Sachſen zu Lehen geben. In der Bhat 
muß man ja das Leben. unferd Urbanus Regius 
in Zeibichii de theologis ad tempus commo- 
datis schediasma auffuchen. 

Zu folcherlei Zucht und Selbftvermahnung iſt 
dad vorliegende Werkchen ein erfreulicher Anlaß, 
So wenig mir des Vfs ‘Leipziger Disputation im 
3. 1519’ rühmen fonnten (ſ. d. Bl. 1844, St. 84. 
©.839f.), fo lobenswerth finden wir die Heraus: 
gabe Ddiefer Urfunden. Sind ihre Ergebniffe auch 
nicht von der Art, daß fie Hauptpuncte der Rez 
formationdgefchichte umgeftalten, fo ergänzen und 
berichtigen fie doch Manches nicht unerbheblidy, gus 
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mahl de8 Herausgebers Genauigkeit Nichtö zu wün— 
fchen übrig läßt; gibt er doch die ganze arcjaifti= 
che Orthographie und Wbbrevierweife und bringt 
fogar das Latein in deutfchem Druck. Wenn freis 
lich auf diefen Gebiete noch fo viel Unerfahrenheit 
oder Nachläffigkeit im Lefen und Abfchreiben der 
Urfunden zu rügen ift, wie fie (in der Borrede) 
Hn Dr Neudeder nachgemwiefen wird, fo darf man 
etwas zu viel Genauigkeit Faum tadeln. — Ginen 
befondern Mugen auch minder wichtiger Duellens 
ftücfe feben wir darin, daß fie uns in die Gedans 
fen und Lebensſphäre der Zeit verfeßen, aus Der 
fie flammen. Sie find Stüdlein des geiftigen Herz 
culanum, welches die Gefchichte aufzugraben unabs 
laffig beichäftigt ift. 

Zuerft finden wir ein paar Actenftüde, in denen 
ficy Zeßel befcheinigen läßt, er babe Dem, der 
die Sungfrau Maria etwa fchänden werde, ke i— 
nen Ablaß verfprochen, December 1517, — eine 
Nachwirkung der 75. Theje Luthers. — Ueber die 
Veröffentlichung der Bannbulle wider Luther zu 
Leipzig wird eine Gorrefpondenz Herzogs Georg mit 
GE und des Merfeburger Bifchofs mit dem Kanz— 
ler Soh. Kochel veröffentliht S.5 ff. Intereſſan— 
ter iff aber ein fpäterer Brief Ecks an den Herzog 
(S. 172 ff.), weil diefer theologische Schaarwäch- 
ter von Ingolftadt fid) darin fehr unverblümt felbft 
charafterifiert. Die KReligionsfache behandelt er 
wie ein Gefchäft und von feinen Schriften redet er 
wie ein Kaufmann, Aber die Bücher wollen nicht 
gehen! Und Doc) weift er den Herzog an, die 30 
Gulden, fo ihm derjelbe “zu der Gonfutation gnds 
digklich gelihen’, von Gochleus zu verlangen, der 
feiner Bücher viel habe. Gel fpricht auch von fei= 
ner auf Befehl des baierifchen Herzogs zu verfafs 
fenden Bibelüberfegung ; die Hauptfache iff: “nach 
Dem puren lateinifchen tert’ und ohne Verände— 
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tung der Gigennamen, auch die Bücher nicht nach 
der Ordnung von Erasmus Ausgabe. Aber dab 
Deutfd wird dem würdigen Manne ſchwer, auch 
will er Emſers Verfion nicht in den Weg treten, 
Diejer Ed die Bibel überfegend muß ausgefehen 
haben wie ein Bod, der eine Roſe zerfaut, — 
Ginzelne reformatorifche Genrebilder finden fich über 
Jac. Seidler auf der Glashütte bei Döbeln, den 
Joh. Nonge Meifien8, und über Gabriel Zwilling 
in Gilenburg. Obſchon Herzog Georg die neue 
Lehre auf jedem Schritt hemmte, fo macht fie dod 
täglich neue Erwerbungen. Wie erinnert dod) dies 
Aufpaffen, Denuncieren, Berhören, Ginfperren, Gris 
lieren an fo manche politifche Vorgänge der neuern 
Zeit: Damabhlé war jeder verdächtig, der sub utra- 
que communiciert hatte. Das meifte Intereffe er: 
regt indeffen Herzog Georg. Er hat einen rein 
perfönlichen Groll auf Luther und fteigt daher oft 
auf gleichen Boden des Streites zu thm hinab, 
vergißf aber nicht, auch feiner lande8herrlidjen Macht 
fid) zu bedienen, wenn es gilt die Schriften des 
Doctors zu verfolgen; wobei denn Bieler Herzen 
offenbar werden. In einem Zroftbriefe an Hart— 
muth von Kronberg hatte Luther einer Waßerblafe 
erwähnt, die dem Himmel troge mit ihrem hohen 
Bauche. Der corpulente Herr in Dresden fängt 
darüber einen Briefwechfel theilS mit Luther theils 
mit dem Kurfürften an, der ein halbes Saber auf 
dad Gifrigfte geführt wird und einige 20 Acten— 
ftüde umfaßt *). 

*) Da heißt es 3. B. ©. 64: ‘So wir dod vorwar 
wiffen, Das wir einem menfchen vil Eenlicher fein denn 
Einer waßerblafen, zum andern Als doctor Martinus lute 
ter fchreybt, das wir mit onnferm Groſſzen Bawch, dem 
Hymel Truben, Sft am tag das onnfer bawch alfo groß 
nicht iff, das wir domit Hyedann gein Wittenberg Trugen 
megen, u.f. We | 
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Sehr charakfteriftifch find endlich die Actenftüde, 
welche die Kanonifation des heil, Benno betreffen. 
Herzog Georg betreibt die Gache eifrig, weil es 
die Verherrlichung eine’ feiner Verwandten betraf. 
Die mitgetheilten Documente zeigen nun, wer ges 
rade in Rom Einfluß hatte und wie Jedem beizu: 
fommen war, Da iff von einem ‘verguldten bes 
cher von — Irr fl. werdt’ die Rede; diefen foll 
erft der Gardinal von Medici haben. Als aber 
Leo X. ftirbt, bei Dem er galt, wird verordnet, daß 
Wilh. von Endenvoirt, Hadrian’ Freund, den Bes 
cher befomme, Auch berechnet der Herzog die von 
der Kanonifation gehofften Finangvortheile auf fehr 
ungeiftlihe Weife, S. 92 ff. — Endlich finden 
fid) Mittheilungen, die tiefe Blide in& damablige 
Klofterleben geftatten, 3. GB. von Annaberg: 1508 
bi5 1514 ftattlicher Neubau der Kloftergebäude; 1524 
Klage über lutherifche Communion, Verzeichnis der 
Zheilnehmer, Unterfuchung gegen fie, 1534 Klage 
der ganz verlaffenen Mönche und Bitte, der Her: 
zog möge ihnen wieder ‘cu getrende’ verhelfen, 
auc nach Weihnachten fie “mitt eynem ſweyne' bes 
gaben. — Im Sabre 28 entfloh die Herzogin Urs 
fula von Münfterberg aus dem Freiberger Non: 
nenflofter, und es hebt eine lange Unterfuchung an, 
deren Protocole ©. 115 ff. mitgetheilt werden. 
Wie Blumen zum Lichte, fo hatten fich die armen 
Sungfrauen zu Lutherd Schriften gedrängt, und 
machen zum Theil gar Fein Geheimnis vor den 
Gommiffarien daraus, daß fie zu entfliehen fuchen 
würden, wenn man ihnen den alten evangelifchen 
Prediger nehme. K. Kd. 


Beridbtigungen. 


©. 988. 3. 16 v. unten ftatt Bogenwindung I. Bewegung. 
— 990. 3.6 ». unten ftatt Beden I. Boden. 
— 1020.3.4 v. unten ftatt Träumen I. Hoffnungen. 
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unter der Aufſicht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 





108. Stuͤck. 
Den 7. Julius 1845. 





Wien 


Verlag von Kaulfus Wittwe, Prandel und ©, 
1844, Iahreöbericht über die Leiftungen der Mes 
dicinal= Verwaltung und Gefeßgebung in der Pros 
ving Defterreich unter der Enns vom Jahre 1843, 
ald Fortfegung der Sammlung der Sanitätd-Bers 
ordriungen für dad Erzherzogthum Defterreich un 
ter der Enns, bearbeitet und herausgegeben von 
Sofeph Sobann Knolz, E. k. nied. sfterr. 
Regierungsrathe, Sanitätd = Referenten und Lanz 
deö = Protomedicus u. ſ. w. Meuefte Folge. Er: 
fer Band. CXXXVI u. 216 Seiten in Octav, 

Die Erhaltung der Gefundheit und des Lebens 
gehören zu den vorzüglichften Gütern, welche den 
Menfchen von der Staatöverwaltung verliehen wird; 
und wenn auch viele weife Anordnungen aus andern 
Berwaltungszweigen unbeachtet bleiben, fo ift doch 
die Abtheilung der Sanitätögefeßgebung mit dem 
eigenen Snfereffe der Selbfterhaltung eines jeden 
Einzelnen zu innig verbunden, ald daß fid) nicht 
defien Anordnungen de6 ungetheilten Beifalls er: 


[81] 
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freuen und mit allgemeinem Danke jederzeit auf: 
genommen werden follten. Die Fiirforge des öfter: 
reichifchen Staate8 war von jeher dahin gerichtet, 
das Sanitäts-Mefen zur Förderung des öffentli— 
chen Geſundheitswohles durdy den Erlaß der zweck— 
dienlichften Verordnungen fachgemäß zu organifies 
ren, von Seit zu Zeit zu vervolfommnen, und die 
oberfte Leitung desfelben dazu volfommen gewad- 
fenen Männern , die Ausführung felbft aber den 
competenteften, mit Willen und Kraft audgerüftes 
ten Öffentlichen Behörden anjuvertrauen, weshalb 
auch in den neueften Zeiten die Medicinal = Ber: 
waltung und Gefeggebung Defterreich& in Aner: 
Fennung ihrer Bortrefflichfeit manchen ausländis 
fhen Staate eingeftandenermaßen zur Grundlage 
gedient hat. Als Beifpiel dieſes Lektern wollen 
wir bier nur den preußifchen Staat anführen, in 
welchem zu jener Zeit wenigftend, als Nuft an 
der Spike der dortigen Medicinal-:Berfaffung ftand, 
gar Manches nach öfterreichifchen Borbilde anges 
ordnet wurde. Dankenswerth erfcheint aber auch 
die Mühe derjenigen, welche in regelmäßigen Bes 
richten uns über die Leiftungen der Medicinal:Ber- 
waltung einzelner Staaten Nachricht geben, wo: 
durch in weiterem Kreife von den Ergebniffen und 
Fortfchritten jenes fo wichtigen Zweigs der Staatb: 
Verwaltung Kenntnié genommen werden Fann. 
In vorftehendem Werke hat der würdige Hr Verf. 
unter zwei Abtheilungen feinen Jahresbericht uns 
vorgelegt, und zwar enthält die erfte die Leiftun= 
gen der Medicinal=Verwaltung, und die zmeite 
die Sanitätd -Berordnungen des Sabres 1843. — 
Der erfte Abfchnitt der erften Abtheilung han— 
delt von der Witterungs-Befchaffenheit, Dem Krank: 
heit8 = Charafter und den berifchenden Krankheits— 
formen im Allgemeinen, dann der Stadt Wien 
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und des flachen Landes insbefondere. In Bezug 
auf den Krankheits- Charakter bemerkt der Berf., 
daß Ddiefer abweichend von den vorbhergegangenen 
Sahren alé ein catarrhalifch = rheumatifch = entzünd- 
lider auftrat. Während feit einer langen Reihe 
von Sabren der gaftriich adynamifche fic) ftät zu 
dem allein berrfchenden erhoben und faft zu dem 
ftationären Charakter fic) ausgebildet hatte, dem 
fih nur felten und nie auf längere Zeit der ents 
züundlich catarrhalifch=rheumatifche ald Lateralcha= 
rafter zur Seite ftellte, änderte fich in diefem Sabre 
die Rangordnung, und der lettere behielt, mit nur 
Furzen Zwifchenräumen audfeßend, die Oberhand 
über den gaftrifch =adynamifchen Charakter, fo daß 
diefer theilweife ganz in den Schatten gedrängt, 
theilweife nur als umftimmender Lateralcharafter 
erſchien. Dem zu Folge wurden auch die catarrhas 
lifhen und rheumatifchen, fo wie die entzündlichen 
Fieber mit den verfchiedenften Localaffectionen am 
zahlreichften beobachtet. Zahlreich Famen zwar aud) 
die gaftrifchen und typhöfen Fieber, aber im Vers 
gleiche mit den Vorjahren in bei weiten geringerer 
Anzahl vor. Unter den Granthemen waren die 
Hlattern, Mafern und der Scharlach die häufig- 
ften Kranfheitöformen. Bei den mehr chronifchen 
Leiden war der Einfluß eines vorherrfchenden Krank: 
heitScharafter8 nicht bemerkbar. Ausführlicy und 
zwar nad) Monaten gibt der Berf. die Ueberfich- 
ten fowohl der Stadt Wien alS des flachen Lanz 
des, die leßtere in Biertel- Fahr Berichte zuſam— 
men gedrängt. — Der zweite Abjchnitt ent- 
bält die in Nieder-Oeſterreich 1843 geherrichten 
Gpidemien. In 21 Fällen mußte auf dem flachen 
Lande N., fomit mit Ausfchluß der Stadt Wien, 
dad Auftreten der 7 Krankheitsformen als: der 
Blattern, der Mafern, des Typhus, des Keuchhu— 
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ften8, des Scharlachs, der Nuhr und des Groups 
al8 epidemifch erflärt werden. Die Cpidemien 
felbft fchildert der Verf. ausführlid. Die numert- 
ſchen VBerhältniffe der Genefenen und Geftorbenen 
ftellen fich folgendermaßen heraus: An Blattern 
find 1690 erfranft, 1552 genefen und 138 geftor= 
ben; an Mafern 4848 erkrankt, 228 geftorben. 
Am Typhus erkrankten 904, ed genafen 815 und 
ftarben 85 u.f.w. — Dritter Abfdnitt. Die 
Epizootien. Der Gefundheitszuftand der Nußs 
und Hausthiere war ungeachtet de8 naßfalten Sabre 
gangd fehr befriedigend, Im Ganzen wurde unter 
dem MRindviehe die Lungenfeude an 6 Orten, der 
Milzbrand an 1 Orte beobachtet. Die Schafraude 
berrfchte nur unter einigen Schafheerden im Vier— 
tel unter dem Mannhardöberge, und in eben dies 
fem Kreife wurde an einem Orte der Rok bemerkt. 
— Bierter Abfchnitt Refultate der Trauungs-, 
Geburts = und Sterbeliften von Wien und den 4 
Kreifen. Gefchloffene Chen: 11,903. Geborene: 
57,353. Berftorbene: 53,641. Unter der Anzahl 
der Geborenen waren 1546 todt geboren. MRticks 
ſichtlich des Gefchlechts waren unter den Geborenen 
28,488 männlichen und 27,219 weiblichen Gez 
fchlehtö, alfo um 1271 Knaben mehr ald Mads 
chen, welcher Leberfchuß fic) regelmäßig von Jahr 
zu Jahr zeigt, und Daher nicht al’ eine vortibers 
gehende Erſcheinung betrachtet werden fann. Un= 
ter den Geborenen waren 41,582 cheliche und 
14,125 uneheliche Kinder: daher faft von vier Kins 
dern eined unehelich, und ein uneheliches Kind fam 
auf 102 Bewohner. In Wien war von zwei 
Kindern ein’ unebelid), und ed fam auf 44 Gin= 
mwohner eine uneheliche Geburt. Auf 35 Geburten 
fam überhaupt ein fodtgebornes Kind. Unter den 
Geftorbenen waren 115 Selbfimörder, 4 Wafers 
jheue, 20 Grmordete, 366 Berunglüdte und 6 
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Suftificierfe. Go verfchieden die Beranlaffung zum 
GSelbfimorde, ald: geteufchter Ehrgeiz, ungliids 
liche Liebe, häuslicher Berdruß , Berluft ded Vers 
mögens, Krankheit, Irreligiofität, und die Motive 
zur freimiligen Abkürzung des menfchlichen Lebens 
angegeben wurden, fo laffen fie fic) Dod) alle auf 
eine Haupturfache gurticfiihren, nämlich auf ein 
Misverhältnis der Anforderungen und Anfprüche 
an dab Leben zu den dufern Umftänden und Vers 
baltniffen. Unter den Unglüdöfällen famen vor 2 Voz 
desfälle durch Blitz, einer durch eine Schneelawine, 
2 durch Grdftiirge und 2 durch Grfrieren. Sn 
Wien ereigneten fi) durch Fahren oder Reiten 16 
und auf den Gifenbabnen durchs Ueberfabren 2 
Unglücksfälle. — Fünfter Abfchnitt, Die Leis 
tungen der ſämmtlichen Humanitäts = Anftalten 
Niederöfterreichd. Hier betrachtet der Verf. 1. das 
Wiener k. E. allgemeine Krankenhaus mit feinen 
3 Anftalten, der Kranfen=, Gebär- und Srrenans 
ftalt. Im Ganzen wurden 35105 Individuen vers 
pflegt: in der Krankenanftalt betrug die Zahl der 
Behandelten 22618, von welchen 15714 geheilt, 
1458 gebefert, 634 ungebeilt entlaffen, und 72 in 
die Berforgung abgegeben wurden: 2923 ftarben. 
(Eine Ueberficht der Kranfheitöformen nebft Bemer: 
fungen bat der Berf, hinzugefügt), Intereſſant 
ift die Mittheilung des Todesfalles eines Meibes, 
bei welchem die Wuth erf— nad) dem fo langen 
Zeitraume von 5 Sabren nah dem Biffe zum 
Ausbruche Fam. Sn der Gebdranftalt, welche auf 
den Gratißgbtheilungen zugleich aud) als Lehranz 
ftalt benugt wird, waren am Schluffe des Jahre 
252 Wöchnerinnen verblieben; zu diefen wurden 
im Sabre 1843 5914 Schwangere aufgenomnien, 
von denen 137 unentbunden und 5341 nad) der 
Entbindung entlaffen wurden. Geftorben find 457 
Wöchnesinnen: die Gefammtzahl der Entbindungen 
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betrug 5792, worunter 63 Swillingsgeburten waz 
ven. Der Gefundheitszuftand der MWöchnerinnen 
fann im Ganzen als befriedigend angefehen wer: 
den, Dagegen früher weniger Sterbefälle vorfa- 
men. Unter den Krankheitsfällen der Möchnerins 
nen waren Kindbettfieber die jahlreichften und ges 
fahrvollften. Die Gefammtzahl betrug 679, Das 
Kindbettfieber trat unter den verfchiedenartigften 
Formen, und befonders heftig und zahlreich in den 
erfteren 4 und den legten 2— 3 Monaten — mit: 
bin in den Winters und Herbftmonaten — auf. 
Das örtliche Leiden befchränfte fich felten auf das 
Bauchfell allein, mehrentheils war Metrophlebitis 
mit Endometritis compliciert, wozu fich erft im 
weiteren Verlaufe Peritonitis exsudativa gefellte, 
das Allgemein = Leiden fprach fid) durch heftiges 
Sieber aus, welches meiftens gleich anfang8 den 
adynamifchen Charakter an fich trug. Die Srrens 
anffalt hatte 591 Kranke zu behandeln: 100 wurs 
Den gebeilt, 22 gegen Revers entlafjen, 38 in die 
Verforgung und 2 in die Kranfenanftalt abgege= 
ben: 105 ftarben und mit dem Sahresfchluffe blies 
ben 324, Unter den eigentlichen pſychiſchen Krank⸗ 
beiten wurde Melancholie am bäufigften beob- 
achtet. Befonders waren Weiber Diefer Krank— 
beitöform unterworfen: fie war bei denfelben meift 
religiöfer Art und führte zu 18 Gelbfimordver: 
fuchen. Der Melancholie reihten fi), der Anzahl 
nach, die File von Blödfinn, Ekſtaſis, Gfnoia, 
und Zobfucht an. Die Behandlung diefer For: 
men wurde weniger durch pharmaceutifche Mittel, 
ald durch geiſtiges Einwirken und durd) ein ent: 
ſprechendes Diätetifches Berhalten verfucht, und 
ungeachtet der fo ungünftigen Räumlichfeiten der 
Anftalt wurde in vielen Fällen vollkommene Hei⸗ 
lung dadurch erzielt. Die gewöhnlichen Arzneimit— 
tel waren Brechweinſtein in getheilten Gaben als 
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alterans, und gelinde Abführmittel als Ableitung. 
Dagegen bewährten fich Falte Wafchungen, Ueber: 
Ihläge und beſonders die Douche in den verſchie— 
denften Leiden als die erfolgreichften Heilmittel. 
Das zweckmäßigſte Mittel übrigens blieb ſtäts eine 
entiprechende Beichäftigung der Geiftesfranfen, daz 
ber Diefelben zu allen häuslichen Arbeiten nad) 
Möglichfeit verwendet wurden. Um auch dem 
Geifte Schwächlicher Srren einige Befchäftigung bie 
ten zu finnen, wurde verfuchöweife eine Fleine 
Lefe= und Schreibftube ins Leben gerufen, welche 
fid) befonders bei Melancholifchen und Blödſinni— 
gen auf da8 erfprießlichfte bewährte. Die Todes: 
fälle in der Srrenanftalt erfolgten meiftens durch 
Lungenfudt, Marasmus, Waßerſucht und Aus: 
jehrung , welche Förperliche Leiden gleichzeitig mit 
den verfchiedenften Geiftesfranfheiten beftanden. 
Der Serctionsbefund folcher Leichen wies (tats Hy- 
drocephalus chronicus, Gehirnciften, Tuberculofe, 
Herzfehler oder Entartungen in den Unterleibseins 
geweiden nad. Gin Öconomifcher Nachweis zeigt, 
daß die Unterhaltung der Kranfenanftalten ſich fols 
gendermaßen verhielt: für die Kranfenanftalt bez 
trug die Summe aller Ausgaben 332,315 fl. Conv. 
Münze, für die Gebäranftalt 45,289 fl. und für 
die Srrenanftalt 67,127 fl. — I. Das E F. 
Sindelhaus. Der Zweck diefer Anftalt ift uneheliche 
Kinder zu verpflegen, und bis zum vollendeten 10. 
Jahre zu verforgen: jedoch ift dies auch bei ehe: 
lihen Kindern der Fall, wenn die Eltern derfelben 
aus irgend einem triftigen Grunde ihren Pflichten 
nicht nachfommen Fönnen, und wenn folche Kinder 
wegen ded noch nicht erreichten Normalalterd zur 
Aufnahme in das k. E, Waifenhaus untauglid find. 
Ale Kinder, welche demnach) in die Findelanftalt 
aufgenommen werden, bleiben fo lange in der An— 
flalt felbft zur Pflege, bis fie bei entfprechenden 
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Privat: Parteien gegen Gntgelt untergebracht wer: 
den können. Zur Verpflegung der Kinder in der 
Anftalt felbft werden ſtäts 70 bis 80 Ammen un: 
terhalten, welche aus vollfommen gefunden, jüns 
geren, zum Ammendienfte tauglichen, im Gebär— 
haufe unentgeltlid) Entbundenen gewählt und 6 
bis 8 Woden in der Anftalt behalten werden. 
Zu gleicher Zeit Fann dad Publicum von bier aus 
vollkommen gefunde Ammen erhalten, Mit dem 
Scluffe des Jahrs 1842 waren im Findelhaufe 
felbft 210 und in außmärtiger Pflege 10585, aljo 
im Ganzen 10795 Findlinge verblieben. Zu die: 
fen wurden neu aufgenommen 5642, zurücdgebradt 
- oder zurücfgefordert 5759, fo daß fid) die Zahl der 
überhaupt Aufgenommenen auf 22196 belief. Da: 
von find geftorben 3852, alfo fommen auf 100 
Sindlinge 34,3 geftorbene. Kine Ueberficht der 
berrfchenden Krankheiten ift hinzugefügt, unter wel: 
chen bejonderS die Ophthalmien fid) in den erften 
3 Monaten in ihrer ganzen Heftigkeit zeigten, und 
in einer merfwürdigen abhängigen Beziehung mit 
den zu derfelben Zeit im Gebärhaufe am häufig: 
ften und beftigften vorgefommenen Puerperalfrané: 
beiten fianden, Mit dem Beginne des Frühjahres 
wurden die Augenentzündungen feltener, bis fie im 
Nov. und December an Intenfität wieder zunah— 
men und einen bejonderd trägen und bhartnddigen 
Verlauf entwidelten; vorzüglich erheifchten die bes 
deutenden Wucherungen der Bindehaut der Wugens 
lieder eine energifche Anwendung der wirkffamfen 
adfiringierenden Mittel, als: Gublimat, Sulf. Cu- 
pri, felbft Lapis infernalis mit Opium, dadurch 
wurde meift eine vollfommene Heilung erzielt, bis 
auf wenige Fälle, welde mit Zerftirung einzelner 
Hautgebilde des Auges endeten, 
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Schluß der Anzeige: Jahresbericht über die Leis 
ftungen der Medicinal: Verwaltung und Gefegges 
bung in der Provinz Defterreich unter der Enns 
vom Sabre 1843, als Fortfegung der Sammlung 
der Sanitäts Verordnungen für dab Erzherzog» 
thum Defterreich unter der Enns, bearbeitet und 
herausgegeben von Joſeph Johann Knol.’ 

Sm Findelhaufe befteht auch nocd) dad Haupt: 
impfungs » Inftitut, mit welchem der Zweck vers 
bunden ift, alle Zindlinge, fo weit ed Alter und 
Gefundheit zulaffen, fo wie auc) fremde Kinder 
der Impfung zu unterziehen, und immer frifchen, 
brauchbaren Impfftoff zur Bertheilung an die Smpf- 
ärzte in der Provinz in Bereitfdaft haben zu fins 
nen. — III. Die Stadtarmen und die E, E, Po— 
lizei = Bezirtö = Armenanftalten in Wien. Sie bils 
den einen integrierenden Theil der Armenfrankens 
pflege überhaupt, und haben den Entzwed, den 
bierortigen Armen in ihren Wohnungen felbft eine 
unentgeltliche ärztliche Hilfeleiftung, fo wie Arzneien 
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und andere fherapentifche Mittel unentgeltlich zu 
verfchaffen. Bon dazu beftimmten Sanitäfdindivi> 
duen wurden im Sabre 1843 20068 Arme behan= 
delt. — IV. Das F. k. Waifenhaus, — V. Die 
k. k. Arbeits und Beßerungsanftalt. Hier wird 
jedem erkrankten freiwilligen Arbeiter ſowohl, als 
auch jedem dafelbft angehaltenen Swanger unents 
geltliche ärztliche Hilfe geleiftet. Bei den abgehal= 
tenen Drdinationen erfchienen im Berlauf des Jahrs 
1767 Hilfsbedürftige, als Ambulanten, die ſchwer 
Grfranften und Bettlägerigen wurden flats in das 
allgemeine Krankenhaus gebracht. VI. Dab 
k. k. nieder=dfterr. Provinzial: Strafhaus. Unter 
den gefammten Sträflingen (1006) famen 894 
Grfranfungéfaille vor. — VII. Die Irrenanftalt 
‘gu Ybbs. Diefe Anftalt, aus der ehemahligen Ab 
theilung des dortigen Berforgungshaufes für uns 
heilbare Geiftesfranfe — wegen lieberfüllung der 
Wiener Srrenanftalt — feit 1842 in eine eigene 
Staatsanftalt auch für heilbare Geiftesfranfe ums 
gefchaffen, befigt feitdem, ganz getrennt von der 
Berforgungsanftalt ein eigenes für fie allein pro= 
viforifch angeftellted Sanitätöperfonal, und nur die 
adminiftrativ = Öconomifchen Gefchäfte werden von 
der dortigen Verforgungshaus = Berwaltung gleids 
zeitig als k. k. Srrenanftalt5= Verwaltung zu Ybbs 
unter der unmittelbaren Aufſicht der Landeöftelle 
beforgt. G8 wurden bier 373 Geifteöfranfe vers 
pflegt. — VIII. Das Bezirköfrankenhaus Wie: 
den, — IX. Dad Inquifitenfpital des Wiener 
Criminalgerichts. X— XIII. Das Spital der 
barmberzigen Schweſtern in Wien, Humpendorf 
und in der Leopoldftadt, fo wie das der Glifabes 
therinnen auf der Landftrafe. — XIV. Das Wie: 
ner KinderFranfen = Inftitut.— XV. Das erfte Kin: 
derfpital des Dr Mauthner am Schottenfelde, und 
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XVI. das unentgeltlide St. Joſephs Kinderfpital 
auf der Wieden. Diefe drei Wnftalten follen dem 
Bedürfniffe eines geeigneten Zufluchtöortes für zars 
tere erkrankte Kinder abbelfen. — XVII. Das 
Miener Sfraelitenfpital. — XVIII u. XIX. Das 
MWohlthätigkeitshaus und das Marienfpital in der 
Stadt Baden. — XX. Die Privat: Heil= Irren- 
und Pflegeanftalten in Niederöfterreich. — Zu dies 
fen Anftalten, deren Hauptzweck ärztliche Behand: 
lung und Verpflegung der erkrankten Individuen 
ift, fommen nod) diejenigen, deren Beftimmung 
die Berforgung von armen, alten und gebrecblis 
chen, Daher eriverbéunfabigen Menfchen ift, von 
welchen Inftituten Wien fieben an der Zahl befigt. 
— Diefen größeren Humanitätdanftalten reihen 
fid) die Eleinen in den verfchiedenen Ortfchaften 
Niederöfterreichd beftehenden fo genannten Land: 
ſpitäler an, welche den Localbediirfniffen und den 
fpeciellen Zwecken hinlänglich entfprechen, jedoch von 
zu geringem Belange find, als daß fie einzeln auf: 
geführt werden könnten. — Sechster Abſchnitt. 
Die Badeanftalten und Mineralquellen, Auch an 
diefen ift die Provinz fehr reich, und zwar ſowohl 
an Badeanftalten als Reinigungsmittel, al’ aud 
an eigentlichen Heilbädern. Unter dieſen Tegtern 
ift befonderS daß fchwefelhaltige Baden zu bemer- 
fen, welches im Sabre 1843 5323 Curgäfte zählte, 
— Siebenter.Abfchnitt. NRefultate der Schuß: 
poden = Impfung. Diefe wurde feit dem Fabre 
1802 in Niederöfterreich als Schugmittel gegen die 
natürlichen Blattern eingeführt und gefeglich ange: 
ordnet, und feither nicht nur ſtäts von der Staats— 
verwaltung als ein wichtiger Theil der Sanitäts: 
pflege mit einer befondern Obforge überwacht, fon: 
dern ed werden auch alle hierdurch anmachfenden 
Unfoften au& dem Staatöfchage, und nur einige 
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wenige von der Wiener ftädtifchen Caffe beftritten. 
— Der achte Abfchnitt endlich enthält eine Ue— 
berficht des gefammten Sanitäts = Perjonald von 
NiederHfterreid), und befchreibt ihre Leitungen in 
rein practifcher, in fanität8 = polizeilicher und wiſ— 
fenfchaftlicyer Beziehung. In Wien felbft find 447 
Aerzte, 204 Wundärzte, 536 Hebammen, und 44 
öffentliche Apotheken. Auch das flache Land ift 
mit einem binlänglichen ärztlichen Perfonal verfes 
hen, wie aus den zufammengeftellten Ueberſichts— 
tabellen ded Verfs zu erfehen ift. Aus den weites 
ren ausführlichen mitgetheilten Berichten über die 
Wirkſamkeit der Aerzte überhaupt geht hervor, daß 
das Sanitätswefen in Niederöfterreicy in allen feis 
nen Zweigen und Wirkungen vortrefflic) eingerichtet 
if. — Die zweite Abtheilung des intereffanten 
Buches enthält die Sammlung der Sanitätd:Bers 
ordnungen für das Erzherzogthum Defterreich uns 
ter der Enns von den Sabre 1843, 147 Nums 
mern, die freilich bier nicht näher angeführt wers 
den Eönnen. Sn einem Anhange befinden fich die 
Snftructionen für dad Krankenhaus = Verwaltungs 
perfonal, 14 an der Zahl enthaltend. — Wir 
empfehlen dad Buch mit feinem reichen Snbalte 
jedem Staatdarzte, und verfpreden ihm volle Bes 
friedigung in Bezug auf die ihm daraus werdende 
Belehrung. | 


Halle, 


bei Mühlmann 1844, Predigten zur Erkenntniß 
chriftlicden Glaubens von U. S. Neuenhaus, 
drittem Prediger an der Domlirche zu Halle, 


Unfere Zeit ift in mander Beziehung eine bes 
denfliche und gefährliche Patientin, eine religiöfe 
Ungewisheit und Laubeit ift nicht dad Fleinfte uns 
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ter ihren Gebrechen. Darum haben ihr ſchon viele 
Doctoren den Puls gefühlt; der Eine hat den 
Grund deS Uebelö hier, der Andere dort gefucht, 
der Eine hat dies verordnet, der Andere dad. Uns 
fer Verfaffer, offenbar ein reich gebildeter, geiftvol- 
ler Mann, der fic) in feiner Zeit umgefehen, fine 
det die Wurzel der Krankheit in dem Mangel an 
chriftlicher Erkenntnis und hält darum Predigten 
‘zur Erkenntnis des chriftlihen Glaubens’ für 
nöthig und zeitgemäß. Obne Denen beizutreten, 
welche fchon in dieſem Vitel einen inneren Widers 
ſpruch entdeden, erlaubt uns Neuenhaus anderer 
Meinung zu fein; find dod nur felten die wire: 
lichen Aerzte bei einem Kranken derfelben Anficht. 
In einer Gonfirmationsrede fagt der Redner (9,295): 
‘Was man nicht recht fennt, das Fann man nicht 
recht achten und nicht recht lieben.” Aber erlaubt 
diefer Sak wohl die Converfe: Wenn man. etwas 
nicht recht achtet, oder nicht recht liebt, fo bat 
dies nur darin feinen Grund, daß man e& nicht 
recht fennt? Nur bei einem durdy die Sünde 
nicht getriibten 3uftande der menfdliden Seele 
würde eine folche Behauptung ihre Wahrheit ha⸗ 
ben. - Auch der Apoftel Paulus fcidt in der treffe 
lihen Stelle Gol. 2, 2. 3, welche den Predigten 
ftatt der Borrede vorgedrudt iff, dem Reichthum 
des gewiffen Verſtandes, “zu erkennen dad Geheim— 
nis Gottes’ ein “Bufammengefaßtwerden in. der 
Liebe’ voraus. Auch an des tieffinnigen Pascal 
Wort erinnern wir: *Menfchliche Dinge muß man 
fennen , um fie zu lieben; göftlide Dinge muß 
man lieben, um fie zu erkennen.” Mit einem Worte, 
wir fuchen, von dem Berf. abweichend, den Grund 
Des Zeitübeld wo anders. Chriftliche Erkenntnis 
ift im Verhältnis zu andern Beitaltern, relativ 
gefprochen, in Menge da; aber fie ift unberwegs 
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licher, flarrer und fpröder als jemahld. Macht fie 
flüffig, macht fie lebendig! Schon ein Tropfen, 
wirflid) und wahrhaftig in den Adern einer Men 
fchenfeele zu Blut und innerftem Eigenthum ge- 
worden, macht fie gefund, Schreibt, fchreit, ruft, 
predigt zur BVerlebendigung, — zur Menfchwer: 
dung chriftlichen Glaubens ! 

Aber wir legen wohl in den Vitel mehr und 
Anderes hinein, als nach dem Willen des Verfs 
darin zu fuchen ift. Gr ift vielleicht nur ein Feind 
gewiſſer Predigten, die in unfern Zagen fehr be= 
liebt find und jedenfall etwas Smponierendes und 
Grgreifendes haben. Wie bei einem Feuerwerk 
ftaunt man über die Fühnen Bilder = Raketen, die 
pifanten, aufgeworfenen Leuchtkugeln, über die Bril- 
lantfonnen der Sentenzen und geiftvollen Aperqus 
— aber wenn Alles verpufft und verflogen ift, 
fühlt man fid) hohl und flau, alé fähe man das 
leere Gerüft und Sparrenwerf, Außer einem all 
gemeinen, unbeftimmten Gindrud nimmt man 
nicht8 mit. Das will Neuenhaus nicht. Sede 
Predigt fol einen lehrhaften Kern haben, jede eis 
nen Stein zu dem Gebäude chriftlicher Erkenntnis 
in der Gemeinde hinzutragen. Im diefem, durch⸗ 
aus nicht verwerflihen Sinne ift Neuenhaus ein 
*lehrhaftiger’ Prediger, der am Lehren und Erken— 
nen offenbar befondere Freude findet. Faft in jes 
dem der mitgetheilten Vorträge ift irgend ein Punct 
des chriftlichen Glaubens oder Lebens in den Seh: 
winfel einer zuweilen faft wiffenfchaftlichen Betrach- 
tung genommen; die chriftlichen Feftzeiten — denn 
an Diefe, feltener an ihre Pericopen. — fehließen 
fi) die 25 Borträge an, gaben dazu ungezwune 
gene Beranlaffung. Nur über Eins miiffen wir 
mit dem Iehrhaftigen Prediger rechten. Wie ed 
in der Mathematik Ariome gibt, die nicht weiter 
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bewiefen werden und bemiefen werden Föünnen, fo 
gibt es für Die einfache Frömmigkeit Gage, die 
man dauernd ind Herz drüden, aber nicht weiter 
zerlegen, oder aus einer Meute von Zweifeln, 
welde die Skepſis etwa gegen fie loögelaflen hat, 
berausretten darf. Das Bold weiß von foldyen 
Zweifeln Nichts — der Gelehrte weiß von ihnen, 
fann er fie etwa immer genügend löfen? Nehmen 
wir die 18te Predigt: Ohne Gott Fann uns 
nichtö begegnen, fo halten wir e& für ganz 
unnöthig, auf der Kanzel eine Vermittelung der 
Naturordnung mit menfchlicher Freiheit zu fuchen. 
‘Hier, meine Brüder — fagt Neuenhaus — find 
wir mit unferer Betrachtung an eine Schwierigkeit 
gelangt , deren Löfung wir zu finden haben. Die 
Schwierigkeit ift alfo diefe: Gefchieht Nichts ohne 
Gottes Willen, nun fo thut Gott aud) das Uebel 
durch Den Menfchen, und der Menfch ift darum 
nur ein willenlofed® und aud) unfchuldiges Werk: 
zeug; thut aber der Menfch das Uebel aus feinem 
Willen, nun fo ift Gottes Wille darin befchräntt, 
und ed gefchieht alfo ohne feinen Willen. Wie 
löfen wir diefe berben MWiderfprüche?’ Darauf ift 
freilich die Antwort fchwer, e8 hat fie noch Keiner 
ordentlich gegeben, auch Neuenhaus in feiner Pres 
digt nicht. Aber warum dies fchwierige Problem 
(mehr der Philofophie, ald der Theologie) auf die 
Kanzel bringen? Faft mbdjten wir glauben, weil 
zumeilen mit dem Redner, geiftlichen Gemeinde: 
redner, Der Scholafticud die Kanzeltreppe hin— 
auffteigt , und von Zeit zu Zeit mit einfpricht. 
Seine unleugbar philoſophiſch angelegte Natur fol 
Neuenhaus nicht verleugnen, ja ed erbauen, e6 
feftigen fich auf ihr bei ihm gerade ſchöne Beftres 
bungen; aber 1 Gor. 1 würde id) immer von Zeit 
zu Zeit einmahl nachlefen. 
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Die Wahl gerade diefes paulinifden Abfchnits 

ted finnte nun aber in Bezug auf die Form dies 
fer Predigten zu dem großen Misverftande verlei= 
ten, als hätten wir e& mit gefünftelten Producten, 
mit unverftändlicher, abftrufer Darftelung und ho— 
ben Worten zu thun. Nichts von alledem. Biel: 
mehr ift ed zu bewundern und an den meiften 
Stellen mit großem Lobe anzuerkennen, wie dem 
oft fchwierigen Inhalte gegenüber, die Sprache fo 
einfach und durchfichtig, an vielen Stellen Findlid 
und gemüthlich, faft überall popular ift. In dogs 
matifde Grpofitionen Elingt die Sprache des Lez 
bend hinein, und oft wird an einem alten Volks— 
ſprichwort die wiffenfchaftliche Rede weiter geleitet. 
Wie e& die Reifenden von den Alpen erzählen, fo 
fproffen dicht neben den erhabenften Partien die 
gewöhnlichften und befcheidenften Blümlein. Das 
ift ein fchöner und hoher Borzug, und der Redner 
wird fchon zufehen, daß die gerühmten Zugenden 
nicht, wie man dies vereinzelten Paffagen vorwers 
fen könnte, in ein nicht immer mwohlthuendes Sich 
gehen laffen und in Loderfeit des Redegewebes 
ausarten. 
Da Neuenhaus Borträge fehr geeignet find, fos 
wohl dad Herz in Grbauung zu erwärmen ald 
aud) den Geift zu weiterem Nachdenken anzuregen, 
fo möchten fie fi zur Hausandadht für gebildete 
Ehriften befonders ſchicken. Dl. 


Gräs. 


Im Berlage der Damian und Sorge’fchen Buchs 
handlung 1844. Gefchichte des Herzogthums Steier= 
mark. Grfter Theil von Dr Albert von Muar, 
Stiftöfapitular von Admont, E. k. Profeffor an 
der Univerfität zu Grdg. VI und 474 Seiten in 
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Octav mit achtzehn Steindructafeln und einer 
Karte der römifchen Steiermarf. 

Zwanzig Sabre nachdem der gelehrte Berf. in 
feinen Schriften Über das celtifche und römiſche 
Norifum den erften Berfud) gemacht hatte, die 
jerftreuten Nachrichten der alten Schriftfteller über 
diefes merkwürdige Grenzland deutfcher und italis 
fiher Bildung mit dem reihen Schatze feiner aus 
toptifden Unterfuchungen und Sammlungen über 
alte DenFmabler in jenen Gegenden zu einem Ganz 
zen zu verbinden, beginnt er dieſes dankenswerthe 
Unternehmen aufs Neue, wenn aud) nach einem 
etwas veränderten Plane, der, wie der Vitel lehrt, 
in feinem Berfolge über die Grenze des claflifchen 
Alterthums hinaus zu geben verfpricht, und deshalb 
ſchon bier vielmehr durch die heutige, ald durch die 
antife Abmarfung des Landes beftimmt ift. Denn 
das alte Noricum umfaßte befanntlid) außer dem 
größeren Theile der heutigen Steiermark nod) eine 
beträchtliche Anzahl benachbarter Landichaften, wäh: 
rend Dagegen von Steiermark felbft der jenfeits 
des Mons Cetius gelegene Theil fchon zu Pannos 
nien gerechnet ward; gleichwie jedod) der Bf. ſchon 
in der Vorrede des friihern Werkes ald natürlich 
vorausſetzt, Daß er “bei Ausarbeitung des Gans 
zen feinen Bli€ mächtig erweitern und denjelben 
auf die jenfeitS gelegenen germanijchen Landes⸗ 
theile, auf Oberpannonien felbft, auf die zehin⸗ 
Region Staliens, und auf die beiden Rhatien aus- 
dehnen mußte’, fo bat auch bier die obige Grenze 
nicht fo fdyarf gehalten werden Fönnen, daß nicht 
aud) die übrigen Theile von Norifum und Pans 
nonien, ja SAyritum mehrfach zur Ergänzung des 
Bildes herein gezogen worden wären, und in jo 
fern bewegt fid) im Ganzen auch diefed Werk mit 
jenem fo ziemlich auf gleichen Boden. Nur darf 
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e8 darum nicht etwa alé eine zweite Auflage ded 
früheren angefehen werden, die jeneS in fid) auf= 
genommen und feinen Inhalt zu einer neuen Form 
verarbeitet hätte; wie wenig died die Abficht des 
Verfs gewejen fein kann, gebt {don daraus her⸗ 
vor, daß er wiederholt auf fein römifches Noris 
kum verweiftz und follen wir offen fprechen, fo ift 
und letzteres durch gegenwärtige Arbeit fo wenig 
entbehrlich gemacht, daß wir ibm vielmehr im 
Puncte der Forfdung wie der Darftellung fort= 
während den Vorzug vor diefer einräumen. Dort 
fprach er es Elar aus, daß fein Werk ‘Feine für 
Sedermann curforifch zu lefende Geſchichte, daß es 
vielmehr nur eine Eritifche Vorarbeit, eine Quel⸗ 
lenfammlung zu einer künftigen vollkommen aus= 
gearbeiteten Geſchichte ſein ſolle' — und dieſem 
befcheidenen aber mit richtiger Berechnung feiner 
Kräfte geſteckten Ziele entſprach denn aud) die Bes 
handlung und Bertheilung deb Stoff dergeftalt, 
daß jeder Punct, der dabei in Betracht fam, einen 
abgefchloffenen und befriedigenden Gindrud zurück⸗ 
ließ; jet hat er mehr als Sammler und Forſcher, 
er bat auch Gefchichtfchreiber fein, und den ganzen 
reichen, faft überwältigenden Stoff zugleih für 
ein größeres Publicum, für feine fleivifden Lands- 
leute indgemein überſichtlich machen wollen, und 
indem er a. vielem Ende die Mafjen feiner Samm⸗ 
luxgen und Notizen auf einander thürmt, ftatt fie 
wie früher vor den Augen deb Mitforfdjers aus- 
einander zu legen, verriidt er diefem den Stand: 
punct der Betrachtung, ohne ihn darum, wie wir 
glauben, dem Laien wefentlid) zu nähern. Wir 
wollen nicht von dem Stile reden, obgleich nicht 
unbemerkt bleiben darf, Daß bderfelbe keinesweges 
durchgängig der Berficherung der Borrede entfpricht: 
‘in der Darftellung felbft habe ich mic) eines eins 
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fachen und ſchlichten Ausdrucks befliffen, weil es 
mir nur um biftorifche Richtigkeit und Wahrheit 
zu fhun war’; was und aber befonders ftörend 
angefprochen hat, ift die Gintheilung des Ganzen, 
die einen großen Theil des fehönen Stoff geras 
desu auf den Kopf ftellt, und dadurch nicht nur 
das methodifde Eindringen in denfelben erfchwert, 
fondern aud) Anticipationen auf der einen, Wie: 
derholungen auf der andern Seite hervor bringt, 
die bei der oft nur allzu gedrängten Kürze des 
Uebrigen doppelt unangenehm find. Bon den drei 
Vheilen, in die jede Specialgefchichte eines Landes 
von felbft zerfällt, ift der erfte oder topographifce 
unter der Ueberfchrift: “des Steirerlandes Gegens 
wart’, einfchließlic eines Abfchnitt8 “über des 
Steirerlandes Naturgeftalt und Veränderungen in 
der Urgeit’, auf fed) 6 Seiten erledigt, die begreif- 
liherweife fein organifches Bild des Landes in der 
Gliederung feiner örtlichen Grundlagen, fondern 
nur eine Namen = und Productenlifte in dem Rah: 
men declamatorifcher Schilderung bieten Fünnen ; 
und ftatt daß man hiernächſt die äußere Landes: 
gejchichte erwarten folte, an welche ſich dann die 
Bejchreibung feiner urfprünglichen und nachfolgen: 
den Gulturzuftände anfchlöffe, folgen zuvörderſt “die 
inneren Berbältniffe und das innere Leben im 
Steirerlande in der vorchriftlichen Epoche und in 
der Römerzeit’ (S.9— 204), und darauf erft “die 
Geſchicke des Steirerlanded’ (©. 205 — 344) in 
geſchichtlicher Darftellung, fo daß man alfo früher 
von der ‘Berfaffung der celtifch= germanifchen Böl- 
ferfdjaften der Steiermark’ lieft, ehe man von der 
Ginwanderung diefer Völkerſchaften etwas meiß, 
und faft 200 Seiten eher die Namen der römifchen 
Statthalter in Pannonien und Norifum Fennen 
lernt , al8 man die Groberung diefer Linder durch 
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die Römer erfährt! Wohl beftimmt der Berf. in 
der Vorrede ©. IV feinen Vorſatz dahin, “nicht 
bloß eine trodene Reihe von vaterländiichen Bez 
gebniffen zufammen zu ftellen, fondern auch vor 
züglicy Das innere Leben der Steiermark nach der 
Hauptidee der fortfchreitenden Humanität, des öf— 
fentlidjen und privaten Rechts, der bürgerlichen 
und religidfen Berhaltniffe und Wirkſamkeit zu 
fchildern’; aber dann hätte er fein Bud) erftens 
von vorn herein nicht al8 eine Gefchichte der Steier= 
mark, fondern als eine fteirische Gulturgejchichte 
anfündigen miiffen, für meldje alles Uebrige nur 
ald Borausfegung gedient hätte, und zweitens 
ſieht man nicht ein, was unter dieſem Geſichts— 
puncte nun doch jener ganze große Abfchnitt fol, 
der unter den ‘Gefdiden der Steiermark' auch 
das erzählt, daß mehr als zweihundert Sabre der 
Senat den neuen Kaifern zuzurufen pflegte: ‘herrs 
ſche glüdlich wie Auguflus, gut wie Trajanus!’ 
und mehre Seiten auf die Befchreibung des Aus— 
fehend der Gothen und Hunnen nad) Dornandes 
verwendet ! 

Mit allem diefem wollen wir jedoch nur verhü— 
ten, daß man nicht in Diefem Merfe einen innes 
ren Fortfchritt erwarte, der dem langen Zeitraume, 
welcher zwifchen ihm und feinem früheren Borläus 
fer liegt, entipräche; das Berdienft, welches es nur 
mit Diefem gemein bat, tüchtigen und umfaffenden 
OQuellenfiudiums und Gammlerfleifes, laffen wir 
ihm ungefdmablert, und erfennen aud) gern an, 
daß diefe Eigenſchaften ſich inzwiſchen in demfelben 
Maße, wie der Stoff felbft gewachfen ift, nod 
über ein größeres Gebiet ausgedehnt haben. Nas 
mentlicy gilt diefes von den culturgefchichtlichen' 
Kapiteln über die uralten fteiermarkifden Berg: 
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werke, Salinen u. f. w. (S. 115 fgg.) und über 
die Religion der celtifch = germanifchen Urbewohner 
und die römische Götterverehrung in der Steiers 
mar? (S. 146 fgg.), die mit reichen Beobadjtuns 
gen aus dem heutigen Leben untermifcht, gewis 
Niemanden, der fich für diefe Zweige intereffiert, 
unbefriedigt laffen werden; und wenn auch andere 
Kapitel dieſes Abſchnitts nur Auszüge aus der 
früheren Schrift, ja ganze Unterfuchungen diefer 
bier in einer Note zufammengedrängt find, fo wird 
man dod) nicht leicht eine Notiz vermiffen, die bei 
irgend einem alten Schriftfteller oder auf einem 
fonftigen Denfmahle in näherer oder entfernterer 
Beziehung auf die Steiermark und deren Bewohner 
finde. Das Einzige ift auch hier zu bedauern, 
dag der Berf. fic) nicht aud) mit neuern Forfchuns 
gen, wie 3.8. Grimms deutfcher Mythologie und 
deffen Mechtsalterthiimern, vertraut erhalten *) oder 
auch nur gegen die antiquarifden Annahmen feis 
ner früheren Schrift durchgehends eine ähnliche 
Kriti® geübt hat, wie er 3. B. ©. 181 die Echt⸗ 
beit der .erften Palliums - Bulle des Papſtes Gym: 
madus an den Lorcher Bifchof Theodor, welche er 
dort B. UI, S. 61— 88 vertheidigt hatte, jebt 
aufgibt; eine confequente Strenge in Diefer Art 
würde fein Bucy von manden häßlihen Makeln 
befreit haben, die es jeßt namentlich in Beziehung 
auf römifche Provinzialverwaltung entftellen und 
meiftend aus der ältern Schrift ohne erneuerte 


) So Iefen wir 3. B. ©. 150 von der Frau Perdte 
(Berbta, Perahta): ‘nad römifhen und chriftlichen Aus⸗ 
legungen fcheint fie die Sfis, Herodias, Diana Abundia, 
Minerva gewefen zu fein’ — wer verfieht das, ohne 
Grimm ©. 250 fgg. zu vergleichen? Oper hätte der 
Perf. aud nur diefen, ohne ihn zu nennen, excerpiert? 
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Prüfung berüber genommen worden find. So 
lefen wir ©. 18: ‘zum Behufe der politifchen 
und militärifchen Verwaltung theilte Conftantin 
der Große dad ganze NRömerreich in vier große 
Prätorien, jedes Prätorium in Diöcefen’ u. f. w., 
faft wörtlich wie im Rim. Noritum B. J, ©. 11, 
aber ohne die geringfte Auctorität für jene Bezeich- 
nung der vier großen Statthalterfchaften, die of- 
fenbar nur aus Midverftändnis des VitelS ihrer 
Vorſteher, der Praefecti Praetorio hervorgegangen 
ift, während man nach Walters richtiger Bemerkung 
(Rechtsgeſch. S. 382) nicht einmahl von einer Eins 
theilung des Reichs in vier Präfecturen reden darf. 
Aehnlichen Schlags ift was wir S. 73 lefen: “un: 
ter den Kaifern entrichteten die Provinzen die Ab: 
gaben nicht mehr in Zehnten, fondern jeder der: 
felben ward ein beftimmtes Duantum an Getreide 
auferlegt ... alle diefe Abgaben und Ginklinfte 
wurden von den Genforen in Rom im Namen 
des Senats verpachtet’, alé ob es unter den Kai: 
fern überall noch Genforen im Sinne und mit den 
Gefchäften der Republik gegeben hatte, oder aud 
nur alle Provinzialeintünfte fortwährend dem Se 
nate zugefloffen und nicht vielmehr ein großer Theil 
derfelben, wohin gerade auch die von Norikum 
und Pannonien gehörten, von Procuratoren für 
den Faiferlichen Fibcus verwaltet worden mären. 
Aber auch von diefen Procuratoren hat der Verf. 
einen fehr unklaren Begriff, wenn er 3.3. ©. 65 
ichreibt: ‘in den erften Zeiten römischen Befiges, 
in welchen Auguftus die illyrifchen Provinzen un: 
mittelbar fich felbft vorbehalten hatte, war die 
Steiermark unter Procuratoren geftellt, welche 
alle Givils und Militärgefchäfte leiteten' — eine 
Behauptung, deren Unbegreiflichfeit nur durch die 
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nächfifolgende übertroffen wird: “in der Epoche 
von Vespaſianus bis Commodus war der Einfluß 
der Prätorialpräfecten auf die Steiermark 
entfcheidend, aus welder Zeit wir aud die treff- 
lichen illyrifchen Befehlshaber T. Plautius Sil 
vanus u. f. tv. Fennen’! Was der Berf, damit 
meint, verfieht man überhaupt erft, wenn man 
dad Römifhe Norifum aufihlägt, wo es 8. I, 
©. 77 heißt: “da erhielten aud gewöhnlich die 
Pratorialprafecten ausgedehntere und faft ungemefz 
jene Gewalt, da8 Obercommando über die Grenz: 
garden und alles in den Limesprovingen vertheilte 
Militär’; doch ift auch diefes für die angegebene 
Zeit in folder Allgemeinheit eben fo falfch wie die 
den Procuratoren beigelegte Givil= und Militär: 
gewalt, die gleidfalls aus dem früheren Buche 
©. 76 entnommen ift, obgleich dort wenigftens 
die pannonifchen Legaten Atellius (nicht Attilius) 
Hifter (Tac. Ann. XII. 29) und Titus Flavianus 
(Hist. II. 86) nicht in eine Glaffe mit dem Pro- 
curator Norici Petronius (Hist. I. 70) geworfen 
find, während wir bier unmittelbar nad) jenem 
Paffus von den Procuratoren weiter lefen: “in 
folder Madt und Würde erfcheinen von Auguftus 
bis Vespaſian aud) in der Steiermar® Fufius 
(vielmehr Fufius) Geminus, Attilius Hifter, Pes 
tronius und Titus Flavianus’! Erſt S. 241 bes 
gegnet uns Hifter in feiner richtigen Stellung als 
Befehlöhaber in Pannonien; aus dem Vorhergehen- 
den aber fieht man offenbar, wie der Berf. von 
der römischen Provinzialverfaffung Feinerlei Plaren 
Begriff gehabt, fondern ‘was von einem Amte 
oder einem Lande galt, fchlechthin auf das andere 
übertragen bat, wie er denn aud 3» B. ©. 406 
ſchwankt ob er die Abfürzung Proc. in einer Snz 


’ 
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fchrift durch Procurator oder Proconsul Panno- 
niae ausfüllen foll, welchen leßteren Titel es nie 
gegeben hat; und eben dahin gehört e6, wenn er 
wiederholt von Proprätoren in Pannonien u.f.tv. 
fpricht, indem er von der infchriftlichen Formel le- 
gatus Augusti pro praetore Die beiden erften Worte 
wegläßt und die legten als alleinigen Amtötitel bes 

trachtet. Auch die Vicuri (©. 79) ftatt viocuri 
oder curatores viarum, die ein philologifches Auge 
feltfam afficieren werden, find unverbefert aus 
dem Römifchen Norifum 8». I, ©. 226 beriiber- 
gefloffen; und nehmen wir dazu, daß das frühere 
Werf, was bei gegenwartigem bei Weitem nicht 
in folchem Maße der Fall ift, für jede Angabe 
doch feine Quelle binzufügt, wodurch diefelbe jes 
denfalls ſofort controliert werden kann, ſo werden 
wir ſelbſt in feinen Fehlern jenem noch einen Bor: 
zug einräumen müffen, den diefeS durdy einzelne 
Zuwüchſe feinerfeits faum aufwägt. 

Nur in einem Stüde, das wir bisher noch nicht 
berührt haben, bat allerdings das vorliegende Bud) 
ein felbftändiges Berdienft, auf dad wir noch mit 
einigen Morten näher eingehen müffen, obgleich 
wir freilich auch bier nicht immer gerade mit dem 
Derf. einverftanden fein finnen: wir meinen das 
höchſt willfonnmene Urfundenbuch römifcher Sn: 
fchriften,, die freilich zum größern Theile auch früs 
ber fchon benußt waren, bier aber nicht nur vers 
volftändigt, fondern aud) nad dem Orte, wo fie 
fic) befinden, alphabetifch geordnet und zugleich 
mit den nöthigen Notizen über fonftige Alterthüs 
mer fteirifchen Fundorts verbunden find. 


(Schluß folgt.) 
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Gräs. 


Schluß der Anzeige: Geſchichte des Herzog: 
thumé Steiermark, Grfter Theil von Dr Albert 
von Mucar.’ 

Unter den legtern, die und auch durch die bei— 
gegebenen Steindructafeln bildlih vor das Auge 
geführt find, zeichnet ſich vor Allen der fo genannte 
Pranger in Pettau aus, ein Grabmonument mit 
mehreren Feldern, von welchen das hauptfächlichfte 
einen Orpheus unter den Thieren vorftellt; doc) 
kehrt Ddiefe nämliche Vorſtellung noch auf einem 
zweiten DenFmable zu St. Martin am Bachern 
bei Windiſch Feiftriz wieder, und auch andere Flei- 
nere Steine bieten manches intereffante Bild, fei 
es aud der Typik des Alltagslebens oder aus der 
Mythologie, worunter wir für legtere Kategorie 
nur auf Zafel XVIII mit Leda, die der Schwan 
umarmt, und der zu Endymion herabfteigenden Se— 
lene *), für erftere aber auf Tafel I aufmerkfam 

*) Der Berf. fagt zwar ©. 441: “eine weibliche Ge- 
flalt auf einem von zwei Pferden gezogenen Wagen vor- 

(83) 
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machen , wo der Berf. S. 351 fehr glüdlich zwei 
von den “in den Gegenden um Auffen und deffen 
Salzbergen einheimifcyen Hallaunen oder Hellingern’ 
mit Werkzeugen, die fid) auf die Bearbeitung der 
Salinen und das GSalzfieden beziehen (Kufe, Bes 
cher, Krug, und Sudtöpfe) erkennt. Auch was die 
Inſchriften betrifft, fo bat derfelbe ihrer Auslegung 
feine geringe Sorgfalt zugemwendet und zugleich 
manche Le8art, der er in dem frühern Werke ges 
folgt war, nad) wiederholter Autopfie berichtigt, 
wie dies namentlich von dem deus Chartus gilt, 
über welchen er dort B. II, ©. 29 — 33 eine 
lange, jetzt aber von ihm felbft zurückgenommene 
Grörterung gegeben hatte; gehen wir inzwifchen 
ind Einzelne ein, fo bleibt allerdings auch bier 
nicht Weniges zu wünfchen übrig, was befer hätte 
auéfallen finnen, wenn der Berf. theilS das Bes 
dürfnis feiner gelehrten Lefer Elarer ind Auge ges 
faßt, theil8 fich felbft durch genauere epigraphifche 
und antiquarifche Studien diefen gleicher geftellt 
hatte. In der erftern Hinficht hatte er wenigftens 
vielen Raum fparen und die Ueberficht wefentlich 
erleichtern finnen, wenn er dieſes Urfundenbuch 
mit einem oder mehreren Regiftern verfehen und 
jedenfall8 einen Nomenclator Noricus beigefügt 
hätte, aus dem man fic) mit einem Blicke felbft 
hätte entnehmen können, was er jest mit vielen 
Morten bei jeder betreffenden Infchrift anmerft. 


ftelfend, welche einer andern zur Seite unter einem Baume 
liegenden Perfon ein Kind in flüchtiger Fahrt zu rauben 
ſcheint'; wenn aber das über dem Haupte flatternde Ge- 
wand der einen, und der Schlaf, wie der Hirtenftab der 
andern Figur an der Bedeutung der Hauptperfonen nicht 
zweifeln läßt, fo werben wir auch in dem vermeintlich 
geraubten Kinde vielmehr Eros erfennen miiffen, der Se- 
lenes Wagen zu dem geliebten Schläfer Ientt. 
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Es ift gewis fehr ſchön und verdienftlich, wenn er 
überall auf die eigenthümlichen Namen diefer Ges 
gend achtet, deren manche er bis in Das Mittels 
alter, ja bi8 auf die lebenden Gefchlechter herab 
zu verfolgen gefucht hat; aber bedarf e& dazu bei 
jedem einzelnen Steine mit langer Rede zu erzäh— 
len: ‘die Namen Calventus und Veraucus find 
bier einzig; Secundus fommt auf vielen andern 
vaterländifchen Monumenten vor; der Name Ju- 
cundus fommt auf fteiermarfifchen Römerfteinen 
niemablö, wohl aber Jucunda auf einem Dens 
fteine zu Sedau bei Leibnig vor; Attilius lieſt 
man auf Den€mablern zu Gilly und St. Dionyfen 
bei Bruck’ u. dgl.? In der andern Beziehung 
aber braucht man nur wenige Seiten zu lejen, um 
auf Auslegungen zu ftofen, die den Proben, welche 
wir oben von der antiquarifchen Unficherheit des 
Verfs gegeben haben, völlig entſprechen. Gelbft 
in der bereitd bertibrten Snfchrift ©. 440, wo er 
feine frühere LeSart jegt fo berichtigt bat: deo 
invicto Charito Neviod. summ., dürfte fein deus 
Charitus, der ‘fo viel ald deus Amor, Cupido 
puer, Amor Charis (gr. Charitos, yagrg) Gratia, 
die Huldgöttin’ bedeuten foll, um fein Haar befer 
alg der frühere deus Chartus beftellt, und eben 
fo wenig am Schluffe an Summanus zu denken 
fein, welchen ‘die meiften Altertyumdforfcher für 
den Supiter felbft halten’; fondern der deus in- 
victus wird wohl wie gewöhnlich (Orelli n. 450) 
Sol oder Mithrad, Charito aber der Name eines 
Mannes aus Neviodunum fein, und am Schluffe 
vielleicht etwas fehlen, fo daß die Inſchrift eine 
ähnliche Form wie die Arnfelfer ©. 350 gehabt 
bätte: J. O. M. Venustinus sum. pontif. signum 
Larum (fo fcheint für L. arup. gelefen werden zu 
müffen) cultoribus cum basi. Jn einer andern 


[83]* 
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S. 360 hat der Berf. zwar felbft gefeben, daß 
für Aur. Justino militi leg. II. Italo vielmehr ju 
fchreiben ift Ital. © d.h. mortuo, vgl. Jahn Spec. 
epigr. p. 54; wenn er Dagegen zum folgenden: 
in exp. Dac. ... scae an. XXXIII Aur. Verin. 
Vet. et Mess. Quartina parentes fecerunt, zuerft 
bemerkt: ‘ftatt ded in der Mitte verftümmelten 
Wortes lefen Einige Dacoisca, was auch einen 
beftimmten Ginn gibt’, und fodann zu parentes: 
wahrſcheinlich die Aeltern oder Blutsverwandte’, 
ſo weiß man nicht ob man ſeinen Augen trauen 
fol, Mad) DAC. folgt in feiner Abſchrift IISCAE; 
aller MWahrfcheinlichfeit nach ift darunter die pane 
nonijche Stadt Siſcia verborgen, fo daß jener 
Soldat in expeditione Dacica Sisciae geftorben 
wire. Auch ©. 348 dürfte mit leichter Aende: 
tung berzuftellen fein Secundus Veraci f. et Se- 
cunda Calventi fil. v. f. sibi u. f. w., two der 
Werf. LE für ET gelefen und durch legavit ers 
Flirt bat; noch ficherer aber ift ©. 353 Genio 
Aug. nicht durch augusto zu ergänzen und ‘dem 
hehren Schußgeifte” zu überfeßen, oder ©. 355 
mil. leg. s. s. b. f. praef. stip. an. VI. © ann. 
XXV mit dem Werf. zu lefen: militi legionis 
supra scriptae bona fortuna praefecto stipen- 
diato. Annis Sex. mortuis annorum viginti 
quinque, fondern dort nad) Analogie unzähliger 
Stellen Augusti, hier aber nach supra scriptae zu 
fegen beneficiario praefecti (wie legati bei Orelli 
n. 3182) und dann fortzufahren: stipendiorum 
annuorum VI, mortuo annorum XXV, Maß die 
Morte ©. 407 follen: ‘Ve- und Flamen ift der 
befondere Priefter einer eigenen Gottheit’, wollen 
wit eben fo wenig unterfuchen, ald die Richtigkeit 
‚der Inſchrift ©. 356: STATIVS. V. FI. SA- 
TVRNINVS. C. STATIO. SEIANO. T. EX. 
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VOTO, two nur fo viel gewiß ift, daß Feine von 
beiden Audlegungen des Berfs paßt: ‘Statius vo- 
vit. Filius Saturninus C. Statio Sejano termina- 
vit, oder Statius Veberanus, Filius Saturninus 
C. Statio tribuno ex voto posuerunt’; aber wie 
Derfelbe aud) da, wo ihm das Richtige vorliegt, 
auf eine unbegreifliche Weife fchwanft, fehen wir 
©. 363, wo er M. L. durch miles legionis und 
erfi in Klammern durdy Marci libertus erklärt, 
oder ©. 358, wo er die befannte Abkürzung D. 
N. M.Q. in divo numini majestatique auflöft, 
obgleich er ander8v0 ©. 364 die audgefchriebene 
Zormel devoti numini u. f. w. vor Augen hatte 
und felbft S. 425 richtig fo ergänzt bat. Doc) 
nur zu lange haben wir und bei diefen Steinen 
verweilt, die allerdings mit geringen Ausnahmen, 
wohin wir 3. B. den Genius Anigemius ©, 353 
rechnen , nur bekannte Erſcheinungen und Berhälts 
niffe Darbieten; deshalb zum Schluffe lieber nod) 
ein Wort über die hidft intereffanten Schriftzüge, 
die fic) nad ©. 446 auf zwölf vor mehreren Babe 
ten in den fo genannten mwindifchen Büheln bei 
Negau zwifchen Pettau und Radkersburg auöge: 
grabenen Bronzehelmen finden. Der Berf. nennt 
fie Runenfchrift, und hat zur Vergleidung aud) 
ein Runenalphabet darunter abdruden laffen, mit 
welchem inzwifchen die Aehnlichfeit jedenfall nur 
eine fcheinbare weniger Zeichen ift und außerdem 
die offenbare Richtung der Schrift von der Rech— 
ten zur Linfen in directem Widerfpruche fteht; für 
diefe gibt dad Nunengebiet nur in den beiden up— 
landifchen Steinen bei W. Grimm Xaf. VI eine 
Analogie, die aber nad) dieſes Erklärers eigenem 
Zeugniffe S. 171 fgg. mit allen übrigen befann- 
ten Denfmählern diefer Art eben fo contraftiert, 
als fie auch in fonftigen Einzelheiten unjerer Helm= 
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fchrift entfpridt; und wenn man ſchon bei jenen 
Steinen unwwillfiirlid) an etrudfifche Buchftaben 
erinnert wird, fo find wir bier, wo Rhätien (Liv. 
V. 33) als Berbindungsglied fo nahe liegt, gemis 
noch ernftlicher an diefe Quelle zu denken bes 
rechtigt. K. Fr. H. 


Leipzig, 


bei F. A. Brodhaus 1844. Das Gefchlechtöleben 
des Meibes in phyfiologifcher, pathologifcher und 
therapeutifder Hinficht dargeftellt von Dr D. BW. 
H. Bufd, Geh. Medicinalrathe u. ſ. w. Fünfter 
Band. VII und 495 Seiten in Octav. 


Mit diefem Bande ift das ganze Werk gefchlof- 
fen, über deffen frühere Theile wir bereits in uns 
feren gel. Anz. 1842. 2. St. und 1844. 20. St. 
berichtet haben. Es enthält diefer legte Band die 
Operationen in den Geichlechtd » Krankheiten des 
Meibes, und gwar find diefelben in neun Abjchnitten 
dargeftellt. — Der erfte Abfchnitt gibt die chis 
rurgifde Anatomie und Unterfuchungélehre der 
weiblichen GefdledtSorgane, in feinem erften Theile 
die Einleitung für das ganze Buch felbit bildend, 
in fo fern die Geſchlechtsorgane des Weibes bier 
einer genauen Darftellung unterworfen werden. 
Die neueften Unterfudungen Lisfranc'd, Riz 
cord’8, Kraufe’5 und Anderer hat der Verf. 
überall mit eingefchaltet. Der zweite Theil diefes 
Abfehnitts, welcher der Unterfuchungdlehre der weibs 
lichen Gefchledytötheile gewidmet ift, lehrt die Un- 
terfuchung durch dad Geficht, dad Gefühl und das 
Gehör. Gin befondered Kapitel ift dabei den Mut: 
terfpiegeln gewidmet: der Berf. gibt den einfachen 
Speculis den Borzug, wenn der Mutterhal unters 
fudjt werden fol, welche auch bei der Application 
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won Aegmitteln die Scheide vollfommen fchüßen: 
bejonders find zu legterem Zwecke die gläfernen 
SInftrumente zu benußen, welche durch die Aetzmit⸗ 
Kel nicht angegriffen werden. Sm Kapitel von der 
Unterfudjung durch das Gehör folgt der Berf. im 
erften Kapitel “Unterfuchung mittelft des Pleffimes 
ters’ dem Franjofen Piorry, da ihm die Angas 
ben des Lewteren durchaus richtig und practifch ers 
fcheinen: bas zweite Kapitel (die eigentliche Aus 
feultation) berüdfichtigt befonders die Erfahrungen 
und Lehren Hohl's. — Der zweite Abfchnitt 
handelt von den Operationen, welche zu verfchies 
denen Zwecken angewendet werden. In ſechs Kaz 
piteln find bier erläutert: 1) die Snjectionen in 
die Mutterfcheide und Gebärmutter. 2) Die Ein» 
bringung der Schwämme und des Charpiepfropfes 
in die Scheide. 3) Die Anlegung der Baudybins 
den und der T-Binde für die Gejchlechtötheile. 
4) Die Application der Aemittel an die Geburtds 
theile. 5) Die Application von Blutegeln an die 
Gebärmutter. 6) Der Gatheterismus. — Der 
dritte Abfchnitt ift den Operationen am Unters 
leibe und Beden gewidmet, und zwar dad erfte 
Kapitel der Laparotomie (7 Aanaoa heißt nicht 
der Baud), fondern bezeichnet nur einen Theil deb- 
felben, den Weichtheil an den Seiten unter den 
Ribben bis an die Hüften): auc) iff hier die Ely— 
trotomie (nicht Elythromie, wie im Buche fteht) 
näher auseinander gefeßt. Im zweiten Kapitel 
find die Berrenfungen und Brühe ver Bedens 
Fnodjen dargeftellt. Das dritte Kapitel ift der 
Grftirpation Franfhafter Gefhmwülfte im Been, 
der Groftofen und Ofteofteatome gewidmet, — Der 
vierte Abfchnitt bringt die Operationen am Peris 
ndum, und zwar 1) die Operation der Damms 
riffe, 2) das Einfchneiden des Perindums. Let: 
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tere Operation ift zur Verhütung von Dammriſſen 
bei der Geburt, und in folchen Fällen empfohlen 
worden, in welchen man ſich einen Zugang zu den 
inneren Gefchlechtötheilen behufS der Ausführung 
von Operationen verfchaffen will, (Bei einer To— 
talerftirpation des Uterus fah Ref. dieſes Verfah— 
ven von Langenbec in Anwendung gebracht). 
Mit Recht verwirft der Verf. das Cinfdneiden des 
Dammé zu geburtöhilflichem Zwecke, und befchränkt 
dadfelbe nur auf bedeutendere Berengerungen des 
Sceideneingangd, welche in organifden Anoma— 
lien ihren Grund haben. Bei einer mäßigen Vere 
engerung oder Unnadhgiebigfeit des Scheideneins 
gangé ift e8 zweckmäßiger, unter Anwendung der 
erfchlaffenden Berfabrungéarten, den Fall der Naz 
tur zu tiberlaffen, zumahl, da oft noch die Ge: 
burt ohne Berreifung des Mittelfleifches felbft in 
den verzweifeltftien Fallen erfolgt, — Fünfter 
Abfchnitt. Operationen an den Äußeren Geburt6- 
theilen. Erſtes Kapitel: Bon der Operation der 
Verwadfung der großen und Fleinen Schamlippen. 
Zweites Kap.: Bon der Operation ded imperforier= 
ten Hymen, Drittes Kap.: Bon der Nymphoto= 
mie. — Sechster Abfchnitt. Operationen an 
der Mutterfcheide. 1) Bon der Operation bei Ber- 
wachjung der Mutterfcheide. 2) Bon der Operas 
tion der Blafenfcheidenfifteln. 3) Von der Opera= 
tion der Maftdarmfcheidenfifteln. — Der fies 
bente Abfchnitt handelt von den Operationen an 
der Gebärmutter. 1) Von der unblutigen Ermei: 
terung des Muttermundes. Sie wird nothwendig 
in der Gebutshilfe zur Ausführung der Piinftliden 
Sriibgeburt, und bei franfhaften Zuftänden, um 
anomale Körper aus der Gebärmutter zu entfers 
nen, wenn die Zeit nicht befchränft und der Muts 
terhals nachgiebig ift, fo dag man eine unblutige 
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Erweiterung zu erreichen im Stande ijt. Die Ers 
weiterung felbft gefdieht entweder mit dem Finger, 
dem Preßſchwamm oder mit Dilatatorien. 2) Bon 
der Operation zur Eröffnung der verfdloffenen 
Gebärmutter. 3) Von dem Gebärmutterftih. Im 
diefem Kapitel ift auch) die Punctio abdominis durdy 
die Scheide aufgenommen. 4) Bon den Operas 
tionen gut Heilung des Gebärmutter: und Mut: 
terfcheidenvorfalld. Sn diefem Kapitel werden bez 
trachtet: a) Berengerung der Scheide; b) Epifior: 
taphte (Schamlefzennaht); c) die Abtragung des 
vorgefallenen Theild der Scheide; d) die Anwen 
dung der Mutterfränze. 5) Die Operation der 
Gebärmutterpolypen. Befonders find hier die zwei 
Methoden, die Unterbindung und Abfchneidung 
näher gewürdigt. 6) Die Erftirpation der Gebär— 
mutter, Der Berf. betrachtet hier ſowohl die theils 
weife wie die Lotalerftirpation. — Der adte 
Abfehnitt behandelt die Operationen bei den Kranf- 
heiten der Eierftöde: 1) die Paracentefe derfelben, 
und 2) ihre Grftirpation. — Der neunte Ab» 
fchnitt endlich ift den Operationen an den Brüften - 
gewidmet: 1) von dem Wufbinden derfelben; 2) 
von den Bruftwarzenhütchen; 3) von den Mitteln 
zur Fünftlihen Entleerung der Mild); 4) von der 
Amputation und Erftirpation der weiblichen Briifte. 
— Hinter jedem Abfchnitte iff auch in Diefem 
Bande eine bedeutende Menge von Büchern anges 
führt, mobei wir nur eine größere Auswahl ges 
wünfcht hätten, wie fic) folche für ein practifches 
Lehrbuch befer eignet und dann audy wirklichen 
Nuwen ftiftet. 


Berlin, 
bei Dehmigfe 1844. Sinnius Capito. Eine 
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abhandlung für geschichte der Römischen gram- 
matik von Martin Hertz, 376. in gr. Octav. 

Sinnius Capito, den die Alten in eine Reibe 
mit Aelius Stilo, Cincius und andern Zeit= und 
Sachgenoffen Barros zu ftellen pflegen, muß etwas 
jünger al& jene Männer gewefen fein, da ein Brief 
von ibm an Ovids Freund Clodius Tuſcus ers 
wähnt wird. Sinnius gehört zu den grammas 
tifch-antiquarifchen Forſchern, die feit der Mitte 
des 2, Jahrhunderts nad dem Mufter der alerans 
Drinifden Polyhiftorie ihr vaterländifches Alters 
thum in Literatur und Gage mit edlem Streben 
und großem Kraftaufwand durchforfchten und als 
deren erfte Größe Varro daftebt. Doch fammelt 
fid) um Ddiefen eine Reihe nicht unbedeutender Mits 
forfcher , unter denen Sinnius und Nigidius Fi- 
gulus hervorftechen. Die Werke diefer Gelehrten 
blieben indes faft ausfchlieglich ein Gigenthum der 
engern gebildetern Kreife, bid fie von fpätern 
Grammatikern compendiarifch verarbeitet, dem gris 
Bern Publicum zugänglicher gemacht wurden. Eben 
diefer Umstand iff aber Urfache, daß unfere Kennt 
nis ihrer Werke äußerft lüdenhaft ift. 

Sinnius, zu den viri eruditissimi gerechnet, 
zeichnete fic) durch Genauigkeit feiner grammatis 
fchen Unterfuchungen aus, ohne die antiquarifche 
Seite zu vernachläfligen. Grammatiſche Streits 
fragen verhandelten namentlich feine epistolae mit 
reichen Stellenfammlungen aus der ältern Literas 
tur, wie den zwölf Tafeln, Nävius, Ennius, Paz 
cuviuß u.f.w. In den von Hn Herb ©. 18 ff. 
überzeugend unferm Ginnius vindicirten libri specta- 
culorum unterwarf er die verfchiedenen Spiele und 
Öffentlichen Schaufpiele in enger Verbindung mit 
den gofteddienfiliden Beziehungen, denen fie ihren 
Urfprung verdanften, feiner Betrachtung. Befons 
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dere Aufmerkfamfeit muß er auf Erklärung von 
Sprichwörtern und fprichwörtlichen Redeweijen vers 
wandt haben, welche ihm vielfach Anlaß boten, 
gelehrte antiquarische Ausführungen anzufnüpfen. 
65 fcheint faft, als habe er in einem eigenen 
Werke den griehifchen Sammlungen eine vaters 
ländifche zur Seite geftelt. In geographifch = eth= 
nographifchen Studien, die ihm nicht fremd blies 
ben, fcheint er fein Augenmerk bejonderd auf grie: 
thifhe Colonifationen in Italien gerichtet zu ha— 
ben, während er in der Etymologie lateinifcher 
Wörter in der Kegel fih an die Mutterfprache 
bielt. Eng verwandt find feine Forfdungen in 
Bezug auf Gegenftände der römifchen Religion, 
der Verfaffung und des Rechtsweſens, wobei auch 
die außerrömifche Bevölkerung Italiens Berüd: 
fihligung fand. Die meift inhaltreichen von ©. 
27 — 37 zufanımengeftelten Bruchftüde feiner 
Schriften Yaffen nur noch die ungefähren Umriffe 
fo umfangreicher Beftrebungen erkennen. 

Mir bedürfen noch vieler Monographien fo 
gründlicher Art, wenn die lange Zeit bhintanges 
feßte römifche Erudition in ihren zufammenhäns 
genden Einwirkungen auf die Literatur und Bil- 
dung des Volkes ganz ermeffen werden fol. Je 
mehr die Altern Werke der Art zerftücdelt find und 
dad Material zerftreut und verfchüttet, defto wün— 
ſchenswerther find fo gelebrte Vorarbeiten für eine 
zufammenfaffende Darftelung. Da die neuefte 
Zeit auch bier frifdy Hand ans Werk gelegt hat 
und fortzufahren verfpricht — wie wir denn von 
Herrn Hertz zunächſt eine Schrift über Nigidius 
Sigulus erwarten dürfen —, fo fcheint fie die Bers 
wirflihung einer folchen ſehr wünſchenswerthen 
Gefammtdarftellung nicht in allzu weite Ferne hin- 
aus zu rüden. 3%. B.S 
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Stuttgart, 


bei Chr. Belfer 1845. Sft die evangelifch = Iuthes 
rifche Kirche eine neue Kirche oder die alte? Aus 
den fymbolifden Büchern diefer Kirche beantwortet 
von U. F. 6, Mengert, Pfarrer zu Fiſchbach 
in Oberfranken. 76 Seiten in Octav. 


Bei Gelegenheit des zu Augsburg erfolgten 
Uebertrittes des evangelifchen Pfarrerd Dr Haas 
zur römifchen Confeſſion bat ein hoher Eatholifcher 
Geiftlicher eine Rede gehalten ‘und bald bhernach 
veröffentlicht, in welcher die alt römifche Eindifche 
Anficht vom baldigen Untergange des Proteftan= 
ti8mus und feinem vermeintliden- Srrthum, in 
alt hergebrachter Beſchränktheit aber mit der gan= 
zen Buverficht der neuen römifchen Polemik zu - 
Zage tritt. Der Uebertritt des gedachten Pfarrers 
fei ein Vorwärts', da’ ‘die Aufgabe der Zeit 
madt’, ‘die Gläubigen an Gottes Wort unter 
den Proteftanten werden über fur; oder lang vor= 
warts gedrängt werden zur Anerfennung ded uns 
feblbaren Richter’ der Kirche’, “Stilftand in der 
Mitte fei Halbheit, nur gedankenlofer, nicht den= 
Fender Geifter würdig, unwürdig ihres Heiles bez 
fiimmerter Seelen’ u. ſ. m.; ‘mit Wehmuth 
trauere jeder Katholit um den irrenden Bruder’, 
weil er ihn “draußen ftehen fieht, nadt, außer der 
Kirche, ohne wahre Predigt, ohne wahre Losfpres 
dung, ohne wahren Leib des Herrn, ohne wahre 
Gnadenmittel zur Seeligkeit’ u. f. w. Der Berf. 
halt nun mwenigftend die Veranlaffung folchen Ge: 
redes, die Convertierung eines evangelifchen Geifts 
lichen, für bedeutend genug, die Frage aufs neue 
gründlich zu_erörtern, wo die wahre alte, Eine 
heilige, apoftolifche, katholiſche Kirche fet, und 
zeigt dies in genügender Weife aus den Erklärun— 
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gen der evangelifchen lutherifchen Symbole über 
ihre Principien, ihren Charakter und ihre Lehren, 
Wir bezeugen dem Berf., daß er die Sache der 
evangelifchen Kirche würdig führt, und freuen und 
feined würdigen Zeugniffes evangelifcher Wahrheit, 
wenn wir auch feine Befürchtung, daß mancher 
Evangeliſche fich, leichtgläubig und ſchwach, als 
‘irrenden Bruder’ anfehen, und ‘auf den Mut: 
terruf der römifch = Fatholifchen Kirche fih aus 
den teuflifhen Schlingen des Betruges 
etretten und zur Einheit der Wahrheit zurüdfühs 
ren laffen werde’ (Worte des Feftredners in Augs—⸗ 
burg), nicht theilen. Sonſt machen wir nod) dar= 
auf aufmerffam , daß dies Gerede des Feftredners 
in Augsburg fic) wohl dazu eignet (neben den 
vielfältigen Injurien der Münchener biftorifch-polis 
tifden Blätter gegen da8 evangelifche Bekenntnis, 
neben Riffel u. f. tv.) bei der Klage des Domca= 
pitel8 von Srier am Bundestage über Berlegung 
der Parität der Confeffionen durch die profeftantis 
fhe Preffe mit in Frage zu fommen. Kölner, 


Bombay. 


Printed for Collett et Comp. Transactions of 
the medical and physical Society of Bombay. 
Vol. 1. 1838. XV. 370 6. — Vol. 2. 1839. 269 
Seiten in Octav mit 2 (febr fchlechten) Lithographien. 

Seon feit einer Reihe von Sabren verdanken 
wir Der mediciniſch-phyſikaliſchen Gefellichaft in 
Calcutta durch die Herausgabe ihrer Berhandluns 
gen manche intereffante Mittheilungen über die 
medicinifchen Berhältniffe Indiens, Sm Sabre 
1835 bat fih nun aud) in Bombay eine Ähnliche 
Gefellfchaft gebildet, die in Galcutta beftehende 
fi) zum Borbilde nehmend. Sie ftellte fic) die 
Aufgabe, vorzüglich für dad mweftliche Indien, Unz 
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terfuchungen anzuftellen über Meteorologie, mebdiciz 
nifche Zopographie, über die phyſiſchen Berbhalts 
niffe der Bewohner, ihre Krankheiten, der Cinges 
bornen fowobl al& der Europäer; über den Zus 
ftand der Medicin unter den Eingebornen; indifche 
Materia medica; Botanif, Zoologie und vergleis 
chende Anatomie, fo weit fie fic) auf Indien bes 
ziehen. Die mwichtigeren diefer Unterfuchungen fols 
len in den jährlich erfcheinenden Transactions dem 
Publicum mitgetheilt werden. 

Die zwei erften dem Ref. vorliegenden Bände 
diejer Transactions enthalten Abhandlungen, welche 
dem oben mitgetheilten Plane entfprechen. Sie 
find al8 fchägenswerthed Material für die Kennt 
nis indifder Zuftände zu betrachten, und wir wol— 
len deshalb die wichtigeren ihrem Inhalte nach 
aufzählen. 

Zu den widtigeren Abhandlungen des erfien 
Bandes über mebdicinifche Topographie und Epi— 
demiologie gehören: eine Skizze der Proving Gus 
erat von Deefa bis Damaun mit Karte, von Gib: 
fon (©. 1—77), die fic) über Landeöbefchaffenheit, 
Producte und berrfchende Krankheiten verbreitet. 
Cine Abhandlung über das Clima der Berge von 
Mahabulefhwur, die für die Präfidentfchaft Boms 
bay eine bedeutende medicinifche Wichtigkeit haben, 
da fich dort eine fehr befuchte Ärztliche Anftalt für 
Kranke und Reconvalefcenten befindet, von 3. 
Murray (S.78— 154). Dann ziemlich Purge 
Bemerkungen über die warmen Quellen im Kons 
fan von A. Duncan. Auch die Epidemiologie 
ift reich vertreten. Wir finden: Berichte über epis 
demifche Krankheiten (nad) den Ginen Bubonenpeft, 
nach Andern typhöfe Fieber), die in den Jahren 
1815 — 1820 in Kutch, Kattywar und im Zillah 
von Ahmedabad herrfchten von Th. Whyte, 3. 
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M Adam und 3. Gilder. Berichte über die 
Krankheiten, die unter verfchiedenen Regimentern 
der Garnifonen de8 weftliden Indiens berrfchten, 
von Brown, Forbes, Hunter, worunter Ref, 
bejonder8 Angaben über den Guineawurm (Dra- 
cunculus) von Sntereffe waren (©. 216 ff.). Pers 
cival Lord fadildert in einer Abhandlung den 
Zuftand der Medicin unter den Anwohnern de8 
Indus — er entjpricht nod) ganz der erften Rind- 
beit ded Menfchengefchlechtd. Gin ziemlidy volus 
mindfer Appendir enthält Cafuifti® und die Procee- 
dings der Geſellſchaft. 

Der Inhalt des zweiten Bandes ift im Weſent— 
lichen von Derfelben Art, wie der des erften. Er 
bringt Berichte: über das Glima von Sattara, 
von Young, eine topographifche und ftatiftifche 
Schilderung von Ahmednuggur, von T. Barra; 
eine Abhandlung über Vegetation, Bolt und Krank: 
beiten im Deccan von Gibfon; einen zweiten 
Bericht über die Keconvalefcentenftation auf den 
Bergen von Mahabuleifhywur von J. Murray; 
Berichte über einzelne Epidemien, über den Ges: 
fundheitözuftand mehrerer Garnifonen u. ſ. w. Auch 
bier bilden Mittheilungen einzelner Kranfheitsfälle 
und die Proceedings der Gefellfdaft den Schluß. 

Nur wenige der in beiden Bänden enthaltenen 
Auffäße find von allgemeinerem Sntereffe und 
wohl feiner nad) des Ref. Urtheil von irgend bez 
deutendem mwiffenfchaftlichen Werthe, aber dad Ganze 
gibt doch zu intereffanten Betrachtungen über die 
indifchen Berhältniffe Anlaß, läßt eine erfreuliche 
Erweiterung unferer Kenntniffe derfelben hoffen 
und darum ift aud) die Fortjfegung diefer trans- 
actions zu wünfchen, 3.8. 


Bafel. 
In der Schweighäufer’fchen Buchhandlung 1844. 
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Die Walpftätte vor dem ewigen Bunde von 1291 und 
ihr Berhältniß zum Haufe Habsburg. Bon Rem. Meyer, 
V. D. M. Hauptlehrer am Semnatum. 51 ©. in Octav. 

Die — vorzüglich durch Kopp’s Forfchungen angeregte — 
Streitfrage über die alteften Berhaltniffe der Waldftatte 
und die Entftehung der Eidgenoffenfchaft, hat mehrere Ar- 
beiten hervor gerufen, deren Verfaſſer eines Thetls der An— 
ficht Tſchudis und Müllers beitreten, andern Theils aber 
in bedeutenden Stüden von derfelben abweichen. Zu den 
erfteren gehört d. Bf. diefer Schrift, zu den lepteren Re— 
ferent. Der Verf. fucht darguthun, ‘daß bis zum ewigen 
Bunde vom Sabre 1291 das Haus Habsburg in feinem 
der drei Lander Uri, Schwyz und Unterwalden erbliche 
Hoheitsrechte befeffen habe.’ Als ein Hauptargument gilt 
ihm, in Bezug auf Schwyz, eine durch den "Gefchichtsfreund 
der fünf Orte’ erft befannt gemachte Stelle, welche Tſchu— 
dis Ausfage, Graf Rudolf von Rapperswyl habe die (bis- 
ber bald für echt, bald für unecht erflarte, von ung nicht 
ohne Gründe dem Grafen Rudolf von Habsburg zuge- 
fchriebene) Urkunde von 1217 ausgeftellt, und den alten 
Grenzftreit zwifchen Cinfldlen und den Schwyzern gefchlich- 
tet, beftätigen fol. — Der Bf. breitet feine Unterfudung 
aud über das Siegel von Unterwalden aus, und will be- 
weifen, daß die auf Tſchudis Autorität fic ftiipende Selb- 
ftändigfeit Interwaldeng in fehr frühen Zeiten feine er- 
dichtete fei. Es laſſen fic) aber demofratifche Einrichtun- 
gen fpäterer Zeit, ein vom Bolfe gewählter Landammann 
und ein Qandrath im 13. Jahrhundert, und fchon früher, 
mit dem alten Berfaffungszuftand jener Thaler nicht ver- 
einbaren ; fie würden, wie Hr Blumer in feiner gelehrten 
Abhandlung (Archiv für Schw. Gefh. B. ID bemerkt, 
der ganzen flaatlichen. Entwidelung des übrigen Deutfch- 
lands, — wozu die Schweiz einmahl gehörte, da fie in 
das deutiche Reich eingegliedert war — widerfpreden. Es 
fet ung vergönnt diefe kurze Anzeige mit einer merfwür- 
digen Stelle aus Soh. Conrad Fiifflis Staate- und Erdbe- 
ſchreibung der Schweiz zu befchließen ; ‘Die Scribenten haben 
eine gute Abficht. Sie machen die Freiheit des Städte und 
Lander alt, und wollen damit beweifen,, daß diejenigen, 
welche Freiheit erlanget, nichts anderes gewonnen, ald was 
fie vorher verloren hätten. Die Sache ware recht, wenn die 
Hiftorie nicht dadurch umgekehrt würde. Meines Bediinkens . 
ift e8 eben fo löblich, aus einem Sclaven frei werben, als die 
Sreiheit verlieren und hernach wieder erwerben’ H—s—y. 
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bei Reimer 1845. Guil. Mauricii Schmidt 
Diatribe in dithyrambum poetarumque dithy- 
rambicorum reliquias, VIII und 271 Geiten in 
groß Octav. 

Da ich diefed reichhaltige Buch eines flüchtigen 
jungen Philologen in einer andern Zeitfchrift einer 
ausführlihen Beurtheilung unterworfen habe, fo 
will ich mid) hier auf die Prüfung eines Eleinen 
Abſchnitts befchränfen. Ueber den bisher allge: 
mein in feiner Bedeutung und merkwürdigen Ins 
dividualität verfannten Dithyrambifer Likymnios 
von Chios gibt auc) vorliegende Werd nur 
ungenügende und vereinzelte Bemerkungen, aus 
denen fein Flared Bild deS Mannes hervor fritt. 

Nachdem Hr Schmidt p. 83 sq. einige Verfe 
des Lifymnios zu verbeßern gefucht bat, bemerft 
er, daß Hr Berge! Poett. Lyr. Graec. p. 840 
entweder das achte Bruchſtück weglaffen oder auch 
die Stelle in den scholl. Ven. Il. B, 106 dem 
Dithyrambifer habe zulegen follen. Die Stelle 


(84) 
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heißt fo: Acuvpeveos dt magadriovodtai prot 
Aelndorwg ıyv &4Ioav, iva my Aoıdognon to 
yEvog' TO fey YOO dwue pling TExfMTOLOY, 
10 dt natahkineiv avayung’ dio &p wy pey 
zu gdwxev eyojoato, ép wy di au &himer. 
Here Schmidt Fann den Zweck der Bemerkung des 
Lifymnios nicht gehörig erwogen haben, wenn er 
- fchließt, Licymnium quoque aliquem inter eos 
nomen professum esse, uiHomericislectio- 
nibus illustrandis operam navaverunt. Lis 
fymnios Beobachtung, die etwas Sophiftifches vers 
räth und recht wohl in der zeyvn deb Rhetors 
ftehen Eonnte, follte keineswegs bloße Worterflä- 
rung fein. Denn fdjon früh mußte e& auffallend 
fcheinen, daß die Feindfchaft des Atreus und Thyeſtes, 
der Stoff fo vieler Tragödien, von Homer dort 
nicht angedeutet wird. Da die’ Mandem un: 
glaublich vorfommen mochte, fo verfiel man auf 
fpisfindige Deutungen des Asins und dwxe, welche 
Ariftardhs gefunder Sinn verwarf, indem er ge: 
radezu erklärte, daß dem Dichter die tragische Fa— 
bel unbekannt fei: das lehren die scholl. Ven. A: 
n Oithy, ote ov yrvmoxe 77V E4I00v ’Aroewg 
xal Oveorov, ala ovusgpwvovytag avtove 
ovvioryow. Mit diefer richtigen Wuffaffung der 
Sache verfdwindet zugleich die Folgerung Herrn 
Schmidts, das achte Bruchſtück fei urfprünglich ein 
Scholion zu I. P, 211 gemefen, zu welcher Stelle 
eine ähnliche Ableitung de8 Namens ueloc aus 
Myrfilos von Lesbos angeführt wird, wie fie is 
kymnios aufgeftelt hatte. Nämlich da8 Excerpt 
des Wel. Feftus Aphthonius bei Gaisford scrr. metr. 
lat. p. 240 sq. lautet: Me)og dictum putant a 
Meline (Melia) Oceani filia, quam primam quat- 
tuor chordis usam affirmat Lysanias, sive, ut 
Licymnius, ano tov uelsalsıy, Tovreors 
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Fonveiv. Daß aber eine folche Ableitung auch 
unabhängig von der Stelle der Ilias und zu ganz 
anderm Behufe aufgeftellt werden fonnte, verfteht 
fich von felbft und ift Elar durch dad aus gleicher 
Duelle gefloffene Ercerpt seot Avgızwv in Boiffo: 
nadeö Ann, Grr. IV, 458. 

Nachher verwirft Hr Schmidt die Anficht Spens 
gel, der Artt. scriptt. p. 91 den Lifymnios der 
Scholien, den er für eine Perfon mit dem Dis 
thyrambifer halt, mit den alten Erflärern Homers, 
einem Theagenes, Stefimbrotos und Andern, auf 
gleiche Linie ſtellt. Hr Schmidt wendet ein, diefe 
Männer haben fih mit phyſiſcher und ethifcher 
Auslegung der Mythen im wiffenfchaftlichen Sinne 
ihrer Beit befchäftigt. Das ift Fein Grund gegen 
Spengel, da er gar nicht behauptet hat, daß Li— 
kymnios eine gleiche Richtung verfolgt habe. Daß 
Hr Schmidt ferner fid) verfehen hat, wenn er dem 
Lifymnio eine satis ieiuna verborum derivatio 
beilegt, ergibt fid) au5 dem Obigen. Wenn Liz 
Eymnios der Rhetor und der Homerijche gleich feien, 
meint ‚weiter Hr Schmidt, fo brauche man fich 
nidt über feinen großen Ruf zu verwundern, den 
er his ipsis conaminibus habe dDamablé (mann?) 
erwerben fünnen, Und Manche hielten allerdings 
den Rhetor und Iyrifchen Dichter für identifch, 
wogegen fih außer Heindorf zum Phädrus naz 
mentlih Geel hist. crit. sophist. p. 179 erklärt 
babe, wie denn andere neuere Gelehrte den Dichs 
ter für älter alé Simonides, den Rhetor für weit , 
jünger ausgäben. So weit Hr Schmidt. 

Hei diefem ungemiffen Schwanfen ift e8 der 
Mühe werth, der Sache einmahl auf den Grund 
zu gehen, gumabl tüchtige Gelehrte, um von den 
Nachichreibern abzuftehen, im Irrthum befangen 
find. Die allgemeine Annahme ift für Berfchie: 
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denheit de8 Dithyrambifers vom Rhetor, wie z. B- 
nod) W. Dindorf thes. Steph. s. v. beide uns 
terfcheidet. Ja, die Literaturhiftorifer haben den 
Dithyrambifer unter die Äälteften attifchen Di— 
thyrambifer geftellt, wie aud) Hr Bergk ihn nach 
Kydias und Lamprofles, vor Pratinas und Lafos 
von Hermione aufgeführt hat, wovor ſchon Form 
und Inhalt der Ueberrefte hätten warnen follen. 
Ulrici, der den Lifymnios eben fo anfeßt, ver= 
weift auf FBabricius zum Sextus p. 700 und da 
haben wir die alleinige Quelle des verjährten Bors 
urtheilS. Fabricius nennt ihn poeta dithyrambicus 
antiquissimus. Und mit welder Flüchtigkeit 
hat man dies nachgebetet! Gr fest ausdrüdlic) 
hinzu, er meine älter als Platon, da fic die 
Stelle im Phädrus auf denfelben Mann zu beziehen 
Scheine. — Der einzige Forfcher, der meines Willens 
widerfprochen hat, iff &. Spengell.c. p. 91 sq., 
indem er fid auf die Zufammenftellung des Rhe— 
tors beim Dionyfius mit Agathon beruft und wee 
gen der poetifch zierlichen termini feiner zeyv ſich 
dahin ausfpricht: vix possumus quin contra vul- 
garem sententiam eundem esse atque poetam 
Parium (vielmehr Chium) lyricum Lieymnium 
statuamus, nec quemquam, qui Empedoclem, 
Euenum, alios idem fecisse meminit, poetam 
rhetoricen tractasse male habebit. Wegen der 
Notiz über dans und Acine hält Spengel es für 
erlaubt, ihm aud) grammatifche Grflärung des 
Homer zuzufrauen. 

Man müßte fich darüber wundern, daß Spen: 
gel gefundes Urtheil nicht allgemein Gingang ge= 
funden hat, wenn nicht der treffliche Gelehrte es 
verfäumt hätte, die Nachrichten über den Lyriker 
und feine Ueberrefte gleichfall8 zu unterfuchen und 
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wenn von ihm nicht zufällig eine entjcheidende 
Stelle des Ariftoteles überfehen worden ware, 
Zuvörderſt wollen wir und den Rbhetor näher 
bringen. Wir finden ihn zuerft ‚erwähnt bei Plas 
ton, im Phädrus p- 267, C. ta dé Tlwiov ng 
podoousy av uovosia éyay, og drt Laotoho- 
yıav nal yvwnoloyiav nai einovoloyiav, 6vo- 
MaTOY Te Asvuvısiov, & éxsivm &da- 
0N06@TO MOOS Noinoıv sverisiag; Pla: 
ton jagt nach der richtigen Resart, daß Polos fidy 
habe vom Likymnios Die Tummmelplage ven ovo- 
pata (d. h., wie fich gleich zeigen wird, poetifche, 
klingende Ausdrüde, fühne Metaphern und dgl.) 
ihenfen laffen, um dadurch eine fchöne Diction zu 
erreichen. Likymnios nämlich, glei) Polos ein 
Schüler des Gorgias, trachtete felbft in den ter- 
mini feiner Technik nach zierlichen, bildlichen Aus— 
drüden; Darin überbot er gar den Polos, weshalb 
Platon ironisch fagt, Polos habe fid) die ovosi« 
OvOMaTOY von Meifter Lifymnios fdenFen laffen. 
Die Scholien freilicy denken fic) wirflih Polos 
alé Schüler des Likymnios: p. 318 Bekker. ‘O 
Atnvpuviog Ilo)ov dWaoxahog , 08 dtr ost Ta 
ovomata eis HVOLE , CUVTETE , adshg~a, éni- 
Seta nal sic adda tive , welches: Hermias p. 192. 
Ast. und Gregorios Kor. Walz. VII, 2, 1224 
nadjfagen. Doc) iff das eben fo gut ein Trug⸗ 
ſchluß aus Platon, wie die umgekehrte Angabe 
bei Suidas s. v. Modoc, wonach dieſer dıdaoxa- 
hog Atnvuviov geweſen. Beide waren Schüler 
des Gorgias, und der Akragantiner Fonnte weder 
Lehrer nod) Schüler des Chiers fein. Auch würde 
ich auf bie Angabe der Scholien von der deasoe- 
ats ovonatay des Lifymnios nicht fo großes Ge— 
wicht legen, wie Spengel p. 88, der es nicht uns 
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glaublich findet, dag Polos ald Sikuler fi vom 
Likymnios dergleichen angeeignet habe. Allein zur 
everısen gehörten dod) Definitionen der Art nicht 
eigentlich. Auch darin greift Spengel fehl, wenn 
‚er Suidad Nachricht vom Polos: Zyoaye — neo 
Actewy hierher zieht. Denn nad) der richtigen 
Lesart neo Agtewo muß man an Polos ceyvy 
denken. | 

Ueber Lifymnios rhetorifche Richtung Fann hier: 
nad) fchon fein Zweifel fein. Genauer lehrt thn 
und Dionyfios von Halifarnaß Fennen: Gorgias, 
Polos, Likymnios ftelt er zufammen alé nad) 
ſchmucken Redefiguren bafchende Künftler, wie de 
Thuc. iudic. p. 869 (131. Krüger.) Evoo: 0° av 
tig ove Oliya xal tov HearoızWv OYnuatov 
KEIUEVE MAY AVIW, Tag MapLowoelrs AEyw zus 
MAoovomacias “al avtdéoerc, &v aic éndAgo- 
vaos Tooyiag 6 Asovrivog nai of sol Twior 
wat And uvıov ual moddot aAloı tav nat 
avtov aruaoavrav. Bgl. p. 792. (223. Kr.). 
Dadurch erhielt die Profa cin buntes, poetifches 
Flitterfleid: Dionys. de Lys. iud. p. 457. ftellt 
Diefe poetifche Profa der fchlichten Art des Lyfias 
gegenüber: of Bovddmevoe xoopoy teva: mooc- 
eivar , vois Odors eEnAdatroy tov idewrny al 
. HATEPEUYOV sig THY NOINTIRTV PoKoLY meETa- 
Bolaig ve nollais yowuevor wal vasefodrais 
wat Taig ahkaıg Toonızaig iWéatc, Gvornatwy 
Te yAurrnuorınav nal kévwv yonoee Hal tas 
ouUx eimPotuy oxnuationav ty diehrlayyH xa 
ty addy xaevohoyian Haraninrrousvor cos 
idiwtyv. Ankoi dt tovto Tooyias 6 Asovii. 
vog &v moAhoig navy gogtixyy Te Kal Vrreo 
0y409 MOLDY THY KaTAOXEvTY Kal OU 9% 0660 
dı9voRußwv Evın pteyyousvog, xe 
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tWY Exsivov 0VVoVvoLaorwv oi neo! Aı- 
wvuvıov te xat IlwAov. An einer andern 
Stelle nennt ersihn neben Agathon als Vertreter 
des xaddwailery TOUpEQ0IS Kal NEQLEOYOLIS 047- 
pao, f. de admir. p. 1035. Nachdem Dionyz 
fio$ die Morte deS Menerenos angezogen: Hei dy 
TOLOUTOY Tıvog AOyoU, O0TIE Tovg lv TETE- 
lwinnotag ixanog Lnarveosı, toig dt Lwoıy 
Wusvog agaveosı,tuft er aus: Ovxovv Enig- 
Oya enigOr mate napazeıraı nal OF Mate OFMa, 
tO wiv inavws Tu EVuEevag, wo ema 
VEGEL TO TAQKIVEDEL, Kal TAVTA NA0LR ; 
Ov Aıztdavıoı tadt eioiv ovd’ “Aya dures 
u keyovreg 

vßoıv % MOLY nıodw TOF EY % Mo- 
19ov nmatoidwy *), 
chk 6 datgoveog gounvedone IMatov. Mös 
gen die Morte dem Likymnios, wie ed fcheint, oder 
dem Agathon gehören, immer ift die Stelle ein bez 
deutender Grund, den Rhetor zugleich al& Dichter 
ju denfen, und fchon Spengel hat hierauf befons 
dern Nachdruck gelegt. 

Auf die céyyn des Likymnios bezieht fic) Aris 
foteles einige Mahle, wie Rhet. Ill, 13. p. 137. 
Bekker. Aci eiddg te Aéyovta al dıayogav 
ona te Peodar’ ei OS un, YivEetae “EVOV 
nal Anoudec, olov Ainv pjwvtos no ev TY 
teyyn, Emrovowory ovouatuv [17V énava- 


*) Bortrefflich emendiert Herr Schmidt: 
VBorw 7 Kinoev, 6000v noFov Jnoydo» 
nouniduwv, 

Namentlich ift rearidur gliidlid erkannt. Statt coow» 
würde ich aber lieber auf ausw» rathen, wodurd eine 
Aſonanz zwiſchen n090v und nounidoy, uvdwv Und zo- 
2dov gewonnen werden würde, Doch läßt fih Sicheres 
Mot fagen, 
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Anviv] al anonıavnoıw oLovg. So hat Spen: 
gel p. 89 mit Hilfe des Scholiaften die Worte 
überzeugend hergeſtellt. Ariſtoteles tadelt die lächer— 
liche Siererei der Worte, wo eS auf eine Bezeich- 
nung ankommt, die den neuen Begriff fcharf und 
beftimmt angebe. Was wir fchon aus Platon 
wiffen, dag Lifymnios befonderd auf evemeca aus: 
ging, beftätigt Uriftoteles Ill, 2. p. 117. Kallog 
OVO [LATS zo uev, WOTLEQ A: KUWVLOS Aeyet, 
Ev Tois wopors n TO ONMaALvouEevr, mot aioyog 
dt WOAVTME ' éue dk toitoy 6 Avsı TOY Goge- 
ovxov Aoyov. 

Seht können wir die Ueberrefte der Iyrifchen 
Gedichte des Lifymnios muftern und zufehen, ob 
fie zu der Eigenthümlichkeit des Redefünftlers ſtim— 
men. Nur einmahl werden ausdrüclich Dithy⸗ 
ramben angeführt, Ath. XII, 603, D. Aixv- 
peviog (codd. dAuv svcoc) 0 Xiog ey dıgvgau- 
Borg; einmahl fommt x. 0 Xiog tehonorog 
vor bei Parthen. Erot. 22. , und es ift gar nicht 
nöthig, die Iyrifchen Poefien des Dichters auf Dis 
thyramben zu beſchränken, obfdon fie allerdings 
die Hauptfache find, Ich halte mid) an die Folge 
der Bruchftiicde bei Herrn Bergk. 

Das erſte und zweite hatte Apollodor im zwan⸗ 
zigſten Buche weg: Hewv (Heyne I, 391 sq.) an⸗ 
geführt wegen ber OvOMatoOY nagduqacre der 
Ströme im Hades. Und zwar nad Anführung 
von Melanippides Perfephone fagt er: &ve nak 
Anvuvıos pray’ 

Mvoiaıs nayais dangvmv “Ayeouy 

ayéwy te Bover’ 
war mode’ 

Ayequy ayea Pootoios MOoQHpeves. 


(Schluß folgt. ) 


— — — 
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115. WA. Stüd. 
Den 17 Sulius 1845. 





Berlin. 


Schluß der Anzeige: ‘Guil. Maur. Schmidt 
Diatribe in dithyrambum poetarumque dithy- 
rambicorum reliquias.’ 


An und für fi) würde eine ſolche Etymologie 
noch keineswegs ein Beweis rhetorifcher Tändelei 
fein, wie denn außer Melanippides felbft Aefchylus 
Agam. 1536 mit nopduevn ayewy diefelbe eben— 
falls angewandt bat. Allein die Wiederholung 
mahnt an den Redefünftler, den cuvovoraorye 
des Gorgias, der nad) Gleichklängen jagte. Und 
nun werden wir auch der Etymologie usAlog von 
pereatery bei dem sedomosog ihr Recht laſſen, 
da fie in ähnlicher Verbindung fehr wohl denfbar 
it. — Gentimental nach Inhalt und Form ift 
das dritte Bruchſtück, worin Lifymnios die zärt— 
liche Liebe de Hypnos zum fchönen Endymion 
ausmahlt, den der Schlafgott mit offnen Augen 
einfchläfert, um fic) ihrer auch dann zu freuen: 

"Tnvog Sk yaiogwv OpuatoY av- 
(85) 
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yaig dvansnrame£voıg 000015 

gun oil uılev n000v*). 
Schon die Häufung osegeacor avyaig und oacorg 
verräth den zierlichen, Synonyma mit fpißer Schärfe 
abwagenden Wortfünftler: auch jcheint die Aſſo— 
nanz éxolscey #000» nicht unabfichtlicy zu fein. 
— Dad vierte fhöne Bruchſtück Fann nicht in Be- 
tract fommen, da die Anfiht MeinefeS Comm. 
err. 2, 362 viel für fid) hat, daß Sertus fälſch— 
lich den Lifymnios ftatt des Ariphron genannt hat. 
Indes ift e6 fo zart, daß es, gehöre es wen eb 
wolle, platterdings nicht aus fo alter Zeit ſtam— 
men fann, wie man annimmt. Das fcheint auc 
Pafford bewogen zu haben, den Lifymnios zu den 
Alerandrinern zu fchlagen. — Daß fünfte, Hy— 
mendos Liebe zum fchönen Argynnos, flimmt aufs 
fallend zu Hypnos Liebe zum Endymion und fam 
vielleicht in demfelben Dithyrambus vor. — Das 
fechöte geht auf die Liebe der Nanis, Kröfos Tochs 
ter, zu Kyros, dem fie die Akropolis von Gardes 
übergibt, ohne daß Kyros ihre Leidenfchaft erwies 
dert. Wer wollte leugnen, daß die Erzählung von 
einem unglücklichen Liebesabenteuer biftorifder Zeit 
in einem wédocg eben fo fchwer zu denken wäre 
bei einem Dichter älter als Lafos, wie fie bei ei— 


*) Weder darf daran gedacht werden crarexrapéivois 
00005 zu ftreichen,, wie Fiorillo wollte, nod darf man 
durch die Aenderung Hrn Schmidts ixoinıler xopac dem 
Dichter allzu viel Ungeſchmack aufbürden. Obenein beftä- 
tigt Athenäus Paraphrafe: urarenrausvov rar Plegagmy 
xoumicev TOV Epwpevoy entſchieden xovgoy oder xöpor. - 
Nebrigens erwähnt Eubulos im Ganymedes bei Athenäug 
Vi, 248, C. die Liebe des Hypnos gum Ganymedes : 

‘Yavog yup avroy ovra xaxcortoy tpeége. 
Meineke Comm. 3, 213 vergleicht Likymnios Mythus, 
irrt aber, wenn er den Ganymedes ſtillſchweigend felbft 
im Texte des Athenäus ftatt des Endymion fubftituiert. 
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nem rheforifierenden und nach tem Zierlichen ftres 
benden Dichter begreiflich ift 2 

So ftimmen die Nachrichten vom Rhetor und 
Die Nefte des Dichters vortrefflich zufammen. Und 
daß wir unter Lifymnios nur eine Perfon, die eines 
vielfeitigen Zeit= und Kunft=Genoffen des Polos 
zu denfen haben, erweift allein die Stelle ded Ariz 
ſtoteles Rhet. HI, 12. p. 155 unmiberleglid) : Pa- 
otalovta: ol avayvworınoi, olov Xuron- 
av (auge Ps yao woneo Aoyoyoagos), nal 
Arnvuvıog tov diduoapfonowy. Es 
bedarf für die Kenner der griechiſchen Poefie Feiner 
Worte, daß ein Dithyrambifer vor Lafos unmögs 
lich mit einem Chäremon zufammen al8 ein Did): 
ter bezeichnet werden fonnte, deffen Dithyramben 
einem lefenden Publicum gefallen ‚mußten, Nur 
zu dem fubtilen Rhetor ftimmt eine si ee 
wonso Aoyoyoagoy, wie beim Chäremon azu 
kommt nun noch der äußere Grund, daß Ariftotes 
les in der Rhetorik nicht Arxd nvtoc obne weis 
tern 3ufah ald Techniker und Dithyrambifer ges 
nannt haben würde, wäre an zwei verfchiedene 
Perfonen zu denken. 

So gewinnen wir im Lifymnios von Chios eine 
äußerft intereffante Perfönlichkeit. Es ift der zweite 
Dithyrambifer, den die Weininfel den Athenern 
geliefert bat: denn in Athen werden wir ihn uns 
feiner rhetorifchen Studien wegen zu denken haben. 
Als ein würdiged Seitenflüd zu feinem vielleicht 
wenig ältern Landmann Jon ergriff er mit ionis 
fcher Reichtigkeit die eben aufgefommene ſiciliſch⸗ 
atheniſche Rhetorik, mit der er in Poeſie wie in 
Proſa prunkte. Wir werden ihn neben Jon zu 
den erſten Männern zu zählen haben, die die frü— 
her ſtreng abgegrenzten Gebiete der Poeſie und 
Proſa gleichmäßig anbauten, dergeſtalt, daß die 

[85] * 
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Profa noch ganz poetifche Diction behielt und in 
die Poefie Manches aus den rhetorifchen Studien 
übertragen wurde. Auch diefen Schritt thaten 
zwei bewegliche Jonier zuerft. 3.3.6, 


Frankfurt a M. 


1844. Handbuch der Forft = und Sagdliteratur. 
Bom Jahre 1829 bis zum Jahre 1843. Syftemas 
tifch geordnet u. herausgegeben von C. P. Laurop. 

Es dürfte nicht unangemeffen erfcheinen, in dies 
fen Blättern, die ald Archive des wiflenfchaftlichen 
Fortfchreitend in allen Fächern anzufehen find, eine 
Furze Nachricht über die neuefte forftliche Biblio» 
graphie nieder zu legen. — Bücherverzeichniffe 
find Nachweifungen des Gange’, den der menſch— 
liche Geift auf dem Wege der Wiffenfdaften nimmt; 
Meilenfteine, um darauf abzulefen, wie weit er in 
Diefer oder jener Richtung fortgefchritten; zugleich 
aber auch. MWarnungdtafeln, um nidt auf Geis 
ten= oder Abwege, denn jede Wiffenfchaft hat ihre 
Abmege, zu weit abzufchweifen. 

Die Forftwiffenfchaft, unter ihren Gefchmwiftern 
die jüngfte, verdient vielleicht am meiften Ddiefe 
Art von Controle; noch fo jung und im Wachſen 
begriffen, fann fie, wenn fie es bedürfen follte, 
vielleicht noch recht gut erzogen werden; einer guten 
Erziehung aber bedarf fie gewiß, theilS diefer Zus 
gend wegen, fheilé aber ihrer eigenthümlichen Nas 
tur und boben Verwandtſchaft wegen. 

Aus empirifdem Boden erwachſen fann fie fick, 
gleich der ihr fo nahe ftehenden Landwirthfchaft zc., 
der Urproduction überhaupt, nur durch Berbins 
dung mit andern Fachern in der Reihe der Wiſ— 
fenfchaften aufrecht erhalten: die naturwiffenfchaft: 
lichen. und mathematifchen Fader find gleichſam 
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bie Ammen, die. die Korftmiffenfchaft aus ihrer 
Eleinen Wiege aufgenommen und groß gezogen bas 
ben. — Shr Object, der Wald, ift allgemein 
ein Gegenftand gleichfam von emiger Dauer; 
in der jedeömahligen Gegenwart wurzelnd, verfällt 
er fehr häufig erft der Zukunft zur Erndte anbeim; 
er ijt mehr Gemeingut ald Privatgut, Dagegen 
aber mit einer Menge privatrechtlicher Gerechtfame 
belaftet und in der freien Natur belegen, manigs 
fachen Angriffen von Innen und Außen durch 
Menfchen und Thiere und durdy Naturereigniffe 
ausgeſetzt. 

Der Staat und die Geſetzgebung muß ſich da— 
her feiner Verwaltung, feiner rechtlichen Benutzung 
und feiner Befhügung durch Maßtegeln und durch 
Menſchen (Officianten) annehmen. 

Alfo abermahld Berbindungen der Forftwiffens 
jchaft mit Grundfdben der Staats: und Rechts» 
Berwaltung, der National: Deconomie und deb 
polizeilichen Schuged der Nationals und Privat 
Güter; Verbindungen, die zwar ihr eigenes Feld, 
die Verbindung der Erhaltung des Waldes mit 
feiner Benugung, zwar nicht unmittelbar berüh— 
ren, aber doch nicht davon getrennt werden kön— 
nen, wenn die Zwecke der Forftwiffenfchaft im 
Staate erreicht werden follen. 

Bei diefer großen und zahlreichen Berwandtichaft 
der Forftwilfenfchaft mit andern Fächern (wir hats 
ten den genannten nod andere, 3. B. biftorijche 
und medicinifche, hinzufügen Finnen) Fann, wenn 
id) mich Ded Ausdruds eines unferer größten Phi: 
lofophen bedienen darf, bei ihrer Ausbildung leicht 
ein Streit der Facultäten entftehen; eine jede will 
ihre Lehren vorzüglich geltend machen; und da 
Fann der Fall, wie bei der Goncurrenz mehrerer 
Präceptoren bei einem Zögling, leicht eintreten, 
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daß eine Difciplin vernachläffigt, eine andere aber 
über die Gebühr vorgezogen wird. | 

Wir haben nod) ganz vor Kurzem, in diefen 
Blättern eine Schrift (Kritifdye Beleuchtung 2c.) 
angezeigt, deren Berf., Hr Schulte, über die der= 
mablige Bevorzugung der f. g. Hilfswiflenfchaften 
und Bernachläfligung der eigentlichen reinen Forfts 
wiflenfchaft, bittere Klage führt und hierin einen 
Hauptgrund der augenbliclichen Stodung in der 
Ausbildung der Forftwiffenfchaft fucht. 

Ein Bli€ auf ihren Entwidelungsweg mag alfo 
wohl an der Zeit fein, 

Das Jagdweſen, feit den älteften Zeiten und 
in vielen Ländern auch noch jest, mit dem Forft: 
wefen aus befarnnten Gründen, in adminiftrativer 
Hinficht, verbunden, fteht, fo wie auch die Fifcherei 
(Sagd im Wafer), willenfchaftlih mit dem Forft: 
wefen faft in gar feiner Berührung: beide liegen 
in Diefer Hinficht fo weit auseinander, wie Thiers 
Funde und Pflangenfunde. — Practifch hingegen, 
weil der Wald der Hauptaufenthalt des Wildes ift, 
Fommen beide wefentlid) mit einander in Berüh— 
tung; und man fann, in Folge diefeS Naturver: 
haltniffes , auc) nicht in Abrede ſtellen, daß die 
Ausübung beider, zwedmäßig, in einer Hand vers 
bunden und es nüglich fei, daß der Sager mit dem 
Sorfter eine Perfon bilde, 

Diefes Verhältniſſes wegen ift es denn auch von 
jeher Gebraud) gewefen, die Literatur des Forſt- 
wefen8 mit der des Jagdweſens gemeinfchaftlich 
abzuhandeln; ja, da die Bienen (allerdings auch 
jagdbare Thiere) ihre Waben aud in hohlen Bäu— 
men aufbauen und der Zorf brennt wie Holz, 
auc wohl im Walde gefunden wird, fo hat man 
aud) die Literatur diefer beiden Fächer, des Zeidels 
wefens und de Zorfftichd, an die des Forftwefens 
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geknüpft, obwohl die Bienenzucht längft den Han- 
den des Jägers, für welchen fie eigentlid) gehörte, 
entrüdt und dad Torfweſen für den Hörfter fo- 
wohl als für den Sager ein fo beterogenes Ges 
Ichäft iff, daß, um das Maß voll zu machen und 
dem Forfter (wahrlich oft ein Laftträger!) neben — 
dem Waldhammer, der Wolfsangel, dem Zifchha- 
men, der Bienenkappe, dem Torfmeffer aud) nod) 
Schlägel und Gifen in die Hand zu geben und 
ihm ein Leder umzubinden, weiter nichts fehlt, als 
aud) noch die Lehre von der Stein= und Braun: 
Eohlen= Gewinnung zu dem reife der erforder: 
lichen forſtlichen Kenntniffe hinzu zu rechnen; und 
fehr wohl erinnert Ref., ald er noch zu den Füßen 
ſeines forftlichen Lehrers faß, es fid) noch, daß 
unter den verjchiedenen Kohlenarten auc) die Brauns 
und Steinfohlen figurierten. 


In der That, die Cumulation fo vieler Hilfs= 
und Nebenfächer auf ein einziges Haupt, bemeijet 
recht fchlagend die wahre Natur der Forſtwiſſen⸗ 
fchaft und das grenzenlofe Beftreben ihrer Bereb- 
rer, immer nod) Mehr in ihren Kreis berab zu 
ziehen. — Das Fann fie aber nicht erfragen; ihre 
Baſis ift nicht breit genug, um eine folche Laft 
auf fid) zu nehmen, und e& gehört nicht viel pro— 
phetifchswiffenfchaftlicher Geift dazu, um voraus zu 
jagen, daß fie dereinft, wie ein Gebäude auf 
ſchwachem Grunde, umfallen, dann aber, mit fammt 
ihren practifchen Confequenzen von Männern in 
einer Geftalt aufgerichtet werden werde, die ihrem 
Standpuncte in der Reihe der Wiffenfchaften (und 
zugleich auch verwirklicht) in der Reihe der Staats: 
einrichtungen angemeffen ift. 


Mir werden die Belege zu diefen Weuferungen 
zum Theil in dem Folgenden finden und uns jeßf 
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näher zu dem Inhalte unfers anzuzeigenden Buds 
wenden, 

Mit Uebergehung der früheren Bibliographen des 
Forſt- und Jagdweſens zc., von Rohr, Kreyfig, 
Zinfen, Bergius, felbft des um die wifjenfchaft: 
lie Landwirthfdaft fo bochverdienten Sob. Becks 
mannd u, A., deren Berzeichnifie fic) nicht bloß 
auf Schriften des Forft > und Jagdwefens zc., fons 
dern zugleich und hauptſächlich auc) auf cameralis 
ftifche, veconomifche, mercantilifche, phyſikaliſche zc. 
Wiffenfdaften beziehen, wollen wir uns fogleich 
zu dem von Mofer im 18. Bde feined Forft: und 
Sagd =» Archivs 1796 gelieferten und in den folgen 
den Bänden fortgejegten Berzeichniffes der dDamabh- 
ligen Forft= und Jagd » Literatur zc. wenden. 

Das Verzeichnis ift, fo weit man urtheilen kann, 
vollftändig und fpftematifch und zugleich aud) Fris 
tif); es umfaßt nicht bloß Die deutſche, fondern 
auch die audländifche (franzöfifche, engl., italiänifche, 
fhwedifche zc.) Forſt- und Bagdliteratur; es ents 
Halt aber aud) zugleich eine Menge von Werken 
aus dem Fache der Mathematik, Phyſik, Chemie, 
Botanik u. f. w., die durchaus nicht forftlicher Nas 
tur, fondern nur ald Lehrbücher diefer Hilfswiffens 
fchaften überhaupt anzujehen und fomohl für den 
Sorftmann alé für jeden andern Studierenden von 
Nutzen find. 

Das Syftem, welches Mofer feinem Berzeichniife 
zum Grunde gelegt bat, fällt mit dem, jegt vor 
und liegenden in vielen Stüden zufammen, nur ift 
die Reihenfolge der einzelnen Abtheilungen eine 
andere, Die Kritiken find nur Fury, in den meis 
ften Fällen aber bündig und treffend. 

Um, zur Bergleihung, nur eine Fleine Probe fei 
ner Arbeit zu geben, will Ref. den erften Abfchnitt 
deö I. Kapitels, die Ginleitungsfchriften enthaltend, 
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in den Hauptfummen vollftindig und aus den fols 
genden Kapiteln xc. nur Einiges mittheilen: jener 
Abjchnitt enthält “die forftwiffenfchaftlichen Hilfs⸗ 
wiſſenſchaften' (Mathematik, Phyſik, Botanik, 300s 
logie, Mineralogie, Chemie und Technologie) und 
zaͤhlt folgende Werke (Compendien ꝛc.) auf: 
1) Mathematiſche Forſtſchriften 46 Schrift. 
(Vermeſſung zc. der Waldungen ins⸗ 
beſondere a eee | 
Gehalt der Baume zc. 26) 
2) Phyſikaliſche (Compendien, 3. B. 
Brrleben 26.) 6. 5. 4° « 4-2 
3) Botanifde (Linneifche Syftem rc.) 34 — 
4) Boologifde (nur einige auf Forft= 


wiffenfchaft bezogen). . . . 9 — 
5) Mineralogifche Forftfchriften Sys 
fteme ıc) . 1 — 


6) Ghemifde (z.B. Sudowre.) . 1 — 

7) Zechnifche (Bedmann, Rams 
pret 2.) > 2 we 
überhaupt alfo = 141 Schrift. 

Der zweite Abfchnitt enthält die forſtwiſſenſchaft— 
lihen Hilfsmittel (Ghnlid) dem Lauropfden Bers 
zeichniffe) nämlich: Abbildungen, Sammlungen, Herz 
barien 2c., Forftafademien ꝛc. Bon den leßteren 
waren damahls in Deutjchland nur 7 vorhanden, 
jet find deren 13. — Sm IIL. Kapitel werden 
Wörterbücher aus allen Sprachen aufgeführt und 
an deutfden allein — 23, worunter fid) indeffen 
Werke wie das Krünigfche rc, befinden. 

Das rein Forftwiffenfchaftliche bei diefer großen 
Bermifchung mit ganz allgemein = wiffenfchaftlichen 
Gegenftanden auszuziehen, würde eine höchſt müh— 
fame und am Ende wenig lohnende Arbeit fein. — 
So viel gibt fid) fdyon aus dem erften Abjchnitt 
zu erfennen, daß Mathematit und Botanik {don 
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damahls als die vorzüglichften Hilfswiſſenſchaften 
der Forſtwiſſenſchaft angeſehen und ausgebeutet 
wurden, Phyſik und Chemie ꝛc. aber noch ſehr im 
Hintergrunde ftanden. 


Dagegen mögen die verzeichneten Jagdſchriften, 
als ihrem Inhalte nad rein abgefchloffen, bier voll= 
ftändig folgen: 

1) Griechiſche und AR En) 44 
2) Deutſche .. — ee 
3) Franzöſiſche... 30. 
4) Engliſcheee... 77. 
5) Holländiſcheee. 3. 
6) Stalidnife 2. 2. . wh. UCSD 


7) Gdwedifhe 2. . 2 . |... 4. 
8) Spaniſchhee. BS 
9) Portugiefiihe . e @ w - abs 
10) Sagdrechtliche Schriften Te (oe 
11) Vom Bogelfang . —— : ° 


12) Bon der Falfonierfunft «. -% « Bae 
überhaupt — 193. 


Das Lauropfche Verzeichnis enthält an deutfchen 
Jagdſchriften allein 480 Nummern in dem Beite 
raume von 14 Jahren. Die Jagd hat gwar, wie 
die Wälder, abgenommen ; die Leidenfchaft zur Jagd, 
die Kunft des Schießens (Gewehr » Conftruction zc.), 
die Berührung der Jagd mit der Land» und Forft= 
Wirthſchaft u. |. m. haben aber zugenommen ; daher 
neuerdings fo viele Schriften über Jagd = Gewehre, 
Wildſchäden, Wildfddden «Verhütung zc., Gegen 
ftände, die man zu Mofers Zeiten allerdings auch 
kannte und bearbeitete, aber nicht in der Maße 
wie jet, wo durch unaufhörliche Verminderung und 
Theilung der Wälder das regale Wild auf die Fel= 
der der Einwohner getrieben und nicht felten vom 
Sleife des Landmanns genährt wird. 


4 
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Nicht übergehen dürfen wir bier ein im Sabre 
1823 in Berlin bei dem Buchhändler Th. Chr. Fr. 
Endlin erfchienenes alphabetijches Verzeichnis der 
inälterer und neuerer Zeit, inSbefondere aber vom 
Sabre 1750 bis zur Mitte des Jahrs 1823 in 
Deutfchland im Forſt- und Fagdwefen, in der Fis 
iherei und im Bogelfange heraus gegebenen Schrif: 
ten in El. Octav auf 41 Seiten. Es macht auf 
Vollftindigfeit und Wiffenfchaftlicyfeit aber feinen 
Anfpruch und ift mehr als eine Buchhändlerfpecus 
lation, als wie ein liferarifcher Ueberblick anjujes 
ben, weshalb es auch die Ladenpreife, aber feine 
Kritifen enthält. Inzwifchen dient ed doch auf 
den erften Angriff zur Abhilfe, und fein Sichbes 
Ihränfen lediglich auf deutfche Forftfchriften ift für 
uns erwünſcht. 

Im Sabre 1829 erfchien in Gotha unferes Hn 
Bis ſyſtematiſches Handbuch der Literatur der Forft- 
und Jagd +s Wiffenfdaft von den älteften Zeiten bié 
Ende de6 Jahrs 1828 und faft gleichzeitig mit 
demfelben Dr W. Pfeil Eritifched Nepertorium der 
Sorfiwiffenfdaft und ihrer Hilfswiffenjchaften. Ber: 
In 1830. 

Das fyftematifche Handbud 2c. ift in Hrn Dr 
W. Pfeild Eritifchen Blättern 5. Bos. 2. Heft bes 
urtheilt worden und ohne Zweifel längft in den - 
Händen aller Literaforen. Wir können daher über 
tine Anzeige desfelben hier in diefen Blättern bins 
ausgehen und zwar um fo mehr, al8 wir gleich) 
die Fortfehung desjelben, das jet vorliegende Hands 
bud, weiter befprechen wollen. — Eben fo wenig 
fann eine Anzeige des Pfeil’ichen Werks im Plane 
liegen, da ed nun aud) fchon feit einer Reihe von 
Jahren bekannt iſt; bemerfen wollen wir nur, daß 
es fid) durch feine Eritifche Natur von dem Lau- 
tepfhen Unternehmen unterjcheidet und ſich dadurch 
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dem Moſerſch en Werke mehr nähert, um ſo mehr, 
als in den kritiſchen Blättern des Hrn Vfs neu 
erjchienene Schriften fernerhin eben fo angezeigt 
werden, alS dies in der Fortfehung des Moferichen 
Werkes gefchehen ift. 

Hin Laurop's gegenmwärtiges Handbuch fchließt 
fi), wie die Darauf angeführten Zahlen beweifen, 
an dad vorige an, ed iff aljo alé eine Fortſetzung 
deöfelben bis in die neuefte Zeit anzufehen. Much 
in Form und Inhalt ift eS Dasjelbe geblieben; es 
umfaßt den Zeitraum von 14 Sahren, alfo bei: 
nahe von 14 Decennium, und enthält’in nachfol— 
gender fyftematifchen Ordnung: A. an Forftfchrif: 
ten 2664 Nummern und B. an Jagdfchriften 480 
Nummern: nämlich in der erften Abtheilung: Forft: 
und Jagd = Literatur überhaupt 549 Nummern 
und zwar 
A. Einleitungsfchriften : 

1. Geſchichte des Forft= u. Sagdwefens 42 Nun. 

Il. Literatur des Forfi= u. Saqgdwefen’ 8 — 
B. Abhandelnde (?) Schriften: 

Lu. IL Forftgeographie u. Forftftatiftit 221 — 

IM. Forft= und Jagd: Zopographie 3 — 

IV. Biographien . . 40 — 

V. Forſt- und Jagd: Wörterbücher 6 — 

VI. Forft= und Sagd=-Zeitidriften . 40 — 

VIL. Forft= und Jagd-Vereine und 

deren Verhandlungen . 77 — 
VII. Forft= und Jagd- Tafchenbücher 

und Kalender... 9 — 
IX. Bermifchte Forft = und Yagds 

GegenftindDe .  . . 30 — 

In der —— Abtheilung: Forſiliteratur ins⸗ 
beſondere betreffend 2664 Nummern in folgenden 
Unterabtheilungen: 

A. Forſtwiſſenſchaftliche er 


Naturkunde . . 36 Num. 
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. Naturgeihihle -.».. 2. . . 54l Nur, 
lil. Bort imalyerient < « @ ~ 29) am 
IV. Baufunft . .1 — 

B. Forftmwiffenfchaftliche Hilfsmittel: 
I. Naturalien «- Sammlungen . . 3 


Il. Holjpflangen=Wbbilbungen . . 8 — 
C. Forftiwiffenfchaft überhaupt: Ä 
I. Hands und Lehrbücher der Forft: 

wiſſenſchaft . 26 
II. Bermifchte forftliche Gegenftände 38 
D. Forftwirtbfchaft überhaupt . . 55 
I. Waldbau . . : + 519 
II. Forftpflege (4. B. Forfitaration) 342 
III. Forftbenugung (Horfttechnologie) 344 
IV. Forſtſchutz (z. B. vor Infecten ze.) 199 
V. Borftpolizei (Forftredht, Forftorgas 
nifation, Staats-Forſtwiſſenſchaft; 
Bildung des Perfonald . . . 508 — 
Sn der dritten Abtheilung werden die Sagdfchrife 
ten aufgeführt und zwar in folgender Ordnung 
(480 Num. überh.) 
A. Sagdmiffenfchaftliche Hilfswiffenfchaften:, 


Zeeee ss 


I. Sagdthierfunde . . . . 113 Rum, 
II. Kenntnis der zur Jagd erforderli— 
chen Hunde. . . 39 — 
B. Sagdwiffenfchaftliche Hüfemitte: 
I, Sagdgewebre. . . . . 33 — 


11. Jagdgeräthſchaften. 2 — 
C. Sagdmwiffenfchaft überhaupt: 
1. Lehre und Handbücher der Jagd» 
wiflenfchaft . 17 — 
IJ. Wörterbücher der Jagdwiſſenſchaft 10 — 
II. Vermiſchte Iagdgegenftände . . 73 — 
D. Jagdausübung: 
I, Wildzucht .. — 
II. Wildjagd (auch Eien und d Bie 
nenjagd 2) . . . . 114 — 


1142 Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


III. Wildſchutz . . 7 Rum. 

IV. Sagdzuftand und "Zagdertrag . , 20 — 
E. Iagd = Polizei: 

I. Sagdsedht. . » . .. 32 — 

II, MaFregeln zur ordnungsmäßigen 

Iagd:Benußung (bei BERRY: 
gen, Wildfhäden) . . . 16 — 

Man muß aber nicht glauben, dab ‘die bieraus 

fic) ergebende Zahl von überall 3693 Nummern 
eben fo viele befondere Werke oder auch nur eben 
fo viele Bände wären; e& find zum größten Theile 
nur Nummern von den verfchiedenen Gegenftän- 
den, die in ein und demfelben Werfe oder in ein 
und eben derfelben Zeitfchrift enthalten find und 
die hier nur unter der Abtheilung aufgeführt fte- 
hen, wohin fie gehören. So 3.8. befinden fich 
in Beblen& Forft: und Jagdzeitung, in Pfeil's 
Fritifden Blättern 2c. Abhandlungen und Wuffage 
über alle und jede Gegenftände des Forfi= und 
Jagdweſens; fie find ausgezogen und zur Bequem: 
lichkeit des Sucyenden mit einer Nummer in ihr 
betreffendes Fach geftellt worden. 
. Eben fo finden fid) auf der anderen Seite aud) 
bier, ähnlich, wie in dem Moferfchen Berzeichniffe, 
Bücher, die rein Wiffenfchaftliches im Allgemeinen abs 
handeln (Gompendien ꝛc.) ohne gerade in unmiftel: 
barem Bezug auf das Forſt- und Sagdwefen zu 
ſtehen; 3. B. Dietrich's Handbuch der Botanik, 
Wiegmann’ Handbuch der Zoologie u. ſ. w. 

Sind diefe Werfe ald die Quellen der Wiffen: 
fchaft anzufehen, fo find jene Auszüge gletchfam 
die Candle, die auf die verfchiedenen Gegenftände 
abgeleitet werden. 

Ueber das von dem Hrn Verf. gewählte Stem 
der Berzeichnung wollen wir mit demfelben nicht 
rechten. Gr bat dasſelbe in einer fyftematifden 
Veberficht entwickelt, und nach derfelben wird e6 
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Sedem leicht werden dad gemwünfchte Buch rc. zu 
finden. Nur ein paar Bemerkungen, zum Theil 
mit Bezug auf das, was wir oben beim Gingange 
über Die Natur der Forftwiffenfchaft gefagt haben, 
wollen wir und in diefer Beziehung erlauben; je— 
des Syftem ift am Ende ein Fünftliches Gebäude, 
in welcyem man fich erft durch Uebung zurecht fins 
den muß. 

Gleich in der I. Abtheilung unter dem Buchs 
ftaben B. hat der Hr Berf. “abhandelnde Schrif— 
ten’ und als foldje Werke über Forftgeographie, 
Forſtſtatiſtik, forftliche Neifen zc. aufgeführt. Was 
fol diefer Ausdrud bier befonderd bedeuten? Ref. 
will bedünfen, daß alle Bücher ohne Unterfchied, 
Etwas “abhandeln’ und Reifebefchreibungen nicht 
mehr, ald ein Gompendium, da8 ruhig in der 
Stube abgefaßt worden ift. — Die bloße Orts— 
veränderung oder Die Ortöverfchiedenheit ıc. Fann 
den Begriff nur ‘abbandeln’, nicht conftituieren; wir 
halten dafür, daß der Ausdrud nicht gut gemable fei. 

Der Begriff von Polizei ift freilih ein ziemlich 
weiter; man Fann Alles dahin rechnen, was zum 
Schutze und zur Sicherheit der Waldungen in ihrem 
äußeren und inneren Suftande gereicht; und fo ift 
e6 ein Leichtes Forfttarationen und Betrieböregulies 
rungen als forftpolizeiliche Maßregeln anzufehen, fie 
gehen geradezu auf den Schuß und die Sicherheit 
der Waldungen los; ja, die ganze Forftverwaltung 
ift biernach am Ende weiter nichts, als eine polis 
zeiliche Maßregel! 

Unfer Hr Berf. führt nun’ unter Forftpolizer 
unter andern auch die Staatéforftwirthfdaft und 
unter diefer mit Recht “die Forftorganifation’ und 
die <Dberaufficht über die Nationalforftwirtbfchaft' 
auf. Dies, däucht uns, ift ein Berfehen gegen 
die Gliederung der Wiffenfchaft felbft. Die Staats: 
forftwirtbfchaft ift ein Ausfluß der höchften Negies 
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rungs: Gewalt im Staate felber; fie umfaßt alle 
Wilder im Staate ohne Unterfchied, und gwar, 
zum Swede einer dem Wohle des Ganzen anges 
meffenen Behandlung, und aus ihr müffen alle Bes 
ftimmungen, Die zu Ddiefem Swede führen, alfo 
auch forftpolizeiliche, forwobl für die eigenen Otaatés 
mwaldungen, als auch für alle übrigen Waldungen 
im Staate, hervorgehen; fie ift der Quell aller 
forftlihen Geſetzgebung. 

Die StaatSforftwirthfdaft, weit entfernt, ein 
untergeordnete Glied der Forftpolizei zu fein, ift 
alfo vielmehr die Urbeberin derfelben; fie ordnet die 
Forftpoligei nicht allein in den eigenen Staats. 
Maldungen, fondern aud) in den Gemeindes, Stifts-, 
Privat= 2c. Waldungen an u. f. w. 

Bolftändig, den Quellen nach (denn bei der 
vorhin angeführten Numerierung muß man aller: 
dings von Quellen reden), ift das Verzeichnis nicht 
ganz, obwohl es, foweit wir ed haben prüfen fins 
nen, auf Ddiefe mwefentliche Eigenfchaft hoben Ans 
fprud) maden Fann. So 3.3. vermiffen wir uns 
ter der Literatur des Forft= und Jagdweſens, Ruz 
brif: Kritifche Anzeigen, vie Götting. gel, Ans 
zeigen ganz, obwohl fie feit einer langen Reihe 
von Sahren mehrere Anzeigen von forftlichen Wer: 
fen enthalten, was wir um fo mehr bedauern, da 
hieraus hervor zu gehen fcheint, daß der Hr Verf. 
Diefe Anzeigen nicht lieft, alfo auch von diefer uns 
ferer wohlgemeinten Sritif nichts erfährt. Das 
Hann. Magazin, ein andered norddeutjches periodi= 
fches, obwohl nicht fo allgemein verbreitetes Blatt, 
ift zwar bin und wieder, aber Dod) nicht in allen 
Fällen, wo es forfiliche Wuffabe liefert, angeführt. 
Ueberhaupt jcheint dem Hrn Berf. die forftliche zc. 
Literatur im Norden von Deutjchland fremder, als 
im Süden, geblieben zu fein. 

(Schluß folgt.) 
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Schluß der Anzeige: Handbuch der Forſt- und 
Sagdliteratur. Vom Jahre 1829 bis zum Jahre 
1843. Spftematifc geordnet und herausgegeben 
von E. P. Laurop, 

Bollftindig, der Materie nach, Fann da’ Bers 
zeichnid nicht allein genannt werden; es enthält 
nad) ded Ref. Anficht fogar Gegenftände, die durch- 
aus nicht zum Forfimefen gehören. Dahin zählt 
Ref. beim Forftwefen den Zorfftich und die Stein: 
kohlen⸗Gewinnung und beim Jagdweſen dad Trüf— 
feln-Sucden. Zorf und Steinfohlen find Gegen: 
ftände der bergmännifchen Gewinnung; wenn aud) 
angenommen werden mag, daß der Dorf fich wieder 
erjünge, fo gefchieht e& doch auf eine Art und mit einer 
Langfamkeit, die mit der beim Holz durchaus nicht 
verglichen werden Fann; im Gegentheile ftehen beide 
in dem größten Widerfpruche mit einander. Weswe⸗ 
gen will man nun zwei Gegenftände, die in ihrem 
Urfprunge und in ihrem innern Wefen fo vers 
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fehieden von einander find, mit einander vermi- 
fhen? Etwa weil der Torf auch brennt und 
wärmt, oder weil er auch verfoblt. wird, oder 
weil er zu Seiten auch im Malde gefunden wird 
und der arme Förfter (öfter ein Drager vieler 
Wiirden und Bürden) den Stich in feinem Walde 
auch beauffidjtigen muß? Dann könnte man nod) 
viele andere Gegenftände unter diefe Kategorie 
rechnen, und die Zahl der Hilfs» und Neben: 
wiffenfchaften des Forftbedienten nähme Fein Ende! 


Bei den Steinfohlen und deren Gewinnung ift 
der Widerftreit mit den Grundprincipien des Forfts 
weſens noch größer. 

Chen fo groß ift er in feiner Art beim Jagd⸗ 
wefen, binfichtlich der Zrüffeln und deren Aufſu— 
chend. Sedermann weiß, daß die Trüffel ein woble 
riechender und mwohlichmedender Schwamm ift, der 
unter der Oberfläche der Erde allerdings zu Zei: 
ten im Walde wadft, nicht in jedem Jahre zur 
Vollkommenheit gelangt und bei feiner Reifzeit an 
Hunde und Schweine durch feinen Geruch verra= 
then wird. Kann man nun das Auffuchen folcher 
Schwämme eine Jagd nennen, deswegen weil es 
mit Hunden gefchieht? oder Fann man es dem 
Förfter 2c. aufbürden, deswegen weil die Trüffel 
an einer Baummurzel erwächſt? Was wadft nicht 
alles unter Bäumen und was fpürt der feine Ge: 
ruchöfinn der Hunde nicht alles aus! Man follte 
doch dergl. Dinge au’ Forft= und Jagd = Lehrbüs 
chern und Bücherverzeichniffen weglaffen; die Lites 
ratur ift doch übermäßig reich! 

Dagegen will Ref. es nicht verhehlen, daß es 
ihm auferordentlid) angenehm gewefen fein würde, 
wenn der Hr Berf. feine Arbeit auch auf die aus— 


115. St., den 19. Suliué 1845. 1147 


ländiihe Forſt- und Jagdliteratur (wenn legtere 
nun einmabl eine treue Begleiterin der Forftlites 
ratur fein fol) ähnlich, wie fein Vorgänger Mofer, 
erfirecft oder Hoffnung gegeben Hätte, fie nod) 
bis dahin erfiredden zu wollen. 

Ref. weiß wohl, daß ein folche& Unternehmen 
mit großen Schwierigkeiten und mit geringem Lohne, 
binfichtlich der Volftändigkeit, verbunden ift; die 
landwirtbfchaftliche Literatur des Auslandes ift, bee 
greiflid), gerade diejenige, die am wenigften die 
Grenzen überfchreitet, fo nüglih und unfchädlich 
dies auch im Allgemeinen gefchehen könnte. Nichts 
defto weniger aber find die Wege hierzu gegenwärs 
tig doc) aud) vielfeitig eröffnet; Das aud) im Aus— 
lande, 3. B. fogar in Schweden und Rußland, 
fühlbar werdende Bedürfnis den Wäldern Aufmerf: 
famfeit zu widmen, bat Verbindungen aller Art 
mit Deutfdland, dem Geburtslande der Forftwife 
fenfchaft, zumege gebracht; deutſche Forftleute wers 
den herbei gerufen; deutfche Lehrbücher zum Grunde 
gelegt, und nad) Deutfchland reifen Ausländer, um 
fid) an Ort und Stelle von der deutlichen Walds 
wirtbfchaft zu unterrichten u. ſ. w. Died und die 
manigfaltigen Ganäle, worin die Literatur von ganz 
Guropa nun einmahl hin und ber fließt, würden, 
follte man glauben, binreichen, um fic) auch einis 
germaßen mit der Forſt- und Sagdliteratur des 
Auslandes befannt zu machen. 

Nun nod einige Betrachtungen über ten Zu: 
fand der Forftliteratur im Allgemeinen und über 
die Richtung, die fie nach dem vorliegenden Ber: 
acichniffe zu nehmen fcheint; die Sagdliteratur wol: 
len wir von diefen Betrachtungen ausichließen, 
weil die Jagd, gegenwärtig mehr ein Gegenftand 
des Bergniigens, als ded Nutzens, niemahls fo tief 
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in dad Nationale Wohl eingreifen Fann, alé die 
Waldwirthſchaft. 

Daß über die Wälder nicht genug geſchrieben 
werde, Fann man wahrlich nicht behaupten; mwas - 
für eine reiche BibliotheE bat nicht ſchon eine fo 
junge Wiffenfdaft, ald die Forftwiffenfdaft, aufs 
zumeifen! Cher mögte man fagen, es werde zu 
viel gefchrieben; und in der That, geht man in 
die Walder, erwägt man die Einfachheit der Wald: 
wirthfdaft und ibe wahres Bedürfnis, fo weif 
man öfter nicht, woher der Stoff zu den vielen 
Büchern zc. kommt, die über fie erfcheinen; wie 
lange, wenn e8 fo fortgebt, wird e8 dauern, fo 
überflügelt die forftliche Literatur die landwirth— 
Schaftliche, wenn gleich die Landwirthſchaft faft ein 
fo ehrwürdiges Alter hat, wie das Menfchenge- 
Schlecht ! 

Was ift hiervon der Grund? Nach des Ref. 
Meinung nicht die Viefe und UnerfchöpflichFeit der 
Wiſſenſchaft felber, obwohl die Natur, die erhabene 
Natur in allen ihren Zweigen, unerfchöpflich ge- 
nannt werden Fann, fondern ihr eigenthümliches, 
beſchränktes, aber vielfeitig mit andern Fächern 
verbundene, Feld und der lebhafte Wunfch ihrer 
Berehrer, fie geltend zu machen und fie zu Dem 
Range zu erheben, den fie, ihrer Anficht nach, in der 
Aula und im Staate einnehmen miiffe! Je weniger 
Stoff, deffo mehr Gerede! Das foll nicht eine An— 
Plage, ein Wühlen in eigenen Gingeweiden, fondern 
nur der Ausdrud des Gedankens fein, daß pracs 
tifde, empirifdye Wiflenfchaften zwar allerdings 
aud) Grundfäße, aber doch mehr Handeln, als 
Schreiben, verlangen ! 

Die Naturkunde und die daraus abgeleiteten prac: 
tifchen Gegenftände, z. B. der Waldbau, haben die 
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vorzüglichfte Bearbeitung gefunden; bezüglich 576 
und 519 Nummern! Das ift ganz in der Ordnung 
und höchſt erfreulich, denn eine gute treue Natur: 
beobadhtung muß den Stoff zur Forftwiffenfchaft 
liefern! Dann folgt die reine und forftlich ange— 
wandte Mathemati€ (29 und 342 Nummern), von 
dem Hrn BVerf. Forftpflege genannt (Vermeffung 
und Bonitierung der Forften, Berechnung des Ins 
baltS der Bäume zc.), und das ift abermablé in 
der Ordnung und erfreulih: ohne Mathematik 
fann die Forftwiffenfchaft, deren Object organifche 
Maffen find, die fich erzeugen und ausbilden und 
maffenbaft manigfaltig verwandt werden und wits 
fen, gar nicht fertig werden! 

Hier aber fann Ref., wie er ed fchon zum öfs 
tern gethan, es nicht unterlaffen, vor wiffenfchaft= | 
lid) unnügen und practifch nachtheiligen oder höchſt 
foftbaren Abwegen zu warnen! Und diefe War: 
nung befteht darin: von der Mathematik nicht 
mehr zu erwarten, alö fie bei organifchen Körpern 
leiften fann! 

Die Forftmathematifer find 3. B. fehr bemüht 
gerwefen den Förperlichen Inhalt der Bäume auf 
dad Genauefte zu berechnen, und fie haben hierzu 
mehrere Formeln, geftüßt auf regelmäßige mathe: 
matifde Körper: Cylinder, Kegel, Paraboloide, an: 
gewandt und hiernach dicke Rechenfnechte, zum prace 
tiſchen Gebrauche , angefertigt. — Die Form der 
Baume, Wurzel: und Stammende zufammenges 
nommen, im Allgemeinen, ift die ziveier mit ihren 
Grundflächen gegen einander ftehender Kegel; der 
eine, der bei weitem regelmäßigfte, der tiberirdifde, 
geht mit feiner Spike in die Luft; der andere, 
öfter unregelmäßige, verbreitet fic) in die Erde, 
und der erfte behält die Kegelform noch bei, wenn 
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man fic) auch alle vom Stamme divergierenden 
Zweige an den Hauptfchaft angelegt denkt. Unfere 
Bäume find, wenn wir einen Wusdruc von der 
Mineralogie entlehnen dürfen, zwei mit ihren Grund— 
flächen verwachfene organifche Gryftalle (Pyramis 
den), von denen fich der eine in der Erde (in Wurs 
zeln), der andere in der Luft (mit den Zweigen), 
vermöge der Lebensthätigfeit, ausbreitet. 

Nun aber ift der lebensthätige Organismus der 
Bäume ein widerfpenftiges Ding, das ſich Durch- 
aus nicht in die regelmäßige Kegelform zwängen 
läßt; ed nimmt biömweilen, je nad) feinem Otand- 
orte, feinem Wachsthumszuſtande, feinem Alter zc. 
fonderbare bauchige, zufammengefchnürte 2c. Geftals 
ten an, deren Eörperlicher Inhalt, ohnerachtet aller 
Reductiondzahlen rc. nach einer einzigen Formel 
nicht richtig gefunden werden Fann. Wozu hilft 
nun dad ewige und ewig wiederholte Anlegen von 
Diefer oder jener ftarren mathematifden Formel 
an die lebendige Form der Baume, wenn man 
doch weiß, daß man die Wahrheit nie ganz erreicht, 
daß eine Abweichung von einigen Kubilzollen, ja, 
wenn man will, von einem Kubiffuß, für die Forftbes 
wirthichaftung von gar feinem, für den Verkehr von 
nur geringem, fic) gewöhnlich wieder ausgleichen— 
dem, Einfluffe ift! Man quält fid) hier bei einem 
Baum mit einer Mifrologie, während man öfter 
im Walde, z. B. durch unvorfichtiges ſ. g. Durch— 
forften wachjender Baume, en gros verjchiwendet. 
Berner: die Bäume, nach unferer Angabe geftaltet, 
wachen alle Sabre fo zu, daß fid) über dem als 
ten foliden Kegel und allen feinen Zweigen, ein 
neuer Hoblfegel, Zuwachs, Jahresring genannt, 
herzieht. 

Sollte der jedesmahlige neue Zuwachs von glei— 


115. St., den 19. Zulius 1845. 1151 


dem Förperlichen Gehalte fein; fo müßte nad) 
Maßgabe der verfchiedenen Höhen die Dice der 
Wand des neuen Kegeld mit der Dicke der Wand 
des vorhergehenden in einem umgefehrten Wer: 
bältniffe ftehen, oder die Dice der Wände des 
neuen Kegel müßte verhältnismäßig geringer fein, 
als Die Dicke der Wände des vorigidbrigen. 

Nun aber hat die Natur fic in diefer Bezie— 
hung durchaus an fein feftftehendes Geſetz gebunz 
den. Im Allgemeinen gwar iff in den erfteren 
Sahren eines difotyledonifchen Baumlebens der 
Zuwachs im Zunehmen; in den mittleren Sahren 
gleichförmig in der Schwebe; im fpäteren Alter 
aber, den organischen Gefegen gemäß, im Abneh— 
men; allein von diefem allgemeinen Gefege der 
Ausbildung organifcher Körper madyen die Bäume 
eine große Ausnahme, fo z. B., daß die Dicke der 
Sahreöringe im Zunehmen begriffen, wenn fie, 
theoretifd), im Abnehmen begriffen fein follten und 
umgekehrt; und alles dies bisweilen fo plötzlich, 
daß es fcheint, als habe die Natur einen Sprung 
gethan, was doch fonft ihrem regelmäßigen Gange 
nicht angemeffen. Meiftentheild liegt der Grund 
bievon in den verfchiedenen Erdfchichten, die die 
MWurzelnbeim fortfchreitenden Wachöthum des Baums 
durchdringen, zu Seiten aber auch in anderen äus 
Beren Flimatifdyen oder Standorts zc. = Urfachen. 

Aus diefer unbezweifelten Thatſache ergibt fic) 
nun, daß der Eörperliche Inhalt der fo alljährlich 
auf einander gefchobenen Zuwachskegel einem anges 
nommenen Geſetze der Zunahme, Gleichfirmigfeit 
und Abnahme durchaus nicht entfprede, fondern, 
daß das wirkliche Wachsthum diefem angenomme— 
nen Geſetze auf die auffallendfte Weife widerfpreche; 
daß alfo auch alle Berechnungen von einem zufünf: 
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tigen Wachsthumsgange oder die |. g. Zuwachsbe⸗ 
rechnungen, die nothwendig von irgend einer be= 
ftimmten räumlichen Grundlage auögehen miiffen, 
in der Regel unrichtig und falfch find oder nur 
durch einen Zufall das Richtige treffen und vor 
GSrfahrungsfägen über den Wachsthumsgang der 
Bäume nur das voraus haben, daß man nachrech- 
nen könne, um wie Vieles man fich geirrt habe? zc. 

Nun aber ift ed befannt, daß auf diefem Wachs⸗ 
thumsgange, auf diefer Entwidelung der Baumes 
und Waldformen, die ganze Varationslehre oder 
die Lehre fic) ftiibe, wonach dictatoriſch voraus 
beftimmt werden foll, wie ein organifcher Körper 
nach mathematifchen Gefegen fic) entwicele! 

Man fühlt ohne Weiteres, daß dies, um fich 
mäßig auszudrüden, ein Unding iff; daß die Maz 
thematif bier ihre Grenzen erreicht habe, daß alfo 
alle wiederholten Verſuche Berfuchen gleichen, ein 
leeres Faß zu füllen, und daß es der Willenfchaft, 
den Wäldern und den Gaffen bei weitem fürderli- 
cher fein dürfte, die Natur zu beobachten und den 
Bäumen oder den Wäldern ihren Cntwicdelungs- 
gang unter allen Umftänden abzulaufchen, damit 
man fo aus der Erfahrung Mapftäbe gewinnen 
möge, die man an einen jungen Wald mindeftens 
mit eben der Sicherheit anlegen könne, wie einen 
mathematifden, der am Ende jedenfalls fic) auf 
Erfahrung fügen muß! 

Die Forftbenugung (Forfttednologie zc.) ift auch 
nicht vernadlaffiget worden; fie zählt fogar noch 
mehr Nummern als die Forfipflege, nämlich 344. 

Se mehr die Walder ab= und die Holzbedürfs 
niffe zunehmen, defto mehr muß man auf eine mög= 
lichfi= größte und zweckmäßigſte Benugung deffen, 
was fie dermahlen noc) liefern (ihred Material: 
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Ertrages), bedacht fein; und died Fann nur durch 
eine forgfältige Sortierung.ded Materials, je nad) 
feiner Gebrauchsfähigkeit bewerkftelliget werden. 

Wie unendlich vieles Holz, was zu edlern 3wecen | 
geeignet wäre, zu Bau= und Nutzholz aller Art, 
wird in den Dfen geftet und zu Afche gebrannt! 

Died mag fanguinifch Plingen, denn die Men: 
fden miiffen dod) Brandholz vor Allem haben, und 
am Ende finnte jede Brandfluft noch zu irgend 
einem technifchen 3wede dienen; wohin würde died 
zulegt führen? Allerdings zu etwas Kleinlichem. 
Allein bis zu einem folchen Detail wollte Ref. auch 
nicht herab fteigen; er wollte nur auf den möge 
lichen Gang der Forftbenugung im Großen, auf 
den Auffchwung der Wälder zu einem höheren Ges 
brauche aufmerffam machen, mwenn der niedere, 
zum Brandbedarfe, auf andere Weife befchafft were 
den Fann und nüßlich befchafft wird. 

Eine wie unendlidy große Maffe von orf ift 
nicht in Deutfchland , in&befondere im nördlichen 
Deutichlande vorhanden; man Fünnte fagen, es 
gäbe bier Gegenden, too mehr Torf als Aderland ! 
Und Ddiefer unermegliche Reichthum von Brenn: 
Material liegt, wenn nicht ganz, dod) größtentheils 
unbenugt da und dient zu weiter nidts, al zu 
ſchlechten Weide- und Jagd-, felten zu Getreides 
Gründen! Wie große Lager von Braun» und 
Steinfohlen unter der Erde verborgen find, willen 
wir freilich nicht. — Gering mag aber ihre Menge 
und Maffe dennoch nicht fein, denn faft täglic) 
werden deren neue zufällig entdedt; und fuchte 
man nach, würde man deren noch mehrere entdeden! 

Geſetzt diefe für Iahrhunderte, ja vielleicht für 
Yabrtaufende unerfchöpflihe Menge von Brenn⸗ 
Material, die zu nichts Anderem gebraucht werden 
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Fann (Pleine Nebengebrauche Eommen hierbei nicht 
in Betracht), Fame auf den Markt, zum Gebrauche 
der Nation, was würde davon zunächſt die Rück— 
wirkung auf die Walder fein oder fein Fönnen? 
Aufblühen derfelben, denn ihre (jefige) Hauptlaft, 
Herbeiichaffung des Brenns Materials, wäre dann 
von ihren Schultern gewälzt; fodann aber beßere, 
technifche Verwendung ihres Holzertrages (fie würs 
den gleichfam als lebende Nutz- und Bauholz: Ma: 
gazine anzufehen fein) und endlich Reduction der 
vorhandenen Waldflächen auf daS wahre Lands 
und Staatd- Bedürfnis, denn aller Boden, der 
nicht von Natur lediglich zur Erzeugung von Holz 
beftimmt ift, würde dann zum Aderbau rc. beftimmt 
werden können; den Umftand, daß ein großer Theil 
der abgeftochenen Zorfmoore ebenfalls die herrlicy- 
ften Ader= und Wiejengründe liefern würde, nicht 
einmahl in Anjchlag gebracht. — Welcher Gewinn 
für Nationals Reihtyum und Wohlftand liegt hier 
verborgen! Aber er ift nur, wenn und der Aus— 
drud erlaubt ift, durch Staatd- Forftbenugung und 
durch Staats «Ledhnologie zu erreichen. 

Daß unfere jungen Forſtmänner fich nicht genug 
in den Wäldern umfähen, nicht genug reifeten, 
und daß überhaupt die Horftftatiftif vernachläfliget 
würde, Fann man auch nicht fagen; dies Fad) 
zählt 221 Nummern, immer genug in einem Zeit- 
raume von 14 Fahren! 

Die forftlichen Reifen haben gewiß eben die gus 
ten Folgen wie alle übrigen Reiſen. Sie erwei— 
tern die Kenntniffe und den Blick des Retjenden; 
beladen mit dem, was er in fremden Wäldern Guz 
te8 und Schlechtes fab, febrt er zu den heimifchen 
zurüd; und wenn er auc) nicht alles Vortheilhafte 
fogleich bei fich einführen Fann, fo bleibt doch die 
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Idee wach und tritt ind Leben, wenn die Umftante 
günflig werden. 

In Deutfchland ift mit den forftlichen Reifen 
nod) ein befonderer Bortheil, nämlich der verbuns 
den, daß es feine (immer noch ungemeinen) forfts 
lihen Kräfte beßer fennen lernt. Die deutfche 
Forſtſtatiſtik ift noch fehr häufig im Dunkeln ges 
halten und belegen: gehalten, weil man, fonder: 
barer Weife, aus ten Waldverhältniffen hin und 
wieder noch ein Gebeimnis macht; belegen, weil 
vieler Orten die Walder, und namentlich die Ges 
meindes und Privat: Wälder, nicht vermeffen, 
Fartiert und reguliert find. | 


Würde nun durch forftliche Reifen der Wald: 
reichthum Deutſchlands aufgefdloffen, zeigten die 
Reifenden, wie hier der Ueberfluß benußt, dem är— 
meren Nachbar oder wohl gar dem Auslande juz 
geführt, dort Dem Mangel durch Surrogate, befere 
Einrichtungen 2c. abgebolfen werden könne u.f. w., 
fo würde auch binfichtlid) der Walder eine Ein 
heit in Deutfchland, dem zerriffenen Deutfdland, 
berbei geführt und dem Lande ein Auffchwung und 
den Wäldern eine Sicherheit, z. B. in Betreff alls 
gemeiner polizeilicher Mafregeln gegeben werden, 
deren nur wenige andere Länder Europas fich zu 
erfreuen haben dürften. 


Mit einer Bemerkung über die f. g. Forftpolizei, 
die in Der von dem Hrn Verf. beliebten, oben bes 
reité getadelten, Anordnung, eine reiche Bearbei- 
tung gefunden (508 Nummern), wollen wir Die 
Anzeige über diefe Bibliographie fchließen. 

Was hat alles Cultivieren, Betrieböregulieren, 
Zarieren zc,, alled Schreiben am Ende, für einen 
Swed? Natürlid feinen andern, al&: die Wälder 
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für den Staat und feine Einwohner fo nubbar, 
wie möglich, zu machen und in diefem Zuftande zu 
erhalten. 

Aber was hilft alles Cultivieren und Zarieren ꝛc., 
wenn man mif der einen Hand nimmt, was man - 
mit der andern gibt? man fommt nicht einen 
Schritt weiter; ja, viel mehr zurüd, als vorwärts; 
und died ift der Fall fehr häufig bei unferer Wald: 
und Forftwirthfchaft im Großen! 

Hei der Erzielung Feines Bodenerzeugniffes ift 
der Einfchluß der Fläche in fefte Grenzen, der 
Bühne, auf welcher dies Erzeugnis vor fic) ges 
ben fol, nothwendiger, als beim Holze, eben, weil 
bier die Erndte nicht unmittelbar Hinter der Saat 
folgt und die Einrichtungen auf Jahrhunderte ge: 
macht werden. Uber gefchieht dies? Keinesweges 
fo dauernd und feftfiehend, als erforderlich wäre! 

Bei der Vornahme einer Betriebs und Abgabe— 
Regulierung zc. hat man freilich in der Regel nichts 
GiligereS zu thun, al8 die Grenzen zu regulieren 
und feflzulegen: dad Bedürfnis drängt fi) auf; 
und es ift in diefer Beziehung nichts vergänglicher, 
ald die Schärfe der Grenzwinfel gemahr zu wer 
den, die bei diefer Gelegenheit gezogen werden, 

Uber wie lange dauert diefe genaue und aller: 
dings im höchften Grade erforderliche Unveränder: 
lichkeit (Starrheit möchten wir fagen) des Walds 
bodens, auf welchen alle BetriebSabgaben und Gul= 
furpläne 2c. gegründet find, in unendlid) vielen 
Salen? Häufig nicht länger, als einige Jahre 
(4, 4 2c. der Betriebözeit); dann freten Gründe 
ein, den regulierten Wald zu beroden, zu theilen, 
zu purificieren; in ibm den Betrieb und den Ab— 
gabefag zu ändern u. f. w. 

Was ift die Folge davon? Neue Eultur und 
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Varationspline, nicht felten den früheren ſchnur—⸗ 
ſtracks entgegen gefeßt; der arme Wald muß fich 
Alles, gleich einem Patienten, der auf dem Tod» 
tenbette liegt, ruhig gefallen laffen: die Hartigfche 
Fachwerks- oder die Hundeshagenfhe rationelle 
Methode zc., er Fann fic), da die Wälder Feine 
Kohlgärten find, nicht fogleich wieder erheben; er 
braucht Sabre dazu. 

Mittlerweile aber mwechfeln Menfchen und Anz 
fidjten, nicht die Eigenfchaften deS Waldes; die 
Nachkommen verlieren die Geduld; ähnliche Gründe 
von der früheren Unverdnderlichfeit abzumeichen, 
treten vielleicht von Neuem ein; alfo abermablé neue 
Betriebd:Tarationd: und Cultur⸗Pläne; fo oft, al 
eine neue Generation auftritt! Wer zu diefem Ges 
mählde aus feiner eigenen Erfahrung Feine Bets 
fpiele auffinden Fönnte, und daffelbe zu grell fine 
den follte, den vermweife ich auf Die geiftreiche 
Schilderung der preußifchen Forften durch den 
Hrn v. Bülow; dort wird er den Anbau fremder, 
—— Holzarten noch hinzutretend 

nden, 

Liegt died in dem Berhältniffe eines rohen Naz 
turzuftanded zu einem cultivierten, des MWaldbo- 
dens zum Aderboden, und fagt man, daß Ddiefe 
Angriffe nicht eher aufhören würden, alé bis nicht 
viel mehr, ähnlich, wie in England, Frankreich ꝛc., 
übrig bliebe, ald was gar nicht anders, als zu 
Wald, benutzt werden Finne; gut, dem mag fein, 
denn mag man, auch ähnlih, wie in England 
und Sranfreih, Prämien auf die neue Wnpflanz 
zung von Wäldern ausgeloben und Hunderte und 
Zaufende von Morgen, wie der Herzog von Athol, 
Fünftlich anpflanzen. Uber wozu denn dtefe uns 
aufhörlichen Wiederholungen der Zarationen und 
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Betriebs = Regulierungen und Wnweifungen zum 
Maldbau zc., wenn man die Walder nicht in ih— 
rer erforderlichen Integrität beftehen läßt?! 

Alfo vor allen Dingen: Feftlegung des Wald: 
boden&, außerdem find alle Empfehlungen von 
Maldbau und Wald-Regulierung fchöne, aber leere 
Formen, ohne realen Inhalt; und des Schreibens 
nimmt Fein Ende, 


Bafel. 


Schweighaufer’ihe Buchhandlung 1844. Ueber 
die Erzeugung des Ojon auf chemifchen Wege, 
von C. 3. Schönbein, Profeffor der Chemie zu 
Bajel. X und 159 Seiten in Octav. 

Es ijt theoretifch gar nicht unwahrfcheinlich, daß 
viele von den Stoffen, weldye die gegenmärtige 
Chemie als einfache Clemente bezeichnet, diefeé nicht 
find, jondern fic) noch weiter in einfachere Stoffe 
werden zerlegen laffen. Uber feit einer Reihe von 
Sahren wurde diefe Seite der Chemie nur fehr wee 
nig bearbeitet. Man hielt mit Recht Forfdungen 
auf diefem Gebiete für fchwierig und dabei verhält- 
nismäßig unfruchtbar, wandte fich daher lieber an= 
deren Gegenftdnden zu, die mehr Erfolg veripra= 
chen. Sa, man fcheute fic) beinabe, Berfuche der 
Art anzuftellen, weil fie gar häufig von vorne her: 
ein von den Fachgenoffen mit Geringfhäßung be- 
trachtet murden und dem Rufe deffen, der fie ans 
ftellte, in der Regel mehr fchadeten als nüßten. 

Der Verf. der vorliegenden Schrift ließ fich durch 
Diefe Bedenklichkeiten, die er wohl fannte, nicht ab— 
halten, gewiffe Beobachtungen, welche eine zuſam— 
mengefehte Befchaffenheit des Stickftoffes vermus 
then ließen, weiter zu verfolgen, und wurde daz 
durch gu der Anficht geführt, daß der Stickſtoff 
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ein binär zufammengefegter Stoff fei, beftehend 
aus einer früher unbekannten Gubftanz , welche 
unfer Berf. Ozon nennt, und aus Waferftoff. 
65 iff nun der Zweck der vorliegenden Schrift, 
die Beobachtungen des Verfs, welche für diefe Anz 
fiht fprechen, den Fachgenoffen zur Prüfung und 
weiteren Berfolgung vorzulegen. Die erfte Ans 
regung zu feiner Anficht befam Schönbein durch 
die Beobachtung , daß bei der eleftrolytifchen Ber: 
Iequng des Waßerd durch die Volta'ſche Säule 
fi) neben dem Gauerftoff, alfo am pofitiven 
Pole, nod) eine eigenthümlich riechende gasfür- 
mige Subſtanz entwidelte, die er eben ihres Ge: 
tudes wegen Dzon nannte. Ganz denfelben Geez 
tud) beobachtet man aud) beim Ausftrömen der 
ReibungseleFtricitat auß den Spitzen eines Gon- 
ductors. Auch bei Gewittern wird ein ähnlicher 
Geruch bemerkt. Aus zahlreichen, verfchieden ab» 
änderten Berfuchen, zu denen diefe Beobachtun- 
gen Anlaß gaben, glaubte nun Schönbein fdlie- 
fen zu dürfen, daß dieſe riechende gasfürmige 
Subftanz durdy eine eleftrolytifche Zerſetzung des 
Stikftoffes der Atmofphäre entftehe, und daß 
alfo der Stickftoff nicht ald ein einfacher Körper, 
fondern als eine binäre Verbindung de8 eleftro= 
negativen Ozon mit dem eleftropofitiven Wafers 
ftoff anzufehen fei. Damit nicht zufrieden vers 
fuchte unfer Berf. auch auf chemifchem Wege der 
fung der Frage näher zu fommen, und es ges 
lang ihm auch durch Ginwirfung von Phosphor 
auf atmofphärifche Luft unter gewiffen Bedingun— 
gen Ozon zu erhalten. Diefe und ähnliche Ber: 
fudje find Die Hauptbeweife, welche der Berf. für 
feine Anſicht, daß der Stickftoff aus Ogonwaßer: 
ftoff beſtehe, beibringt. 
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Bon einer genaueren Prüfung der Berfuche des 
Verfs und der daraus gezogenen Sclüffe Fann 
bier nicht die Rede fein. Dad Gebiet, auf dem 
fie fid) bewegen, ift ein fehr dunkles, und es 
dürfte ibm noch lange Zeit hindurch nur menig 
abzugemwinnen fein. Ref. begnügt fid), zu bemer= 
fen, daß die Arbeit ded Verf. jedenfalls die Auf: 
merffamfeit der Chemifer verdient und viel Wnre- 
gendes enthält, daß aber die beigebrachten That—⸗ 
fachen durchaus nicht hinreichen, die Zufammenges 
fegtheit ded Stickftoffes aus Ozon und Waßerfloff 
zu beweifen. Zur Führung dieſes Beweifes 
find nod) weitere, aber nur mit großem Aufwand 
von Zeit und Hilfsmitteln auszuführende Unter: 
fuhungen, namentlich die Darftellung von größe: 
ten Quantitäten Ozon, als fie dem Verf. biöher 
gelang, nothwendig, Unterfuchungen, zu denen eben 
wegen der großen Schwierigkeiten, die fie Darbies 
ten, nur wenige befähigt find und die daher aller 
MWahrfcheinlichfeit nach in der nächften Zeit nicht 
unternommen werden. Bid dahin werden die Anz 
fichten des Berf. wohl die Beriidfidtigung einzels 
ner Forscher verdienen und gewiß auch finden, 
aber e6 wäre voreilig, ihnen jegt ſchon den wichti— 
gen Einfluß auf die ganze chemifche Wiſſenſchaft 
einzuräumen, welchen fie nothwendig ausüben 
müffen, wenn fie fic) beftätigen follten.*) ®. 


*) Seit der Abfaffung diefer, {hon vor mehreren Monaten 
niebergefchriebenen Anzeige, find einige Verſuche über das 
Ojon publiciert worden, wodurch jene Anficht unferes Vis, 
daß es ein Beftandtheil des Stidfloffes fet, fehr unwahr⸗ 
foheinlih wird, ohne daß man fedod dadurch über feine 
wahre Natur ins Reine gefommen wäre. Ref. 


1161 
Gottingifdbe 
aclebrte Anzeigen 


unter der Aufficht 
der Königl. Gefellfdaft der Wiffenfchaften. 





116. Stud. 
Den 21. Suliuß 1845. 





~ Berlin. 


Mit akademifchen Schriften 1845. Inscriptio- 
nes Graecae ineditae, collegit ediditque Ludo- 
' vicus Rossius, Holsatus, Professor Halensis etc, 
Fasciculus Ill; insunt lapides insularum Meli, 
Therae, Casi, Carpathi, Rhodi, Symes, Chalces, 
Calymnae, Coi, Astypalaeae, Amorgi, li. Acht 
unpaginierte und 64 Seiten groß Quart. - 

Hr Prof. Roß, dem die Munificenz eines deufs 
fhen Monarchen nach der beflagenswertben Zer— 
nichtung feines athenifhen Wirkungskreiſes nicht 
nur eine ebrenvolle Stätte zu erneuerter Thätig— 
Feit, fondern auch die nöthige Muße gewährt hat, 
um feine angefangenen Forfchungen auf claflifchemn 
Boden abzufchließen, beſchenkt und bier mit einer 
neuen Frucht der letztern, die dieſes Mahl vorzugs- 
weife auf den fporadifchen Inſeln des Archipels 
gefammelt den Erträgniffen feiner früheren Reifen 
nicht nachfteht, fondern fie vielleicht in mancher 
Hinficht noch übertrifft. Gleich der Anfang bietet 
uns in einer Reihe melifcher Grabfchriften neue 

[87] 
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und Jehrreiche Beiträge zu der dorifchen Paldogras 
phie, wie wir fie wohl im Gegenfake des befann= 
teren attifchen und ionifchen Alphabets unbedenklich 
nennen dürfen, und von der fidy nachgerade fo 
viele homogene Probeftücde fammeln, daß man ihre 
Denkmähler nicht mehr, wie noch im C. I. mit 
der gleichfaldE aus Melos flammenden Columna 
Naniana gefdjehen ift, unter die rwillfiirlid) rohen 
Sneunabeln der Epigraphif wird verweifen Fünnen: 
Fönnen fich auch die vorliegenden Ginzelnamen nicht 
mit dem Prachtftücke diefer Claffe meffen, dad uns 
kürzlich aus Kerkyra zugefommen ift — vgl. ded 
Padre Secchi Lezione sopra l’arcaica paleografia 
monumentale di Corinto e delle sue colonie, 
Kom 1844 — fo bieten fie doch auch ihrerfeits 
manche intereffante Gigenthümlichfeit dar, wohin 
wir namentlich daS halbe C für Omifron im Gee 
genfaße de8 ganzen O für Omega und dab Zeichen 
+7 rechnen, deffen Bedeutung als Koppa fih mit 
den Angaben des berühmten abcdarifden Gefäßes 
bei Lepfius in den Ann. dell Inst. Archeol. T. 
VIII, p. 186 fgg. wechfelfeitig beftatigt, Auch 
aus Thera erhalten wir p. 10 ein ähnliche nur 
von der Rechten zur Linfen gefchriebenes Monus 
ment: Anowvog Henne, dad übrigend aud be= 
reitS von Welder im N, Rhein. Muf. 1843, ©. 443 
mifgetheilt worden ift; faft möchten wir daher un= 
ter diefem Fundorte das größere Intereffe für eine 
andere Reihe von Grabfdriften in Anſpruch neh— 
men, die obzwar einer ganz entgegengefeßten Zeit 
und Geiftesrichtung angehörend doch in ihrer Art 
Fein minder neued Licht in der Epigraphik verbrei= 
ten dürften. Schon daß C. I. n. 2476 Fennt eine 
theräifche Infchrift "AyysAov Koarepov, wozu in 
den Nachträgen p. 1088 noch eine andere fchon 
früher von Hn Roß gefundene ”Ayyelog Myroo- 
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dwoov Fommt, und nun bietet und derfelbe auf 
einmabl ſechs ähnliche, in welchen dDurchgehends das 
Wort ayyshog mit einem oder zwei folgenden 
Genitiven fteht. Er felbft faßt es freilid) nur alé 
einen auf jener Infel häufigen Namen, Fann aber 
eben unter diefer Borausfegung wenigftens die eine 
diefer Infchriften: "Ayyelog Kailırong nat Lv- 
peavsuınng (2) begreiflicherweife nicht anders erklä— 
ren, alö daß er fagt: ab ultimo titulo interpre- 
tando abstineo; und fcheinen Ddiefelben alle chrift: 
lid) zu fein, und. ayyedog den Sdhubengel des 
Grabes zu bedeuten, mit welchem dann die Maz 
men des oder der BVerftorbenen auf ähnliche Art 
im Genitiv verbunden wird, wie foldes in beidni« 
fhen Grabfchriften nad) Dis Manibus zu gefchehen 
pflegt. Unter diefer Borausfegung würde auc) die 
rdthfelbafte Erſcheinung n. 252 ihre einfache Er: 
Fldrung dahin erhalten, daß das in ſchönen gro= 
fen Zügen oben ftehende Ayyskog ſchon im Bor: 
aus auf den verfäuflichen Stein gemeiffelt war, 
während die darunter folgenden kaum leferlichen 
Züge den fpäter eingegrabenen Namen des Todten 
enthalten; über jene Bedeutung von ayyedog aber 
findet fich der. triftigfte Beleg in der vorliegenden . 
Sammlung felbft p. 9, wo in einer entfchieden 
chriftlihen Infchrift folgende Stelle vorkommt: 
évooxitw vysag tov wis &peoıwıa ayyedor, ay 
tig move toAuyoy évFads teva xatadéotac. 
Unter den folgenden Nummern find die Fafifden 
und Earpathifchen hauptfadlid) nur dadurd) inter- 
eſſant, daß von diefen Infeln bisher noch Feine monu- 
menta literata befannt waren; die rhodifden das 
gegen haben theilweife fehr pofitiven Werth und 
geben in mehr alé einer Hinficht überrafchende Auf: 
ſchlüſſe zur Statiftif diejes wichtigen Punctes der 
alten Gefchichte, deffen reiches Leben die Alters 
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thumsforſchung noch bei Weiten nicht erfchöpft zu 
baben fcheint. Dahin rechnen wir vor Allem die 
Gntdefung von fieben Demen oder, wie fie in do= 
riſchem Ausdrude genannt werden miiffen, xw- 
zog, deren Einzelne auch fehon früher bekannt, 
aber theilweife entftellt und jedenfalld unklar was 
ren, bi8 wir ihre Bedeutung jet aus einem Ber: 
zeichniffe priefterlicher Perfonen fennen lernen, 
hinter deren jeder einer diefer fieben Namen: Bov- 
yıvdagıos , ‘Iovaviog, Neonokitag, 'Aowvna- 
Aarevg, Ilovrwgsvs, Ilohitac, St8vdos, Steht ; 
hierdurch erhalten nicht nur C. I. n. 2513. 2537. 
2545. 2546 ihr Licht, wo Böckh Brytindara, wie 
er la8, und Pontorea für Städte der Eleinafiati- 
ſchen Küfte gehalten hatte, fondern Hr Roß bes 
tichtigt Darnad) aud) Athen. XIV, p. 652 und 
Polur VI. 81, wo bisher Zoyades Boryındagi- 
deg oder Bayırdagıaı mit der Erklärung “Po- 
dae gelefen wurde, ohne daß man weder der Leb- 
art noch der Bedeutung ficher gewefen wäre. Fer— 
ner lernen wir eine Anzahl öffentlicher Beamter 
Fennen, die in frühern Urkunden gar nicht oder 
höchftens beiläufig erwähnt waren, bier aber uns 
in amtlichen Namenöverzeichniffen begegnen: vor 
Allem urorooi, die ſchon Heſychios ald Aoviev- 
tnoee maga “Podiorg erklärt, dann orgaTayoı 
(zwölf, vielleicht einer für jeden Monat), Tauıar 
(fieben, etwa nad der Zahl der obigen Komen), 
énioxonor (drei), ein yoasuateds tag Poviäg; 
zwei UVnoyorupereig, und eine Reihe gottesdienft- 
licher Stellen, worunter der aoyeegodvrag ganz 
neu und aud) die iegoyviaxsg wenigftend in Dies 
fer Art noch nirgendE da gewefen fein dürften, 
außerdem égneotatar, énioxonor, und jegoNoLol 
mit einem casag. Mody intereffanter aber find 
die Feaowrae oder gotteddienfiliden Körperfchaf: 
⸗ 
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ten, dergleichen wir zwar aud) früher fchon, 3. B. 
"Akıoorei, auf Rhodos fannten, jet aber eine 
ganze Reibe, und zwar mitunter in feltfamer Naz 
mendbildung lefen: rockerviaotai, Htovvoru- 
oral Xaronnoveot, Iluvedaveiorei Arvdıa- 
oral, Zwrnpworai, Jrosasaßvgraorai, Ayu- 
Jodarnovıaoral Dılwveroı, welche letztere nad) 
des Herausgebers richtiger Bemerkung offenbar 
auch den Namen ihres Stifters verewigen; und 
daran reihen wir dann noch die ſonſtigen Localeulte, 
deren einige wenigſtens eine ſchätzbare Bereiche— 
rung zu Heffters Götterdienſten auf Rhodus, Zerbſt 
1827 — 1833 abgeben. Den Dionyſos und He— 
lios, die Adava Tlodiag von Lindos, den Zeve 
Tloissvs, Swryo und 'Araßvgrog, fennt zwar 
auch dieſer ſchon, und eben ſo dürfen wir in dem 
" Anohiuy Ilvsasvc feinen Ivy Fog, in dem ' Egs- 
Siruog feinen "Eovdi frog erkennen, den außerdem 
Hr Roß fehr glücklich auch in dem lykiſchen "Eoe- 
Jvuuog deb Heſychios nachweiſt; dazu kommt aber 
nun noch eine “Aoremuc &v Kexoig, ein Anoa- 
Awy. "Ohtog oder Ovdsog, wie Hr Roß gewis 
richtig nach Macrob. Saturn. J. 17 deutet, ein 
"Anoilwv Stoaraytog, und was dem Ref. am 
allerwillfommenften war, ein Zeug Tavapog, wie 
wir ihn mwenigftend aus dem Fefte der Amnava- 
zua n. 277 mit derfelben Sicherheit entnehmen 
fönnen, wie die athenifchen Anddca den Namen 
des Zeug Tlodceve enthalten, und woraud nun 
zum erften Mable auf den eben fo häufig wieder= 
fehrenden als rdthfelbaften dorifch = äolifchen Moz 
naténamen ITavarnos wenigftens in fo fern ein 
Licht fällt, ald wir die früher nur geabnte Cul— 
tusbeziehung deöfelben jet mit Sicherheit beftä- 
tigt finden. Was freilich im Uebriqen Ginn und 
Ziwe jener merkwürdigen n. 277 fei, was indbes 
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fondere die navayvers meta toy modenoy Und 
die‘ Pwpate cocecnoic bedeute, wollen wir für jet 
nicht weiter unterfucyen, und eben fo wenig uns 
bei den Namendverzeichniffen n. 273 und 274 auf- 
halten, fo intereffant auch Ddiefe in ihrer Art als 
Lifte von Geldbeitragen find, zu welchen einerfeits 
auch Fremde, andererfeits Kinder gefteuert haben; 
nur zu n. 275 fei nod) die Bemerkung erlaubt, 
Daf Hr Roß fie offenbar misverftanden hat, wenn 
er die Worte: "Enıyovov “Podionolira pstoi- 
xov 2lsvdsowdErrog vn0 Tag noAswg, œ ſo deu: 
tet: qui quum fuisset inquilinus, postea jus 
civitatis nactus est! Denn ware Epigonos nicht 
mehr Beifaffe, fo würde er fid) auch nicht mehr 
fo nennen, und wie könnte der Uebertrift ins Bür— 
gerrecht aus dem Fremdenftande eine Befreiung 
beißen, da doch der Beifaffe eben fo wohl ein 
Freier it? Offenbar war jener Staatöjclave und 
trat nach feiner Befreiung eben unter die Beilaf- 
fen, in welcher Eigenfchaft er immerhin, mie in 
Athen auch, Choregie leiften fonnte, |. Staats: 
alterth. $. 115, Note 11. G8 folgen Injchriften 
der rhodifden Snfeln Syme und Chalfe, auf deren 
leßterer und gleichfall8 merkwürdige Piacoe begeg= 
nen: "Agoodswıaorel, Mavadavaiorar, und 
vor Allem Zovoaoenorai, bei welden Hr Roß 
an den megarifchen Namen Lovoagiow denkt; 
und bieran Enüpft fi) nod) ‚eine nachträgliche 
Sammlung von folhen Sporaden, die Hr Roß 
bereité im vorhergehenden Hefte behandelt hatte, 
ohne daß jedoch Die gegenwärtige jener an Zahl 
oder Sntereffe wefentlid) nachftünde.. Namentlich 
gilt diefes von Kos, deffen frühere Inſchriften 
gleichzeitig aud) von Leake in den Transactions 
of the R. society of literature publiciert worden — 
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find, während die jeßigen mit Ausnahme dreier 
als völlig unediert gelten fünnen; und unter dies 
fen befinden fi fü dy dann mehrere, die und einen ganz 
neuen dasos ‘LoPpumray auf jener Infel Fennen 
lehren, andere, die von einem dauog "Ayrıueye- 
dav - xai Aiyndiay wol Aoyıdav herrũhren; 
und endlid ein großer Stein mit einer vierfei- 
tigen Infchrift, deren aptiquarifche Bedeutung 
dem berühmten Teftamente der Epifteta nicht viel 
nachfteht, wenn gleich zunächft nur je zwei Sei⸗ 
ten zufammen gehören dürften, indem zwei ders 
felben in doriſchem, die beiden andern im gemeis 
nen Dialecte abgefaßt find. Leider fehlen beide 
Anfänge der breiten Seite; dod) fehen wir fo viel, 
daß ed fi) um einen in dem Gefchlechte eines 
Diomedon erblichen Cultus handelt, der inöbefon= 
dere dem Herakles galt und Ddiefen wie einen 
Srembdling bewirthet zu. haben ſcheint (kevsouov 
noriv tH Hoaxdsi); zu diefem Ende waren 
Grundftüde, ein xarzog und £evwveg darin, anges 
wiefen, und eine Sclavenfamilie, wie ed fcheint, 
mit der Bedingung in Freiheit gefeßt, diefes Garz 
tend und feiner Zubehörungen zu warten: dovew 
de elev depoe MOLEVVTES To ouvtetaymsve, éme~ 
nacoduv de an adtov Toy lEOWV nOLVWVEvY- 
tee, onwg élevFepoe ovreg Otavehewrvte ual 
undele avtove adıny. Daß die Opfer felbft 
von den NachFommen 8 Diomedon verfehen werz 
den, verftebt fich, und zwar von dem Welteften, wes= 
halb wir J. 25 vielmehr wie bei Epikteta II. 29 nosa- 
Purarog ald ngeoßvregog lefen würden; die Eins 
jelheiten find verwifcht, und nur fo viel fcheint 
aus dem Anfange von Col. II hervor zu geben, 
daß derfelbe dafür nad) bekannter Sitte (Boeckh 
Prooem. Berol. 1835 — 36) Theile ded Opfer: 
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thier8 erhielt; wir ergänzen nämlich: yéoy (für 
yéou, yYEoca, wie dooy) dt Aaıfaverw tov 
isosiov éxcotouv oxédog xat to deona. Dann 
folgen Biirgfdaften zur Sicherung des Fideicom- 
miffed, Anweifung der Reparaturfoften auf die 
Ginnahme, und Berordnung der Einführungse 
fteuer neuer Mitglieder: "eigaywyıov dé dıdorw 
w xe yernrar moLdioy oig nersorı ıwv isouy 
yoioov (nad) de8 Verfs Ergänzung) iega AcPa- 
yotov onovdeiov otepavoy: inébefondere aber 
die Seitbeftimmung, die unfere Monatsfunde um 
einen ſehr erwünfchten Beitrag bereichert: Idev 
O: Eunawdsnate unvog Ilstaysırvvov, tav Ö’ 
arronvoida Eıtaxardexare U. |. w. Ueber die 
anonvois fünnen wir nicht mehr fagen al& Hr 
Ros mit der freilih unzureichenden Berweifung 
auf Athen. WI, p. 111 und VII, p. 334 ge: 
than bat; hinfichtlih de8 Ilsraysızvvog aber, 
den derfelbe ganz richtig mit dem attiſchen Me- 
taysızyınv vergleicht, fei ed uns verginnt, auf 
die doppelte Beglaubigung aufmerEfam zu machen, 
welche unfere Theorie durch diefe Bergleidung er= 
halt, indem nicht nur das Verhältnis der dori- 
Shen Monatdendung auf og zu der ionifch = attiz 
Ihen auf wy durdy ein neues Beifpiel Dargethan, 
fondern auch unjere Vermuthung beftätigt wird, 
daß die attifchen Monate, die in dem ionifchen 
Kalender nicht vorfommen — dem Meraysırvınv 
entipricht dort Boupoviwy — dorifhen Urfprungs 
find; außerdem iff aud) die Verwandelung des u 
in v wie bei Anugextvmy zu bemerken, 


(Schluß folgt.) 
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Berlin. 


Schluß der Anzeige: “Inscriptiones graecae in- 
editae, collegit LudovicusRossius, Fasc. Ill.’ 

Zum Schluffe der zweiten Columne werden &rzı- 
Anvıor angeordnet, wie wir fie auch in einer Foiz 
ſchen Infchrift deS zweiten Heftes p. 60 und 
auf andern Urkunden (C. Inscr, Il. p.1133) finden, 
d. b. wie ſchon Hefychios erklärt, isoomoroi , die 
mit dem Priefter die jährlichen Opfer beforgen und 
alleS übrige verfehen follen, wy xa den nor 
av dekimacy, d. h. zum Gmpfange und der Bes 
wirthung des Gottes; dann begegnen und auf der 
dritten Columne nach einigen verftümmelten Der: 
ordnungen, die nur eine genauere Wiederholung 
ber vorhergehenden zu fein fcheinen, eine Reihe 
neuer, die darauf hindeuten, daß wenn in der 
Zamilie eine Hochzeit war, diefe eben auch indem 
heiligen Monate Petageitnyos nad) Bollendung 
der gottesdienftlichen Gerimonien gefeiert zu wer— 
den pflegte. Mit welchem Rechte Hr Roß damit 
die Erzählung in Plutarchs Qu. Gr. 58 verglichen 


[88] 
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bat, nad) welcher zu Antimachia auf Kos der Prie: 
fter des Herakles in ‘weiblicher Kleidung opferte 
und aud) Bräutigame ihre Bräute in ähnlichen 
Gewändern empfingen, fteht dahin; eine directe 
Beziehung darauf ift jedenfalls nicht wahrzuneh— 
men, und der wefentlide Inhalt jener Beftimmuns 
gen, fo weit wir ihn verfolgen Fönnen, geht nur 
dahin, daß die heiligen Gerdthe, fo viel davon 
nöthig fei, für die Tafel gebraucht werden, der 
Priefter für feine Mühmaltung acht Drachmen aus 
den Tempeleinfünften befommen, und ‚diejenigen, 
welche die zugehörigen Wohnungen, THY Te av- 
dgsiay nal viv yuvarzeiav, inne haben, fie für 
den Bedarf ber Hochzeit hergeben jollen, maoege— 
Aomevoe olanuara eig anodeary THY oxEvwr’. 
Auch zu Anfang der vierten Columne dürfte Hr 
Roß das Naheliegende zu weit gefucht haben, wenn 
er hinter den Worten der Infchrift: coi dé éme- 
nelousvorg 0 onwe éxnota OvvreAnraı nada dıa- 
yeryganırae wore dvvapy elvaı ev ein nal av— 
Toig “al Toig éxyovoes avrwy, einen Fehler arg= 
wohnt und für svᷣ ein etwa ékerm vermuthet, 
während es doch eine einfache Segensformel für 
diejenigen iſt, welche die Beſtimmungen des Stif⸗ 
ters nad) Kräften (acre dvvamey sivas wie were 
nome y eidevar und dgl.) erfüllen; im Uebrigen 
aber find wir mit dem, was er über TTROROKEVOS 
ald Adjectiv und nvgog in der Bedeutung von 
Feuerbecken oder dal. jagt, völlig einverftanden, 
und gedenken unter den Weihgeſchenken, welche 
dieſe Columne aufzählt, nur noch der zwei Keulen, 
welche offenbar zum Coſtüme des Prieſters gehören, 
der bei jenen Cerimonien den Herakles vorſtellte. 
Noch einmahl werden hierauf die Nachkommen des 
Diomedon ermahnt, ed nicht zu dulden, daß jes 
mand diefe Sagung überfchreife, und diefe Sorge 
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namentlich den aus ihrer Mitte zu wählenden Zurı- 
fenvioeg Übertragen, woran fich noch die bemer: 
kenswerthe Beftimmung Enüpft: &v dé cg vodog 
wy xoLPele yywody petéxery THY isouv, 1m 
éSéotw avtw pusteyeey tov isowovywy: und 
dann jchließt wenigftend unfer Bruchſtück mit der 
nidt minder eigenthiimliden Verordnung, daß die 
Nachkommen männlicherſeits (of zur’ avdooye- 
vecav) den Mören und dem MMeaeog opfern fol 
len, welder legtere Name hier auch zum erften 
Mable vorkommt, obgleich feine Bedeutung als 
Dorifder Ausdruc für xezosog nicht zweifelhaft 
fein Fann. Dod) diefe Proben mögen genügen, 
um das alterthuméliebende Publicum auf die neue 
Bereicherung feines Stoff aufmerffam zu machen, 
welche es auch Ddiefer Arbeit des unermüdlichen 
Verfaſſers verdankt, wie denn Andere leicht Manz 
ches nod) für wichtiger ald dad von uns Hervors 
gehobene halten werden; ebendeshalb aber über: 
lafjen mir jedem Lefer für feinen Geſchmack und 
fein Bedürfnis felbft da8 Uebrige zu finden, und 
fügen nur noch die weitere erfreuliche Nachricht 
hinzu, daß wir mehrfachen Anführungen zufolge 
demnächft auch einen dritten Band der Snfelreife 
des Verfs zu erwarten haben, welder diefen Ins 
ſchriften felbft wieder wenigftens in äußerlicher Hin: 
fiht zum Commentar dienen wid. _ SK. Fr. H. 


Solothurn. 


Berlag von Sent und Gafmann 1844. Die 
Benetianer Alpen. Gin Beitrag zur Kenntniß der 
Hochgebirge von Dr Wilhelm Fuds, K. K. 
Bergverwalter zu Agordo im Benetianifchen. Mit 
einer geognoftifden Karte und GebirgSprofilen in 
achtzehn Zafeln. 60 Seiten in Querfelio. 
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: Kein Theil der Alpen befigt einen größeren Reich 

thum an merkwürdigen und räthfelhaften Erſchei— 
nungen al der, welchem das vorliegende Werk ges 
widmet ift. Seitdem Leopold von Bud die 
Aufmerkfamkeit der Geologen auf das füdliche Ty= 
rol lenkte, und feinen dort gefammelten Beobach- 
tungen durd) ihre eigenthümliche Deutung ein ho— 
hes Sntereffe verlieh, hat jene Gegend den Ruf 
erlangt, der Sclüffel für das geologifde Stu— 
dium der Alpen zu fein. Die geiftreihe Auffaf= 
fung der dortigen Erfcheinungen und die Neuheit 
der daran gefnüpften, großartigen Anfichten, übten 
eine ftarfe Anziehung auf viele reifende Gebirgs— 
forfcher aus, und nur wenige wagten ed, Zweifel 
an der Nichtigkeit der auf die Beobadhtungen 
in Faffa und Fleim& gegründeten Theorien laut 
werden zu laffen. Der Verfaffer des obigen Wer: 
kes gehört zu den unbefangenen Forfchern, die fid) 
durch eine große Auctorität nicht blenden laffen, 
und hatte vor anderen Beobachtern, welchen nur 
ein kurzes Weilen in jener Alpengegend vergönnt 
war, den Bortheil, in derfelben zu wohnen, und 
ein anhaltendes, genaues Studium aus ihrem Bau 
machen zu können, der um fo höher anzufchlagen, 
je fchwieriger e8 ift, bei Gegenftinden von fo Fo: 
loffaler Größe in kurzer Zeit zu einer richtigen 
Auffaffung der oft verborgenen und verwidelten 
Berhältniffe zu gelangen. 

Die erfte Abtheilung des vorliegenden Werkes 
liefert ein geognoftifches Bild der ganzen Gruppe 
der Bellunefer Hochalpen. In der zweiten ift die 
Darftellung der Lagerungdverhältniffe der Boralpen 
von den Hügeln Gonegliano’8 an, bis an den 
Lago di Garda enthalten. In der dritten Abthei: 
lung ift eine Eritifche Zufammenftelung der Beob- 
achtungen befindlid); die vierte enthält eine Furze 
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Schilderung der Vegetation des Gebirges; die 
fünfte ein Verzeichnis von neuen Höhen = Beftim= 
mungen. Referent muß fid) auf die Mittheilung 
der wichtigſten, aus den Beobachtungen des Bers 
fafferS bervorgegangenen Refultate befchränfen. 
Als tiefites und älteſtes Gebilde treten in dem 
bezeichneten Alpenzuge überall Thon» und Glim- 
merfchiefer auf. Den Schiefer durchbrechend, oder 
ibm angelagert und ihn theilweife überdeckend, hebt 
fid) der rothe Feldfteinporphyr aus der Tiefe, der 
ohne Zweifel die zweite Stelle in der Reihe der 
dortigen Formationen einnimmt. Mit dem rothen 
Sandftein, der aus Feldfteinporphyr und Thon— 
ſchiefer fid) allmählich entwidelt und alle übrigen 
Gefteinsformen, mit Ausnahme der abnormen un: 
terteuft, beginnt die Reihe der verfteinerungsfüh- 
renden Straten, und fein paläontologifcher Charaf: 
ter fpricht dafür, daß er dem bunten Sandfteine 
zuzuzählen fei. Aus dem rothen Gandfteine ent= 
wicelt fic) Kalk, in welchem Pofidonomyen bei— 
nahe außdfchließlich fichtbar werden, bis höher bins 
auf Plagioftomen und Pectiniten erfcheinen, um 
fpäter Grinoideen Pla zu machen. Nun folgt 
durchgehends feuerfteinführender Kalk mit Ammonis 
ten und Belemniten, zwiſchen denen nur felten 
Bivalven fi erfennen laffen. Wo die Dolerite 
feine Einwirkung hatten, entwicelt fic) aus dem 
feuerfteinführenden Kalfe durchgängig ein rother, 
glimmriger, verfteinerungSarmer Mergel, über den 
fi) mächtige Kalflagen mit Polyparien, Radia— 
tien u. f. w. und zulegt mit mehreren Brachiopo— 
den legen. Der an den rothen Gandftein gunddft 
fic) reihende Kalk iff nach dem Werfafler als ein 
Hequivalent des Muſchelkalkes zu betrachten, wo— 
gegen der Gephalopodenfal und rothe Mergel für 
Stellvertreter der Iurabildung, und die höheren 
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Straten für Reprafentanten der Kreide anzufehen 
fein dürften. Der Ichthyolithenfald des Vicenti— 
nifchen und der Bellunefer Sandftein entwickeln 
fih aus den letzteren Gebilden almablid), ohne 
beftimmbare Grenzen, und beide Formen fdeinen 
einander gegenfeitig zu vertreten. Auf denfelben 
lagern im Bicentinifchen und im Piavethale blaue 
und gelbe Mergel, auf welche im XZrevifanifchen 
Nagelflue, im erfigenannten Gebiete Nunmuliten= 
kalk folgt. Ichthyolithenkalk oder Bellunefer Sand— 
ftein bilden das Werbindungsglied gwifden den 
Kreidebildungen und den tertiären Schichten, und 
nur wo diefelben fehlen, wird ein plößlicher Wech— 
fel der Gefteinéformen und mithin eine fchroffe 
Grenze fichtbar. 

Granit, Syenit, Melaphyr, Dolerit und an- 
dere oft unter den fo genannten Zrappgebirgdars 
ten begriffene Gefteine, durchbrechen in den Hoch— 
alpen alle Formationen bis zu den rothen Mer: 
geln hinauf, beinahe ſtäts begleitet von Unregel= 
mäßigfeiten in der Lage der durchjegten Schichten. 
Jene maffigen Gefteine erfcheinen in folchen Wer: 
baltniffen zu den erwähnten ftratificierten , daß 
man bei ihnen nothwendig eine fpätere Entftehung 
und ein Emporfteigen durch diefelben annehmen 
muß. Dasfelbe gilt von den Bafalten des Beros 
nefifchen, denen nad) dem Verfaſſer eine gleichar- 
tige, wiewobl Feine gleichzeitige Bildung mit den 
Augitporphyren der Hochalpen zuzufchreiben ift; 
aber nicht von gemiffen Gefteinen der Tebteren, 
denen häufig unpaffend der Name Bafalt beige: 
legt wird, die nichts Anderes find, al& aus den 
Trümmern der Dolerite gebildete Conglomerate, 
Sandftein= und Zuffmaffen. 

Aus den im erften Abfchnitte enthaltenen Schil— 
derungen geht hervor, dag Doleritginge Kalf 
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und Dolomit gleichmäßig durchbrechen; daß Dolo- 
mit oft an Puncten auftritt, welche von den ſchwar— 
zen Porphyren entfernt liegen, während Kalk fie 
unmittelbar berührt; daß auf mächtigen Dolerit- 
maffen Kalk rubet, welchen Dolomit fic) auflas 
gett; furs, daß der Dolomit nicht in foldyen Be— 
ziehungen zu den Wugitgefteinen ftehet, wodurch 
die Annahme einer Umwandlung des Kalfes in 
Dolomit durd Einwirkung derfelben gerechtfertigt 
erfdjeint. Während häufig Dichter und Fryftalli- 
nifch = Förniger Ralf den Melaphyr berühren, ift 
gerade der dem Granite von Predazzo angelagerte 
Marmor, Dolomit, und hier Fünnten die zahllo= 
fen Serpentinflüfte, welche ihn durchfegen, wohl 
eher jene Hypothefe unterftiigen, wenn nicht auch 
bier zu viele Gründe dagegen fprächen. 

Zu den auffallendften Grfcheinungen in den Bez 
netianer Alpen gehört die Art, wie die Spuren 
organifierter Wefen in den ftratificierten Mailen 
vertheilt find, welche mit den allgemeineren Erfah: 
rungen im Widerfpruche ftehen, wiewohl ed aud) 
andere Gegenden, namentlid) in den Dauphinéer 
Alpen und in den Apenninen gibt, welche ähnliche 
Ausnahmen von den hinfichtlicy der Bertheilung 
der Petrefacten in den Erdrindelagen geltenden 
Regeln wahrnehmen lajfen. Xhierüberrefte, welche 
fonft dem Uebergangdgebirge oder der Steinföhlen: 
formation angehören, 3.8. Orthocerathiten, finden 
fih in Schichten, denen für jüngere Flötze charak— 
teriftifche Petrefacten eigen find, und überhaupt 
zeigen fich in jenem Theil der Alpen in den ver: 
fteinerungsführenden Schichten nicht die fcharfen 
Grenzen hinſichtlich des Vorkommens gewiffer Pe: 
trefacten, wodurch die Flößformationen anderer 
Gegenden bezeichnet zu werden pflegen. Die pa= 
läontologifchen Charaktere Fünnen daher in den 
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Benetianer Gebirgen nur mit großer Vorſicht in 
‘Anwendung gebracht werden, fo wie denn jene 
Grfahrungen überhaupt die Lehre geben, Daß e6 
nicht gerathen ift, fid) auf die Petrefacten allein 
zu verlaffen, wenn e8 darauf anfommt, zu fides 
ren Beftimmungen des relativen Alterd von Ge: 
birgsfchichten zu gelangen, Bei dem Berfuche, 
jene Grfcheinungen zu erklären, ftößt man auf große 
Schwierigkeiten. Der Berfaffer hat folgende Deus 
tung gegeben, deren Richtigkeit er übrigend dahin 
geftellt fein läßt. Er halt es nicht für unmöglich, 
daß, fo wie auf dem Lande in den verfchiedenen 
Niveau’s über dem Meere beftimmte organifche 
Formen leben, die weder abwärts noch aufwärts 
über gewiffe Grenzen fteigen, diefeS auch unter 
dem Meereöfpiegel der Fall fei, und daß jene or- 
ganifchen Refte weniger die Reprafentanten der 
Zeit, ald der Höhe feien, in der jene Ablageruns 
gen Statt fanden, Wie nad) und nach die Stra- 
ten dem Meereöfpiegel fic) näherten, verſchwanden 
die Wefen, deren Dafein durch tiefered Wafer be— 
dingt war, und andere fraten an ihre Stelle, um 
wieder bei fteigendem MeereSboden neuen Formen 
Pla zu machen, mwährend an den tieferen Punec— 
ten, wenn foldye fid) noch fanden, die früheren 
Organiémen nach wie vor lebten. Wo nun foldy’ 
ruhiges Ablagern und Steigen gewaltfam geftört 
wurde, und tiefere Lagen plöglich in höhere Horis 
zonte fliegen, oder umgekehrt, mußten die tiefer 
lebenden Organismen mit hinauf gehoben werden, 
oder die höheren herab finfen und fi) dann mit 
anderen fremdartigen Formen mengen, 

Man hat in dem Emporfteigen des Melaphyrs 
die Haupfurfache der Erhebung der Alpenkette zu 
finden geglaubt. Der Berfaffer fucht zu zeigen, 
daß diefe Anficht nicht haltbar fei. Nach feinen 
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Unterfuchungen ift ein großer Theil der ftratificier- 
ten Maffen der Hochalpen erft nach dem Empor: 
ſteigen des ſchwarzen Porphyrs entftanden. Diefe 
jüngeren Schichten zeigen nun nod größere Stö- 
tungen und Bermwerfungen, als bei den älteren 
Gebilden wahrgenommen werden. Man wird das 
ber zu der Annahme genöthigt, daß die Alpen 
noch nad) der Erhebung des Melaphyrs bedeutende 
Beränderungen erlitten haben, Wollte man der 
Bafalterhebung am Rande der Alpen einen Ein: 
Muß darauf zufchreiben, fo würde man doc) aud) 
damit nicht ganz ausreichen, da mächtige und fehr 
geftürzte Ablagerungen ſich finden, die offenbar 
lange nad) dem Emporfteigen des Bafaltes gebile 
det worden. Das jüngfte und zugleich bedeutendfte 
Glied diefer fpäteren Ablagerungen ift die Nagel: 
flue, welche der Alpenfette entlang einen zwei bis 
vier Miglien breiten Saum bildet, und deren fteil 
vom Gebirge abfallende Schichten fid) zu anſehn— 
licher Höhe erheben. Obgleich durchgehends ein 
breites Thal die fteilen Riſſe diefes Conglomerates 
von den Hochalpen trennt, fo beurfunden doc) der 
Parallelismus der Schichten und die verbindenden 
Glieder der Bellunefer und Kreidebildungen den 
Zufammenhang derfelben hinfichtlich ihrer Bildungs: 
mweife und der Periode ihrer Aufrihtung. — Diefe 
Borfhungen in den Venetianer Alpen liefern alfo 
dasfelbe Refultat, zu weldyem auch die in anderen, 
jum Theil Eleineren Gebirgen angeftellten Unter: 
fudjungen geführt haben: daß die Erhebung der 
Gebirgsfetten nicht einer einzigen Urfache zuges 
fchrieben werden Fann, fondern daß man zur Er— 
Märung ihrer gegenwärtigen Höhe, Geftaltung und 
Structur oft eine Reihe von Wirkungen annehmen 
muß, die fich nicht Durd)gehendé auf das Gmporfteis 
gen am Tage liegender Maffen zurückführen laffen. 
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Das vorliegende Werk zeichnet fid) durch Schön- 
beit des Drudes aus, wobei nur zu beklagen, daß 
der Pert durch eine große Anzahl von Drudfeh- 
lern entftelt worden. ine aus ſechs Blättern 
beftehende geognoftifche Karte nebft zahlreichen Ges 
birgsanfichten und Darftellungen von Lagerungs- 
und Structurverhältniffen erhöhen den Werth der 
fhäßbaren Arbeit. Auch hierbei ift der Berfaffer 
fiveng der Natur gefolgt, und bat Feine ideale 
Gebirgsprofile, die eine fo beliebte Ausfhmüdung 
geognoftifder Schriften find, geliefert. 


Wolfenbüttel 


Sn der Holle’fchen Buch = Kunft= und Mufika- 
liens Handlung 1845. Anton Ulrich und Glifabeth 
Ghriftine von Braunfchweig =» Lüneburg »Wolfenbüt- 
tel. Eine duch archivalifche Actenſtücke begründete 
Darftellung ihres Uebertritts zur römifchen Kirche, 
von Wilhelm Hoed. XIV und 320 Seiten 
in Octav. 

Die Einleitung diefer trefflichen, auf der Bes 
nubung von meiftentheild noch nicht veröffentlich- 
ten Actenftüden beruhenden Monographie führt in 
der Ginleitung das Leben am Hofe zu Wolfenbiit= 
tel während der zweiten Hälfte des 17, und im 
Anfange des 18. Jahrhunderts an uns vorüber. 
Die Charakteriftif der Glieder der fürftlichen Fami— 
lie, die gelehrte und theologifche Richtung von 
Herzog Auguft und deffen Kindern, die Stellung 
von Helmftedt und befonders von Georg Galirt 
in den confeffionellen Streitigfeiten, das Alles ift 
mit Glück gezeichnet. Wenn fih dann der Berf. 
den politifchen Berhältniffen und namentlid) Den 
Spaltungen zwifchen den beiden welfifchen Linien 
zumendet, fo glaubt Ref. bei diefer Gelegenheit 


117. 118. St., den 24. Sulius 1845. 1179 


eben fo wenig die Bemerkung, daß die Darftels 
lung nicht durchweg mit der erforderlichen Unbe— 
fangenbeit abgefaßt fei, zurüddrängen zu können, 
alé derfelbe, von Ddiefer einzigen Fleinen Ausſtel— 
lung abgefeben, in dem vorliegenden Werke einen 
eben fo wichtigen als intereffanten Beitrag für die 
innere Gefchichte Deutfchlands erkennt. 

Die Perfönlichfeit von Ernft Auguft und ein 
Zufammentreffen verfchiedener gliiclider Verhält— 
niffe bewirkten das Steigen des jüngeren Haufe 
von Braunjdyweigs Lüneburg. Die Macht derfel- 
ben wurde durd) die Begründung der Primogeni- 
fur concentriert. Daß Ernft Auguft die leßtere 
ordnete, zeugt nur davon, daß er die Forderuns 
gen feiner Zeit richtig verftand, daß er das durch 
Einheit bedeutende Gewicht eines welfifchen Haus 
fe8 nicht abermahld durch ZTheilungen gefchwächt 
fehen wollte. Daß ded Herjogs nachgeborene 
Söhne fic) hierüber erbittert zeigten, liegt nahe; 
dag fie am Hofe zu Wolfenbüttel, der mit Mid: 
behagen auf die Macht der jüngeren Linie fab, 
Rath und Unterftiigung fanden, mag immerhin 
eine ‘Bertheidigung auf echt politifche Weife’ gee 
nannt werden; ehrlich war es nicht gehandelt, und 
man muß zugeben, daß dadurch der Grund zu 
einem tiefen Zwiefpalte zwifchen den Vettern ge: 
legt wurde und zwar ohne Provocation von Sei: 
ten der jüngeren Linie. Sonach gab fich die feind- 
felige Gefinnung zuerft in Wolfenbüttel Fund, Der 
Eindrud hiervon war in Hannover zu bleibend, 
als daß er durch darauf folgende BVerfiderungen 
freundlicher Gefinnung hatte wieder verwifcht wer— 
den Fünnen. Die Ermwerbung der Kur fteigerte 
das Misbehagen in Wolfenbüttel. Daf Blume 
in die Verfchwörung von Marimilian Wilhelm 
verwickelt gewefen fei, ift allerdings nicht erwiefen, 
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da die auf diefen merfwürdigen Hocdverraths-Proz 
ceß bezüglichen Acten nicht veröffentlicht find, darf 
aber, bei des Prinzen Verhältnis zu Wolfenbüttel, 
mit einigem Rechte voraudgefeßt werden. Unbes 
zweifelt ift daS nahe, durch ununterbrochenen Briefe 
wechfel genährte Verhältnis von Anton Ulrich zu 
der unglücklichen Sophia Dorothea, und zwar in 
einer Beit, al8 diefe nicht ohne Grund die höchfte 
Grbitterung gegen den Hof in Hannover hegte. 
Am entjchiedenften aber firderte der Ehrgeiz von 
Anton Ulrich die mißliche Stimmung, welche aller- 
dings in der Theilung zwifchen Heinrid) und Wil: 
helm ihren primitiven Grund hat, ohne daß man 
jedoch bei diefer Gelegenheit zu dem Wusfpruche 
berechtigt iff, “ed babe Heinrich feinen jüngeren 
Bruder gutmüthig zum Mitregenten angenom: 
men. Cine Regierung zur gefammten Hand 
brachte dad Herfommen im welfifchen Haufe mit 
fih. Wie nad) dem Tode von Ernft dem From: 
men deffen vier Söhne, wenn auch unter Bore 
mundfchaft, der Regierung vorftanden, fo, nad 
dem Vode von Friedrich und Franz Otto, die beis 
den Überlebenden Brüder Heinrich und Wilhelm. 
Anton Ulrich trug Fein Bedenken, diefe von feis 
nem @rofvater eingegangene, von feinem Vater 
anerkannte Theilung anjufedjten, Er war eS vor: 
nehmlid), der den Bund der correfpondierenden 
Fürften ind Leben rief, der, um nur des Bruder: 
hauſes aufringende Macht zu befchränfen,, ſich mit 
Ludwig XIV., dem Erbfeinde des deutfchen Reichs, 
in Unterhandlungen einließ, dann den Bund ab— 
ſchloß. Allerdings unternimmt der Berf. nicht, 
das Berfabren von Anton, dem weder der ältere 
und regierende Bruder, noch fpäter der eigene Erb: 
pring beiftimmten, zu rechtfertigen. Aber die Bil- 
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ligfeit hätte erheifcht, daß neben den wolfenbüttel: 
fhen Bejchwerdefchriften auch die Redytfertigungen 
von Hannover und Celle *) in der Darftellung 
ihre Berüdfichtigung gefunden hätten. 

Das Bermählungsproject in Bezug auf Glifa: 
beth Ghriftine und Erzherzog Carl, die hierauf be: 
züglichen Verhandlungen, die Eleinen Schliche und 
Ummege von Anton Ulrich find genau, nicht ohne 
die Würze einer gewiffen Laune, mitgetheilt, häu— 
fig mit Correfpondenzen verwebt, überall in jener | 
eigenthümlichen Frifche, weldje ſchwerlich auf Fünft: 
lihem Wege gewonnen werden Fann, fondern ſich 
immer al8 eine Folge der Studien von Originals 
urfunden ergibt, die nad) und nach dad freue | 
Bild der Vergangenheit in dem Lefer erftehen lafs 
fen. Eine Auseinanderfegung der f. g. irenäifchen 
Verſuche von Leibnig und Molanus findet bier 
mit Recht ihren Plag. Doch thut der Berf. dem 
frommen Molanus Unrecht, indem er ihn der Giz 
telkeit zeiht. Daß fic) der Abt von Loccum nur 
mit feinem Zaufnamen unterfchrieb, war eine Sitte, 
die aus der eigenthümlichen Stellung des Klofters 
hervorging und die fi befanntlicy bi8 in die 
neuefte Zeit erhalten bat. 

Treuer ift der Helmftedter Fabricius’ gefchildert. 
Doc möchte man ihn lieber als den gefchmeidigen, 
unterthänigft dienftbefliffenen Hoftheologen,, denn 
als den “liberalen Theologen’ bezeichnen. Sein 
Gutachten hat mit Recht hier Raum gefunden, fo 
wie die Oppofition der Hofprediger in Wolfenbüt- 


*) Urſachen, warumb das Haus Braunfchtweig - Lines 
burg Eellifcher Linie gegen die vom Haufe Braunfchweig- 
Lüneburg Wolfenbüttelfher Linie vorgenommene unge- 
meine Armatur feine Sicherheit zu beobachten 2. gemüſ— 
figt worden. 1702, Quart. | 
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tel — wollen wir fie etwa illiberale Xheolos 
gen nennen, weil fie, der Stimme des Gewiſſens 
treu, mit der Gluth der Ueberzeugung gegen den 
Uebertritt der Prinzeflin eifern? — welche durch 
feine Drohung bewogen werden fonnten, anders 
zu handeln, als die Pflicht ihres ‘Amtes ihnen 
auferlegte —. Der Verfolg der dadurch herbeige= 
führten Streitigkeiten, in welche heimifche und 
ausländische Theologen hineingezogen wurden, der 
Abdrud des Gutachtens von Leibnig, der Wnfich= 
ten von Molanus, Thomafius u, A., die zum 
Theil mit großer Schärfe abgefaßten Gegenfdrif: 
ten, find eben fo intereffant als gründlich erörtert. 

Dann führt und der Berf. zu Elifabeth zurüd, 
Mir finden fie meift von Katholifen umgeben ; die 
im Catechismus des Ganifius enthaltenen Lehr 
fäße werden ihr erläutert; ein von Wien gefand- 
ter Sefuit überzeugt fic) perfönlih von den Fort: 
fchritten der Pringeffin im Auffaffen der römifchen 
Lehre. Ihm folgen bald andere Ordensbriider von 
Wien und Hildesheim, mitunter, wie einf— in 
Stockholm, ald der Tochter von Guftav Adolph 
der Glaube des Vaters nicht mehr genügte, vers 
Fappt, unter erdichteten Namen, als routinierte 
Weltleute. Ihnen übergibt Glifabeth ihre fchriftlich 
abgefaßte “moderierte” Glaubenserklärung. Nahm 
man diefe anfangs ald ausreichend entgegen, fo 
zeigte fich bald, wie wenig man fid) durch diefed 
Document gebunden fühlte Der Verf. vermeidet 
mit Recht bei diefer Gelegenheit jedes Raifonne- 
ment; er ift des Eindrucks gewis, den die beredte 
Sprache der mit Feinheit an einander gereihten 
Thatfachen auf jeden Lefer machen wird; er bez 
darf der Ueberredung nicht, da er zu überzeugen 
verfteht. Hiernach begegnen wir der Pringeffin 
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in Wien und auf der Reife nach Spanien. Ihr 
Empfang am Faiferliden Hoflager, der Gindrud, 
welchen die liebenswürdige Fürftentochter dort machte, 
wird nad) den in Wolfenbüttel aufbewahrten Cor— 
tefpondenzen gefchildert. 

Die im vierten Abfchnitt enthaltene Grörterung 
des Uebertritts von Anton Ulric) zur römifchen 
Kirche wird den Lefer nicht in gleichem Maße be: 
friedigen. Sollte in der Bhat das Archiv zu 
Wolfenbüttel die erwünfchten Auffchlüffe, nament: 
lich über ded Herzogs merkwürdigen Plan, die cöls 
nifhe Kur und das Bisthum Hildesheim zu er- 
werben, nicht mehr enthalten? Sft die Aeußerung, 
welche Poellnig in feinen bier nicht berüdfichtigs - 
ten Memoiren gibt, gegründet, daß Anton Ulrich 
feiner Enkelin fchon bei deren Uebertritt daS Ber: 
fprechen ertheilt habe, gleichfallé den evangelifchen 
Glauben zu verlaffen? Daß der Herzog nicht aus 
religiöfer Ueberzeugung, fondern aus politifchen 
Gründen handelt, fann, troß des Raifonnementé 
von Räſewitz, Feinem Zweifel unterliegen und 
wird von dem Werf. auf Furze aber fchlagende 
Weife auseinander gefebt. 

Hiermit fchließt diefe Monographie, für melde 
fid) jeder Lefer, dem ed um Wahrheit zu thun ijt, 
dem Verf. zum wärmften Danke verpflichtet füh— 
len wird. Der Anhang enthält eine fcharfe aber 
gerechte Kritik der 1843 zu Ginfiedeln erfchienenen 
Schrift Theiners (Gefdidte der Zurüdkehr 
der regierenden Häufer von Braunfdweig und 
Sadjfen in den Schooß der Fatholifchen Kirche :c.), 
deren gehäufte Gebrechen, abfichtliche Verfälſchun— 
gen, fchlaue Deutungen und Fleine dialectifche 
Kunftgriffe, offen, wie es fic) gebührt, aufgedectt 
werden, Hav.. 
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Paris, 


Librairie philosophique de Ladrange 1843. 
Les f&es du moyen-age, recherches sur leur 
origine, leur histoire et leurs attributs, pour 
servir & la connaissance de la mythologie gau- 
loise par L. F. Alfred Maury. IX u. 101 
Seiten in Octav. > 


Diefe Eleine Schrift enthält eine geordnefe und 
überfichtliche biftorifche Sufammenftellung des mite 
telalterlidjen Feenglaubens; fie bietet aber dem: 
jenigen, welder mit den frühern Bearbeitungen 
diefes Gegenftandes, namentlid) den gründlichen 
Unterfuchungen von H. Schreiber (die Feen in 
Europa, Freiburg im Breisgau 1842) befannt ift, 
wenig Neues von Grheblichkeit. Wud) Hr Maury 
fucht nachzumeifen, daß die Feenfagen fich auf den 
Ueberreften des altceltifchen Cultus der unter dem 
Namen matres, Junones etc. häufig erwähnten 
Gottheiten und auf verdunfelten Erinnerungen an 
das celtifche Priefterthum aufgebaut haben, mo: 
mit fid) in chriftlicher Zeit noch andere Ueberbleib: 
fel des Heidenthums verfihmolzen. Die Zufam: 
menftelung der celtifhen Sagen von den Feen 
mit den Deutfdyen Zmwergenfagen, weldye von S. 69 
an gegeben wird, zeigt allerdings, daß eine große 
Uebereinftimmung Dderfelben in Einzelheiten Statt 
findet; aber der Gerfaffer hätte auch auf den be: 
deutenden Unterfchied aufmerffam machen follen, 
welcher zwijchen den Feen des celtifchen und den 
Swergen und andern untergeordneten Wefen des 
deutfchen Volksglaubens befteht. 


— nn — — — — 
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Benadhridtigung. 


Um den bejchränkten Raum diefer Blätter zu 
erweitern, wird denfelben von nun an, in ziwang= 
lofen Lieferungen und ohne den bisherigen Preis 
zu erhöhen, ein Beiblatt beigegeben werden, wels 
ches zur Aufnahme von Berichten über die Ber: 
bandlungen der Societät, fo wie über die Snftis 
tute und Angelegenheiten der Univerfität beftimmt ift. 


Bari 8, 
bei Brokhaus und Avenarius 1841. Le Parmé- 
nide, dialogue de Platon, traduit et explique 


par J. A. Schwalbe, docteur-és-lettres. 404 
Seiten in Octav. 


Ghendafelbd ft, 


bei Charpentier 1842 — 1844, Oeuvres de Pla- 
ton, précédés d’arguments et d’une esquisse sur 
la philosophie de Platon par M. Schwalbé. 
Série 1 und 2, dialogues biographiques et mo- 


(89] 
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raux; serie 3, dialogues métaphysiques. XXXVI 
und 533, 615, 599 Seiten in Duodez. 

Hr Schwalbe, der nicht nur einen deutfchen Naz 
men trägt, fondern aud) deutſche Wifjenfchaft Fennt 
und fchäßt, hätte fich ein wahres Berdienft ermer= 
ben fünnen, wenn er dem Publicum, für melded 
er zunächft gefchrieben bat, die Refultate der neues 
ten Forfdungen deutſcher Gelehrten über platoni= 
fhe Schriften und Lehren hätte mittheilen und 
diefe dann felbft mit der Klarheit und Schärfe des 
gefunden UrtheilS würdigen wollen, deren Palme 
wir bei allem gerechten Stolze auf die Griindlids 
feit und Ziefe unferer wiffenfchaftlichen Beſtrebun⸗ 
gen doch in vieler Hinficht unferen weftliden Nach= 
barn einräumen müffen. Aber leider hat er kei— 
ned von beidem gethan, fondern fic) großentheils 
mit Ueberfidjten und Auszügen begnügt, die nur 
zu häufig an die weiland Ziedemannijchen Argu- 
menta erinnern, oder wo er auch eigene Anfichten 
und Betrachtungen damit verknüpft, fo find diefe 
doch wieder fo modern und dem Geifte und In: 
halte der platonifchen Gefpräche fo fremd, dag man 
mitunter nicht einmahl ihren Zweck und jedenfalld 
nicht ihren Nutzen einfieht. So reißt ihn die 
heralitifche aogovia zofov xat Avoag in der 
Rede des Eryximachos im Sympofion zu folgen= 
der Ergießung fort: ainsi, lorsque l’esprit s’op- 
pose à lui-méme comme 4 quelque chose de 
different et quil revient 4 lui-méme, il pro- 
duit la pensee; il existe d’abord en lui-méme, 
ensuite il entre en rapport avec la nature et 
existe en autre chose, puis il revient à lui- 
méme et produit en conception, worauf dann 
gar nod) eine naturphilofophifche Anwendung folgt: 
c’est encore ainsi que le soleil s’opposant a lui- 
méme lance ou distingue les planétes dans 
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Vespace u. f. w.; und vor den Anteraften bat 
der Verf. flatt einer Ginleitung in das Gefprad 
geradezu eine Art von eigenem philofophifchem 
Syftem aufgeftellt, parce qu’il est douteux que 
ce dialogue soit de Platon, et que j’ai cru utile 
de montrer comment il faut interpreter le pré- 
cepte de Delphes ou ce quwil faut entendre par 
la philosophie! 

Nur die Gerechtigkeit muß man ihm widerfah: 
ren laflen, daß er den Windungen der platonifchen 
Dialeftit mit Feinheit und Gefdice zu folgen 
verfteht, und dadurch wird auch fein Parmenides, 
durch welchen er fic) zunächſt für die größere Wrz 
beit empfohlen zu haben fcheint, jeden Lefer fo 
lange und in fo weit befriedigen, ald er die fchein= 
baren MWiderfprüche, in welchen fich jenes Gefprad 
bewegt, auf ihr rechtes Verhältnis zurüdführt und 
den Gegenfak des abftracten Eins mit dem feiend 
gedachten in feinen formalen Wirfungen nachweift; 
um fo bedauerlicher ijt e& aber, daß er fih auf 
diefer idealen Höhe, welche die eigentliche Sphäre 
platonifcher Speculation ift, nicht halten Fann, 
fondern in Allem nad) einem concreten Inhalte, 
einer realen Beziehung fudt, ohne zu bedenken, 
dag für den wiſſenſchaftlichen Standpunct, welchen 
Plato einmahl einnimmt, die ald feiend gedachten 
Formen eben das höchſt Reale find, das feine Bes 
fimmung in fic) felbft trägt und nicht erft von 
Außen zu empfangen braudt. Es geht ihm, 
möchten mir fagen, wie dem Anfänger in der 
Mathematif, der zwar die Functionen der Buch: 
fabenrechnung mit mechanischer Geſchicklichkeit voll⸗ 
jieht, dabei aber fich immer nicht der Frage er- 
wehren Fann, welche -beftimmte Zahl denn Ddiefer 
oder jener Buchftabe bedeute; wenigftens können 
wir ed nicht anders auffaflen, wenn er plöglic 


[89]* 
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in der beften dialektifchen Entwidelung das feiende 
Gin’ des Parmenides, Punité en acte, wie er es 
nennt, al& die Seele deutet, als die dDenFende und 
freie Seele (p. 342: ame intelligente et libre), 
auf welche er dann alles weitere, was Plato von 
jenem Eins fagt, bezieht, und eben fo aud) in 
der Skizze der platonifchen Lehre vor feiner Uebers 
feßung p. XXVII die Idee zu einer vernünftigen 
Urfahe macht, welche das, was den Gegenftand 
ihres Denkens ausmache, nicht allein denfe, fons 
dern aud) in der erfcheinenden Welt verwirkliche. 
Was daran Wahres ift, ift wiederum nur die nes 
gative Seite, daß die Idee nicht bloß ein abflrac= 
ter Begriff unferes Geiftes fei, nicht bloß in uns 
ferer Seele wohne; aber wenn er nun weiter die 
Stage aufwirft, wie denn die Idee in den Dingen 
eriftiere, oder mit Plato's Worten, wie die Dinge 
an den Ideen Theil haben, fo ift ed unbegreifs 
li, wie er fie fo beantworten Fann: de 1a il 
faut conclure que les choses participent aux 
idees en recevant d’elles l’&tre et la forme, et 
que les idees sont des causes intellectuelles, 
qui peuvent étre partout presentes, parceque 
telle est la nature de l’esprit, comme notre 
volonté dans une sphére inférieure peut étre 
présente en différents lieux, et faire executer 
plusieurs mouvements sans tomber elle-méme 
dans le mouvement, jumabl nachdem er felbft 
vorher p. IV dab richtige Berhältnis der Ideen 
zu dem Geifte, deffen reinfte Geftalt die Gottheit 
ift, im echt platonifden Sinne gefdildert bat: 
dieu a formé le monde sur les idées, exemplai- 
res éternels de tout ce qui existe u. ſ. w. Bers 
ftehen wir ihn rect, fo bat ibn das Schredbild 
des toitog avFownog abgehalten, diefe Geltung 
der Ideen als Mufterbilder confequent zu verfolgen: 
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si les choses participaient aux idees par le 
moyen de la ressemblance, comme elles au- 
raient en ce cas quelque chose de commune avec 
les idees, il y aurait une autre idee qui s’ele- 
verait au dessus de la copie et du modele et 
qui établirait .ce rapport de ressemblance ; die: 
fer Einwurf aber coordiniert den Begriff mit feis 
ner concreten Erſcheinung wechjelfeitig auf diefelbe 
Art, wie e6 die einzelnen Erfcheinungen unter eins 
ander find, während ed doch die Natur diefeds 
Berhältniffes mit fid) bringt, daß leßtere erfterem 
fubordiniert find, und Ddiefed folglich den Togifchen 
Grund ihrer Gleicartigfeit unter einander und 
mit ihm in fich felbft trägt, obne deshalb fei es 
mit der mechanifchen Zerfplitterung eines Ganzen 
in feine Theile oder mit der dynamifchen Thätig: 
Feit einer fchaffenden Vernunft verwechfelt werden 
zu dürfen. 

Was den Berf. zu der leßteren Verwechſelung 
namentlich verleitet zu haben fcheint, ift die Stelle 
im Sophiften p. 247 C, die allerdingd von den 
bisherigen Auslegern nod) nicht fo genügend be= 
handelt worden ift, daß er nicht auch fchon dafür 
Dank verdiente, die Aufmerkſamkeit auf ihre mög: . 
lihen Gonfequengen gelenkt zu haben, die inzwi⸗i 
fdyen Dod) bei näherer Betrachtung nidt das fas 
gen dürfte, was Hr Schwalbe daraus folgert, daß 
nad) Platos Anſicht alles Seiende und folglich 
aud) das feiend gedachte Gind eine Kraft, alfo 
etwas Belebtes und mithin Seelenhaftes fein miiffe, 
wenn es nicht der abftracten GedanFenform, in 
welcher es das Nichts ift, anheimfallen wolle 
Allerdings fagt Plato anfdeinend mit dürren Wors 
ten: Aéyw dy 10 kai Onolavovy reve KExTypE- 
vov duvanıv eit eig to moteiv ‚Eregov oLody 
nepuxog sit EIS TO nadeivy xual opexgotatoy 
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uno Tov paviotatou, XY EL {LOVOY sicamaé, 
nav TOUTO Ovawg elvar‘ Tidenar yao 000% 
ooilery TH OVTA, we éotry ovx addo U nv 
duvanıs : gehen wir jedoch weiter, fo werden wir 
inne, daß Ddiefe dvvanıg feine puissance in Dem 
Sinne von activité ift, wie es unfer Berf. nimmt, 
fondern eben fo wohl, ja noch mehr die Paffivität, 
die Möglichkeit, erfannt zu werden bezeichnet ; ‚dgl. 
p- 248 E: 779 ovoiay Oo” Kate voy hoyor 
TOVTOY VEY VMOKO MEV TY Uno TS YVOCEWS, KAP 
000v YEYVOOKETEL , . KOTO Tooovtoy xıvsiodor 
dia tO maoyeıv, 6 Oj papiey oUn GY yeviodas 
gept TO Yosuovv: und wenn auch begreiflichers 
weiſe die erkennende Thätigkeit gleichfalls zu den 
ovor gehört, fo folgt doch daraus nod) nicht, daß 
Diefe gerade unter der ovoia gemeint fet, welche 
fid) in Parmenides mit dem Eins verbindet, ges 
ſchweige denn daß diefe feiende Einheit felbft die 
Vernunft wäre, deren Identität mit fic) uns noch 
keineswegs geftattet , fie allerwärts, wo von Ein: 
beit die Rede ift, zu fubftituieren. Wndere haben 
die Vernunft und ihre böchfte Erfcheinung, die 
Gottheit felbft, zu Ideen gemadt, weil fie doc) 
feien und daß Seiende nad) Plato die Ideen feien ; 
umgekehrt macht unfer Berf. die Sdeen und ihre 
vöchſte Form, die Cinheit felbft, zur Vernunft, weil 
unter dem Geienden doch auch die Denkkraft be- 
griffen fei; je fchärfer aber Plato anderswo diefed 
Subject ded DenFen& von feinem Objecte, den 
Ideen, trennt, defto weniger darf man beide Ge: 
biete durcheinander werfen, und wenn er diefed in 
der Stelle des Sophiften felbft zu thun fcheint, fo 
muß man nur bedenfen, daß er dort zunächft eis 
nen polemifdyen Swe verfolgt, dem es gar nicht 
auf jene Unterfdeidung, fondern nur darauf ans 
kommt, der Sphäre des Denkens alé. folcyer mit 
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dem Gein, dad auch er in fie feßt, zugleich das 
Leben und die Bewegung zu retten, welche die 
megarifche Schule ihr abſprach. Aus dem Stand: 
puncte Diefer Schule, die er bier, wie im Parmes 
nides, mit ihren eigenen Waffen befämpft, tft daz 
ber auch das Einzelne zu faffen: wenn diefe die 
ganze fubjective Seite de8 Denkens mit der ob» 
jectiven in dem feienden Gind als alleiniger Wahr⸗ 
beit zufammenfaßte und Gottheit, Vernunft u.j.w. 
nur als verfchiedene Namen ded Abjoluten betrad): 
tete (Diog. L. II. 106), fo bedurfte e6 ja nur 
der Bemerkung, daß jene dod) nicht ald todt und 
unthatig gedacht werden könne (Sophist. p. 249 
B: ovuPßaiveı ovy axımyyrwv ovtwv YOU 1N- 
devi negi umdsvog elvar undanov), um den 
Stillftand (ordorc), welchen die Gegner ald un 
bedingte Gigenfchaft des Abfoluten aufftellten, in 
folcher Allgemeinheit ald nicht vorhanden nachzu⸗ 
weifen; und fo wenig wir auch felbft in der Stelle 
des Sophiften den Gegenfak zwifchen der thatigen 
duvanıg de8 Geiftes und der leidenden feines Ob- 
jects verfennen können, fo theilt fic) Dod) die 
Gleichgiltigkeit, mit welcher die Megarifer diefen 
Unterfchied anfaben, audy ihrer Widerlegung in fo 
fern mit, al8 e8 auch für diefe völlig einerlei ift, 
in welchem Theile des Seienden und was fiir eine 
Art von Bewegung fie darthut, fobald diefe nur 
mit irgend einem aud) nad) megarifcher Anficht 
wahrhaft Seienden verbunden erfcheint. 

Gerade hierin liegt dann aber nod) ein weiterer 
größerer Mangel der vorliegenden Arbeit, den man 
nad) fo vielem, was bei und »jeit Schleiermacher 
über die platonifchen Dialoge gefchrieben und ge- 
forfcht worden ift, nicht mehr erwarten follte: wir 
meinen die Nichtberückfichtigung der manigfachen 
Beziehungen, in welchen diefe Schriften zu der 


1192  Göttingifche gel. Anzeigen 


wiffenfchaftlichen Bewegung ihrer Zeit ftehen, und 
was damit aufs Engfte zufammenhängt, der eige= 
nen Fortbewegung und Entwidelung ihres Ders 
fafferö , die fic) an inneren und äußeren Merkmah— 
len wenigftens im Ganzen und Großen fo leicht 
verfolgen läßt. Wir wollen hier auf einen befanns 
ten Streit nicht eingehen: aber fo viel ift doch 
gewiß, daß eine Anordnung, welde aus Euthy— 
phron, Apologie, Kriton, Phädon, Gorgias, beiden 
Alfibiades, Menon und Pbhilebos eine erfte, aus 
Anteraften, Charmides, Laces, Hipparchos, Hip⸗ 
pias II, Protagorad, Bheages, Phädros, Hip: 
pias I, Menerenos , Ion, Lyfis, Sympofion, Po= 
litifo8 eine zweite, aus Theätet, Kratylos, Euthy— 
demos, Sophift, Parmenides, Timäos und Kriz 
tiad eine dritte Reibe in diefer Folge zufammens 
fest, von Feiner deutfchen Anficht als eine twiffens 
fchaftlice betrachtet werden wird, obgleid) der Hers 
ausgeber, wie fchon die Zufäße auf dem Vitel lehs 
ren, wirklich eine derartige Glaffification bezweckt 
zu haben. fcheint; und diefer Schiefheit und Cons 
fufion, die einerfeit8 in dem Sympofion, dem Phas 
don, dem Phädros und Philebos nichts ald einen 
biographifchen oder moralifchen, andererfeitd in 
dem Guthyphron einen metapbhyfifden Charakter 
erkennen Fann, entiprechen denn auch die Einleis 
tungen, aus welchen wir fchon oben einige Pros 
ben mitgetheilt haben und bier zum Scluffe nocd 
ein Paar andere hervorheben wollen. So wird 
gleich die Beftimmung des Cuthyphron in nichts’ 
Geringeres gefeht, als die Religion des Heiden: 
thumé umzuſtürzen: on voit Pimportance de ce 
petit dialogue, qui ne tend 4 rien moins qu’a 
renverser la religion et le culte tels qu’ils étaient 
établis chez les paiens, et c’est lA une tenta- 
tive, que Socrate a payée de la vie, woran fich 
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Dann noch eine weitere Diatribe fchließt, die mit 
den Worten endigt: ainsi il était facile 4 So- 
crate, avec sa droite et ferme raison, et à Platon 
avec sa dialectique profonde,d’attaquer et d’ebran- 
ler le paganisme; et ces deux hommes ont été 
en quelque sorte les préparateurs de la doctrine 
meilleure qui devait suivre celle quils ont 
combattue! Letzteres können wir allerdings bis 
zu einem gewiſſen Grade einräumen; aber jeden 
fall5 bat daran der Euthyphron den geringften An= 
theil, deffen practifche Bedeutung höchſtens die fein 
fann, zu zeigen, welche unklare Begriffe über Fröm— 
migfeit unter Menfchen herrfchten, die Gofrates 
wegen Gottlofigfeit verurtheilen wollten; und wer 
Sofrates oder Platon die bewufte Abficht unters 
legt, Die Religion ihres Volkes zu verdrängen, 
fann weder an Mem. 1.3.1 und IV. 3. 16, nod 
an Republ. IV, p. 427 und Tim. p. 40 gedacht 
haben. Nicht minder feltfam tritt uns die Einleis 
tung zum Charmides entgegen, wo der Berf. ges 
radezu die platonifche cwpoooury mit der copie 
verwechfelt hat; wenigſtens ftellt er dad Thema 
ganz einfach fo: il s’agit de la sagesse humaine 
et des différentes maniéres de la definir, und in 
diefem Sinne hat er danıı auch verfucht dem Gee 
fpräche, deffen Ergebnis er für rein negativ hält, 
einen pofitiven Schluß zu geben, wo von der 
enıoımun neol to ayadov xal xax0v p. 174C, 
deren Bedeutung ihm allerdings nicht entgangen 
ift, gleichwohl folgende dem Mefen ded Ganzen 
völlig fremde Anwendung gemacht wird: or ce qui 
est bien, c’est tout ce qui entretient et deve- 
loppe Vétre physique et l’&tre moral qui consti- 
tuent Phomme; c’est donc vers l’&tre que Phomme 
sage doit toujours tendre, et lorsqu’il y renonce, 
ce doit encore étre pour conserver l’existence a 
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ce qui l’emporte sur lui; et le dévouement le 
plus absolu et le plus sublime, au lieu de per- 
dre Pame, ne fait que Pélever 4 la plus haute 
vertu, c'est 4 dire lui procurer la plus grande 
somme possible d’étre et la consommer tout 
d’un coup en perfection! Daß der Verf. über: 
baupf nur zu geneigt ift, folchen Dialogen, die thr 
quod erat demonstrandum nidt am Scyluffe auf 
den Händen tragen, ein bloß verneinendes Reful= 
tat beizulegen, bat er freilic auch mit vielen an- 
bern Seitgenoffen gemein; im Theätet iff es aber 
doch unferes Erachtens zu Elar, daß die Definition 
der Zssuoryum als aAndns doka usta Aoyov, die 
fit) ja im Menon p.98 A faft wörtlich wiederfindet, 
nicht fo fchlechthin wie die vorhergehende, fondern 
nur in fo fern verworfen werden fann, al8 man 
den Aoyog in einer falfchen Bedeutung auffaßt, 
und mithin fein Grund vorhanden war den Lefer 
mit einer trodenen Berweifung auf daé fünfte Buch 
der Republi€ abzufpeifen, von dem man höchftens 
fagen Fann, daß ed den verfprochenen und nicht 
zu Stande gefommenen Philofopho8 erfege. Aber 
freilich hat er auch den Schluß des Menon nicht 
verftanden , der ihn zu folgendem ganz unplatoni- 
fchen Raifonnement veranlaft: mais pour assujetir 
ainsi la partie animale 4 la partie humaine, il 
faut aimer Vordre, il faut trouver son bonheur 
dans sa propre perfection et dans celle de ses 
semblables; en un mot il faut aimer, et c’est le 
cété de la vertu, qui ne peut s’enseigner; on 
peut bien apprendre les différents devoirs qu’on 
a a remplir, mais on ne peut apprendre la 
force nécessaire & leur accomplissement, et lors- 
que Pame n’est pas doucement inclinége vers la 
vertu, tout effort purement humain devient 
stérile et vient échouer devant les passions, 
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dont la voix tumultueuse étouffe celle de la rai- 
son; — was würde Plato, der ed geradezu für 
unmöglid) erklärt, daß Iemand dad Rechte wiffen 
und nicht thun follte, dazu fagen, daß alles Lernen 
zur Zugend nicht hinreide, und es einer don 
ahoyog bedürfe, um die Vernunft vor der Ueber: 
wältigung durch die Leidenschaften zu retten? Und 
was follen wir endlich dazu fagen, daß die ganze 
Analyje des Phädros fic) ausſchließlich mit dem 
erften Theile oder der Lehre von der Liebe befchäf- 
tigt, von dem Inhalte ded zweiten oder der Mbhez 
torif faum beiläufig die Rede ift und der Lefer über 
dad Verhältnis beider aud) nicht mit einem Worte 
aufgekläri wird? Hr Schwalbe meint zwar, diefer 
Dialog, den er nad) der gemeinen Ueberlieferung für 
Platos erftes Merk hält, enthalte die Keime des 
Phädon, des Gorgias, und ded Parmenides; und 
von dem erften Fann man ed immerhin einräumen; 
vom Parmenides aber dürfte es fchwer zu beweifen 
fein, und was den Gorgias betrifft, fo muß man 
erft in diefen bineinlegen, was Hr Schwalbe B.1, 
©.183 thut: l’orateur homme de bien ne cher- 
chera donc pas 4 nourrir ou à soulever les pas- 
sions qui fermentent dans les ames, il tächera 
de les calmer u.f. w., um auch nur einen Scyat= 
ten von der Definition zu finden, die derfelbe aus 
dem Phädros von der Rhetorik entnimmt: qui est 
’art de persuader par la connaissance de la verite, 

Wie wenig hiernach für und aus diefer neuen 
Bearbeitung der platonifchen Gefpräche zu gewin— 
nen ift, leuchtet ein; in wie fern fie für Frankreich 
neben der Koufin’fchen überhaupt nöthig war, vols 
len wir um fo weniger entfcheiden, als wir und nie 
die Mühe genommen haben, den Vert der legtern 
mit dem Originale zu vergleichen, obgleich wir der 
gegenwärtigen das Zeugnis nicht verfagen können, 
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daß fie, wo wir nachgefchlagen haben, und treu 
und finngemäß erfchienen iff. Der Borrede zufolge 
ſcheint fie allerdings urfprünglich nur auf eine Rez 
vifion der früheren Ueberfegungen von Dacier und 
Grou abgefehen gewefen zu fein; da diefe inzwifchen 
bei Weiten nicht alle Gefpräche umfaffen, fo bat 
Hr Schwalbe die übrigen ergänzt und aud) jene 
fo verbeßert, daß das Ganze als feine Arbeit an: 
gefehen werden darf. Nur Republit und Gefeße 
fehlen, wie unjere Lefer auch ſchon aus der obigen 
Veberficht entnommen haben werden, weil fie fchon 
früher bei demfelben Buchhändler erfchienen waren; 
Dod) hat er wenigftend von der erftern in feiner 
Einleitung einen weitläufigen Auszug gegeben, wo 
wir aber freilich auch) wieder nicht begreifen, wie er 
wiederholt von vier Bürgerclaffen reden und diefel= 
ben gar p. XXIV mit den vier Elementen vergleis 
chen fann, während die Dreitheilung nach den ent= 
fprechenden Theilen der Seele eine Grundform plas 
tonifcher Ethik ift, und laboureurs artisans und 
commergants ihre gemeinfchaftliche Stelle in der 
dritten Claſſe finden, K. Fr. 9. 


Utre dh t, 


bei Kemin® und Sohn 1843. Disputatio histo- 
rico-antiquaria de provinciis Romanorum, quam 
... pro gradu doctoratus ... examini submittit 
Petrus Fontein, Franequera-Frisus. Acht 
unpaginierte und 188 Seiten in Detav. 

Eine gelehrt ausfehende Erftlingdarbeit, die in= 
zwiſchen mehr den Charakter einer leichten und ges 
drängten Ueberficht des Bekannten als einer auf 
felbftändiger Forſchung beruhenden Monographie 
trägt, und deshalb, nachdem fie ihren nächften Zweck 
erreicht. hat, in der Wiſſenſchaft ſchwerlich einen Plag 


119. St., den 26. Julius 1845. 1197 


behaupten wird. Höchſtens mag fie, da der Verf. 
eigentlich Surift ift, dem Philologen einige Nachs 
weifungen aus diefem Gebiete an die Hand geben, 
oder umgekehrt dem Juriften die Bekanntfchaft eis 
niger neuer philologifder Erfdeinungen verfchaffen 
können; im Ganzen haben jedoch beide ihren Giz 
gonius, über deffen Standpunct auch unfer Bf. 
nicht wejentlicy hinausgeht, und was Einzelheiten | 
betrifft, fo bieten felbft Gompendien wie Greuzer und 
Fuß manche Züge dar, von welchen derfelbe feinen 
Gebraud) gemacht bat. Wie ungenau er im Des 
tail verfährt, zeigt 3. B. die kurze Erledigung p. 95, 
wo er vom Gefolge der Statthalter fpridjt: qui- 
bus omnibus sub imperatoribus accedebant femi- 
nae, libera republica exclusae, mit dem Gitate 
Sueton. Aug. c. 24, wo gerade Dad Gegentheil fteht: 
ne legatorum quidem cuiquam nisi gravate hi- 
bernisque demum mensibus permisit uxorem in- 
tervisere, während er Tac. Ann. Ill. 33 undIV. 20 
oder Juv. VIII. 128 anführen fonnte; eben fo p.97: 
deinde in itinere faciendo, i.e. provincia ingre- 
dienda, ratione (?) viae praescribebantur quae- 
dam, a quibus recedere non licebat praesidibus 
..idcirco leges latae erant, quae viam diserte 
definiebant, mit Verweifung auf Cic.ad Att.V.13 
und VI. 8, wo nichtS weiter zu finden ijt, als die 
nadte Thatfache, daß Cicero al Statthalter von 
Gilicien über Gphefus ein» und audgereift ift, wäh 
rend der clafjifchen Stelle in Vatin. c. 5 mit Feis 
nem Worte Erwähnung gejchieht. Ueber Contros 
verfen gleitet er gewöhnlich trodenen Fußes bine 
weg, wie p.91 über die lex curiata de imperio; 
in der einzigen, auf die er p. 112—-117 etwas 
näher eingeht, über die Surisdiction des Senats in 
politifchen Vergehen der Provinzialen zu Verr. Il, 
1.24 gegen Dirkſens civilift. Abh. B. I, ©. 137, 
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fand er von feinem Landömanne Zredling in der 
gediegenen Abhandlung de Romanorum prudentia 
in populis sub imperium suum subjungendis 
conspicua (Groningae 1834) genügend vorgear- 
beitet, wogegen er 3.8. p. 109 über die Recupes 
ratoren nicht einmabl die Arbeiten von Hufchfe und 
Gell fennt, und p. 160 über den Alabarchen und 
Arabardyen außer Barges de statu Aegypti, deſ— 
fen Anficht er noch dazu ſehr mangelhaft ercerpiert, 
feinen andern Schriftfteller angefehben hat. Auch 
gleich zu Anfang iff e& eben fo unzulänglich als 
verfehrt, von dem weiteften Sinne des Wortes pro- 
vincia, in welchem e8 jeden Beruf bedeutet, aus⸗ 
zugehen und diefen al& den urfprünglichen an die 
Spike zu ftellen, indem vincere |.v.a. acquirere, 
consequi fei: unde provincia proprie id sit, quod 
quis acquirit, consequitur, faciendum v. c. nan- 
eiscitur, munus idcirco; al& ob dad Amt oder Ges 
fchäft eine Art von Eroberung heißen Eönnte; be: 
trachten wir das höchſt charafteriftifche Mittelglied 
der provinciae quaestoriae, von welchen Hr Fons 
tein freilid) auch fehr unklare Vorſtellungen hat — 
er fpricht von vieren, in quas Romani, Italia sibi 
stipendiaria reddita, quaestores mittere solebant 
— fo fann man wohl kaum zweifeln, daß dad 
Wort, welches urfpriinglidy nur das ausmärtige 
Commando eines Magiftratd bezeichnete, zunächft 
auf alle durch das Loos unter die Öffentlichen Bez 
ainten vertheilten Gefchäfte tiberging, und dann erft 
metaphorifcy zu jener Bedeutung ausgedehnt ward, 
die, wenn fie auch fchon bei den früheften Zeugen 
der römifchen Schriftiprache vorfommt, doch nad) 
allen Gefegen gefunder Sprachforſchung nicht die 
ältefte fein fann. Was endlich die Aufzählung und 
Geſchichte der einzelnen römischen Provinzen betrifft, 
fo finden wir auch bier nur das Alte, wie es feit 
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Sigonius in Dubenden von Büchern und nod) 
neuerdingd in dem Hn Fontein wie es fcheint uns 
befannt gebliebenen Staatörechte der römifchen Un: 
terthanen von Hopfenfad (Düffeldorf 1829) wieder: 
bolt iff; wie wenig fic) der Berf. auch in diefer 
Hinfiht von überlieferten Irrthümern zu freier 
Forſchung erhoben hat, zeigt 3. B. die längft wi- 
derlegte Annahme, daß WAchaja fchon nach der Er⸗ 
oberung Korinths römische Provinz geworden fei, 
während fic) bis auf Cäfar die deutlichften Spuren 
feiner Freiheit nachweifen laffen (Griech. Staatö= 
alterth. $. 190, Note 3); und wenn er auch der Zeit 
nad) über Sigonius hinausgeht, und die Pro: 
vinzen der Kaiferzeit gleichfalld mit in den Kreis 
feiner Betradhtung zieht, fo geichieht dies doch fo 
aphoriftifch ohne alle’ geographifche oder chronolo= 
gifche Princip, dag man deutlich fieht, wie er feine 
fhöne Aufgabe gar nicht nach Gebühr verftanden 
bat. Was fi) auch nach den vorhandenen Borars 
beiten, insbefondere auf dem Grunde der mit ver: 
jüngten Kräften auflebenden Gpigraphif, für die 
Einzelgefchichte der römifchen Provinzen thun ließe, 
ift keinem WAlterthumBforfder unbefannt; eben des— 
halb aber glaubten wir unferem Publicum gegens 
wärfige Anzeige fchuldig zu fein, um dasfelbe vor 
der trügerifchen Hoffnung zu warnen, alé ob bier 
Gtwas in diefem Sinne beabfichtigt oder geleiftet 
worden fei; möge eine richtigere Einficht in dad Bez 
diirfnié der heutigen Wiſſenſchaft den Verfafler, dem 
wir Zalent dazu nicht abfprechen wollen, oder einen 
feiner Alterögenoffen recht bald zu einer neuen und 
felbftändigen Arbeit über diefen Gegenftand bez 
geiftern ! 8. Fr. 9. 


Mannheim, 
bei Baffermann 1844. Bon lebenden Würmern und 
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Snfecten in den Gerudsorganen des Menfchen. Bon 
Sriedrih Tiedemann. — 

Der berühmte Bf. erfreut uns wiederum durch eine frie 
tifhe Monographie über einen Gegenftand, deffen Befpres 
hung fehr erwünfcht erfcheinen muß. Die Naturwiſſenſchaf— 
ten haben jedem Aberglauben fo den Tod geſchworen, daß fie 
mit inquifitorifrher Strenge zuweilen aud über Unfchuldige 
den Stab brechen, wenigftens den juriftifchen Grundfaß, daß 
man Seden fo lange für einen ehrlichen Menfchen halten 
folle, bis er fich als Spisbube erwiefen hat, umfehren und 
jede Gefchicte für ein Mährchen halten, bis fie 7 Zeu«- 
gen zur Gewährleiftung aufzumweifen hat. Go vortheilhaft 
ein gewiffer Grad von Sfepfis ift, fo wenig wiſſenſchaft⸗ 
lich ift eine Uebertreibung derfelben. . Haben wir es dow 
kürzlich erleben miiffen, daß ein Chemifer alle Fälle von 
fpontaner Berbrennung für Mährchen erflärt, aus dem 
einfachen Grunde, weil der Körper zu 3 aus Wafer ber 
fiebe! Wunderbar! Abends legt fid ein Menfch ins 
‘Dette, am Morgen liegen da nur Refte von verbrannten 
Gliedern, — diefelbe Sache kommt mehrfah vor, — 
gerichtliche Unterfuchungen finden natürlich Statt, — den- 
noch ift Alles Erdidtung und Mährchen, weil der Kore 
per gu + aus Wafer befteht. — So bat man aud in 
neuerer Zeit mehrfach die bier berührten Thatfachen in 
Zweifel ziehen wollen, und deshalb fiheint es mir with. 
tig, daß ein Naturforfcher von Gewicht in feiner befann« 
ten treuen biftorifchen Weife die Fälle zufammenftellt, wo 
Iebende Thiere in den Nafenhöhlen und den damit jue 
fammenhängenden Höhlen gefunden find. Sn Bezug auf 
das Detail muß ich auf das Schriftchen felbft verweifen, 
welches alles Hierhergehörige in folder Kürze zufammen 
felt, daß ein Auszug einem Nachdrucke ähnlich werden 
würde. Die Thiere, welche bis jegt in den befagten 
Theilen gefunden wurden, find: ascarıslumbricoides, sco- 
Jopendra, forficula, Larven von dermestes, musca car- 
nea und vomitoria, oestrus avinus, und fchließlich Blut- 
egel, deren einer bet beabfichtigtem Anfegen in die Nafe 
frod und tödtliches Nafenbluten veranlaßte; der andere 
war ohne Wiffen des Kranken hineingefommen und wurde 
nod ausgenießt. Als Schlußfolgerungen gibt der Berf. 
die Erfcheinungen an, welche folche Thiere hervor rufen, 
und die zwedmäßigen Mittel fie zu entfernen. 

D. Koblraufd. 
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unter der Aufficht 
der Königl. Gejellichaft der Wiffenfchaften. 
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Stuttgart. 


In E. Schweizerbartd Verlagshandlung 1836 
bis 1844. Geologie oder Naturgefchichte der Erde, 
auf allgemein faßliche Weile abgehandelt, von SK. 
2. v, Leonhard, Gebeimenrathe und Profeffor 
an der Univerfitdt zu Heidelberg. Erfter bis fünfter 
Band. Mit Stahlftihen, colorirten Lithographien 
und mehreren dem Verte inferirten Abbildungen, 

Der gelehrte, durch viele naturwiffenfchaftliche 
Schriften berühmte Hr Verfaſſer beabfichtigt, durch 
Diefe auöführliche, von vielfältig abgeänderten Stand: 
puncten auögehende, Betrachtung der Verdnderuns 
gen, welche unfer Erdball erlitt, und wodurch die 
Formen hervorgerufen wurden, in welchen derfelbe 
dem aufmerkffamen Beobachter gegenwärtig erfcheint, 
allen Gebildeten ein unterhaltendes Handbuch zu 
überreichen, aus welchem ein Seder Elar und deut 
lid), eine binlängliche und gründliche Belehrung 
über diejenige Wiffenfchaft fchöpfen Fann, welche 
wir Geologie oder Naturgefchichte der Erde bes 


nennen, 
[90] 
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Das von dem Herrn Berfaffer auch fehlechthin 
‘Populdre Borlefungen über Geologie 
benannte Werf, handelt die darin von ihm aufges 
nommenen Gegenftinde, in 87 Borträgen, mit 
einer folchen Umficht und in einer folchen klaren 
Reihenfolge ab, daß felbft dem in die zur Auffafs 
jung der abgehandelten Gegenftände erforderlichen 
Borkenntniffe nicht eingeweiheten Lefer, Nichts von 
den in diefem Werke fo angenehm und unterhals 
tend vorgetragenen Materien, unklar und unver: 
ftändlich bleiben wird. 

Es umfaffen die Vorträge, welche durch eine 
große Anzahl von Stahlftihen und durch viele 
dem Vert inferierte Abbildungen geziert und erläus 
tert, ferner zur Grleichterung der Auffindung eins 
zelner in denfelben abgehandelter Gegenftände, mit 
einem ausführlichen Regifter verfehen worden find, 
einen fo überaus reihen Scha von allgemein 
wiffenswürdigen naturwiffenfchaftlichen Kenntnijfen, 
daß diefelben in Feiner Bücherfammlung eines auf 
wiffenfchaftlihe Bildung Anfpruch madenden Mans 
ned fehlen dürfen. Gewis wird jeder Lefer derfel= 
ben durch den anziehenden Vortrag der Schrift 
gefeffelt und durch die unzähligen Grläuferungen 
und Belebrungen, wovon jede Seite derfelben 
zeugt, zum raftlofen Fortfchreiten in diefer Lecture 
erregt und angetrieben werden. Rein einziger Les 
fer wird dad Werk, ohne vielfache Belehrung em: 
pfangen zu haben, aus der Hand legen, von vie: 
len abgehandelten Materien wird er die Lefung 
wiederholen, ja e8 wird fich bei ihm gewiß, mit 
jedem durchgelefenen Bande, dad Interefje für die 
abgehandelten Gegenftände fteigern, melde thm 
fo viel Wunderbare vorführen, das von unfern 
größten Naturforfchern beobachtet, aus den beften 
Quellen gufammengetragen und auf fo angenehme 
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Meife wiedergegeben wurde, Bon der erften, zwei⸗ 
ten und dritten Wbtheilung ded erften Bandes dies 
fer Geologie ift in diefen Blättern bereits früher 
(Sabrg. 1837 St. 25) von einem andern Recen⸗ 
fenten eine Anzeige geliefert; e6 wird aber dennoch 
bei der jegigen gänzlichen Vollendung des Werkes 
nicht überflüflig erfcheinen, einen kurzgefaßten Ue— 
berblik über den Inhalt des ganzen Cyclus der 
Vorträge hier vorfinden zu Fönnen, , 

Im erften Bande enthalten die erften 8 Vorle— 
fungen, al& Ginleitung in das Studium diefed Wer: 
Fe8, eine Anzeige der Hilféquellen und eine Furze: 
Einführung in die zur Geologie nöthigen Hilfs« 
wiffenfdaften, Phyfit, Chemie und Mineralogie. 
Mit der neunten beginnt die Erläuterung des eis . 
gentlichen Hauptzwecks mit Erörterung der Frage: 
‘wadfen heutige’ Pages nod Steine? 
Die 10te, lite und 12te Borlefung handelt von 
einfachen und gemengten Gefteinen, von ihrer Be: 
trachtung nad) Maffe und Gefüge, von ihrer Las 
gerung, von den Merfmahlen neptunifcher Gebilde, 
ihrer Alteröfolge und Scichtung, die 13te und 
14te Gorlefung führen dem Lefer die VBerftetneruns 
gen und ihre Urbilder vor, die 15te und 16fe, 
mit welcher der erfte Band gefchloffen wird, bane 
deln von Feuergebilden und ihrer Maſſenbeſchaf— 
fenheit. 

Im zweiten Bande ſpricht der Verfaſſer in der 
17ten und 18ten Vorleſung von ſäulenförmigen 
Abſonderungen und Blaſenräumen plutoniſcher und 
vulcaniſcher Geſteine, ferner von den Einwirkun— 
gen der plutoniſchen Geſteine auf andere Felsarten: 
in der 19ten und 20ſten von Reibungs « Conglo- 
meraten, von Berklüftung der Gefteine und den 
damit zufammenhängenden Phänomenen. Die 2lfte 
Borlefung enthält Betrachtungen über die Entfte- 
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hung der Erdrinde, die Borlefungen 22 bis 25 
handeln vom allmählichen Emporfteigen und Gin 
fen fefter Felsmaſſen, von der Verbreitung ältefter 
plutonifcher Maffen, vom Erzreichthum und vom Bors 
Fommen von Gdelfteinen in Gneifen, Graniten und 
Glimmerfcjiefern, endlich vom Syenit, Feldfteins 
Porphyr, Pechflein, Serpentin, Gabbro und fore 
nigem „Kalfe. Gn der 26ften und 27ſten Borles 
fung wird die Thonfchiefergruppe mit den in ihr 
vorkommenden Berfteinerungen und Erzen abgehan: 
delt. Sn den Vorlefungen 28 und 29 fpricht der 
Verfaſſer von Grotten und den in ihnen vorfoms 
menden Merkwürdigkeiten. Die Borlefungen 30, 
31 und 32 befchreiben die Steinfohlen= Gebirge, 
deren gefahrvollen Bergbau, und Quedjilber= Las 
gerftätten im Steinfohlengebirge. 

Der dritte Band, welder fo wie die beiden auf 
ihn folgenden Bände, fo reich) an intereffanten bz 
bandlungen und Semerfungen iff, beginnt mit der 
33ften Borlefung, welde das Kupferjchiefergebirge 
befchreibt. Die 34fte, 35fte, 36fte und 37fte Bors 
lefung handelt von der Gruppe des bunten Sands 
fteind, DeS Muſchelkalks und des Keupers, von den 
SteinfalzsAblagerungen in denjelben und vom Crs 
bohren artefifder Brunnen, wofür das Keuper-Ge— 
bilde befonder& geeignet fcheint. Sn den Worles 
fungen 38 und 39 wird dad Merkwürdigfte der 
Suragebilde, ihre merfwürdigen Thierrefte, ihre 
Grotten, Knochenbreccien, Steinfalz:Ablagerungen 
u.f.w. befprochen. Die 40fte und Alfte Borles 
fung verhandelt die Gruppen der Kreide und des 
Duaderfandfteind, wobei der Gebirgserhebungen 
gedacht wird, weldye fic) während der Periode der 
Gntftehung von Kreide und Quaderfandftein ers 
eigneten. In der 42ften, 43ften und A4ften Bors 
lefung ift von Erzgängen, Gangarten, Wenderuns 
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gen welche Erze und Gangarten erlitten, und von 
Theorien über das Entftehen der Gänge die Rede. 
Die Borlefungen 45 und 46 befchreiben die Gruppe 
des plaftifchen Thones, des Grobfalfs und Süß: 
wafer=Gypfes. Sm A47ften, 48ften und 49ften 
Diefer Borträge werden diluvianifche Formationen 
befchrieben und das Borfommen von Thiergebeinen, 
Gdelfteinen, Gold und Platinwäfchen in Diluz 
vial= Ablagerungen angeführt. In der 50ften Bors 
lefung ift von poftdiluvianifchen Gebilden die Rede. 

Der 4te Band, welcher an lehrreichen Bemerz 
Fungen und Befchreibungen den vorigen Band nod 
überbietet, fpridt in den Vorträgen 51, 52, 53 
und 54, von Grhöhungen und BVertiefungen der 
Erdoberfläche, Geftaltverhaltniffen der verfchiedenen 
Welttheile, von Zhälern, Gebirgen, den Alpen, 
Pyrenden, Karpathen, dem Kaufafus, Ural, Al: 
tai, den Gordilleren, dem Himalaja, dem Riefens 
gebirge u. |. w., von Erfteigungen des Montblanc, 
Monts Perdu, des Glockners, Ortlers, Wraraté, 
Sinai und deh Adam-Pics, endlich von Pflan— 
zen und Vhierleben im Gebirge. Die Borlefungen 
55 und 56 zeigen die Befchaffenheit ter Atmo— 
Iphäre und deren Phänomene an, ald Winde, 
Stürme, Orkane, Nebel, Wolfen, Thau, Regen, 
Hagel, Gewitter und Meteorfteine, von welchen 
legteren fehr ausführlich gehandelt wird. Die Vor: 
lefungen 57 bi8 63 befprechen das Wafer in geo= 
logifcher Hinfiht, Quellen, Mineralmäßer, Bäche, 
Flüffe, Ströme, Strudel, Waßerfälle, Deltabil: 
dung, Seen, Salzfeen, Sümpfe, Moräfte; das 
Meer und deffen Straßen, Ufer, Tiefen und Boz 
den, Befchaffenbeit deS Meerwaßers, Thier- und 
Pflanzenleben in demfelben, Leuchten des Meeres, 
Zemperatur desfelben, Giöfelder u. ſ. w., Bnfeln, 
den Charakter runder und in die Lange gezogener 
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Gilande, ſchwimmende Snfeln u. ſ. w.; endlich 
wird des Schnees, der Eis- und Schnee-Kryftalle, 
Schneefälle, Schneeftürme, der Schneegrenze, Laz 
vinen u. ſ. w. gedacht, Mit der 64ſten Borlefung 
Ichließt fic) Ddiefer intereffante Band, worin von 
Sletfchern fehr ausführlich gehandelt und viel Ins 
tereffanteS vorgetragen wird, 

Der fünfte und legte Band, unftreitig der ins 
tereffantefte und am ausführlichften durchgeführte 
von allen, handelt von der 65ſten Borlefung bis 
zur S7ften, oder bis zum Ende des ganzen Werks, 
von den Bulfanen, ihren Eigenthümlichkeiten, ihren 
älteren und neueren Erzeugniffen, von ihren Gee 
ftaltöverhältniffen, Gruptionen, Lavenergiiffen und 
ihren fubmarinen Eruptionen. Ferner befchreibt 
diefer Band den Aetna, die Liparifden Infeln - 
Iſchia, den Veſuv, Erupfionen deöfelben,, Island, 
deffen Feuerberge, Schwefelberge und Quellen, die 
Faröer, dad griechifche Snfelmeer, die Azoren, die 
Halbinfel Kamtſchatka und deren Feuerberge, die 
Aleuten, die Kurilen, japanifden Snfeln, Snner= 
Aſien. Das indifche Snfelmeer: als die Philippis 
nen, die Banda=Infeln, die Amboina « Gruppe, 
die Sunda-Snfeln, Java, Sumatrau.f.m. — Die 
Fanarifchen Infeln, die Gapoverdifden, St. Helena, 
Afcenfion, Bourbon, Bele de France u. ſ. w. End: 
lich die füdamerifanifchen Vulkane, in Chile, Bo- 
livia, auf den großen Antillen, Guatimala, auf 
den Sandwichinfeln, Freundfchafts:, Gefellfdafts- 
und Marqueſas-Inſeln u. f. wm. Den Beichluß 
macht die Aufzählung einiger ausgebrannter Buls 
Fane in Auvergne, Belay und Eifel, Niedermen« 
dig mit Erwähnung der Verbreitung von Bafalten 
in Sranfreich, Italien, Böhmen, am Rhein u. f.w. 
Das ganze Werf endigt mit einer Theorie der 
Bulfane, und der Lefer bedauert nur, daß damit 
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die vorfrefflichen geologischen Vorträge gefchloffen, 
und nicht nod) weiter außgedehnt worden find. — e. 


Erlangen, 


bei Ferdinand Enke 1844. Neue Unterfuchungen 
über den Kretinismus, oder die Entartung des 
Menfeyen in ihren verfchiedenen Graden und For: 
men. Herausgegeben von Dr Maffei, practifchem 
Arzt zu Salzburg, und Or Röfh, K. Württembergis 
Ihem Oberamtdarzt zu Urad. 2 Bde in Octav. 

Grfter Band, aud) unter dem Titel: Unterfus 
chungen über den Kretinismus in Württemberg von 
Dr Röſch rc. Mit Anmerkungen von Dr Gug: 
genbühl, Borfteher der Anftalt zur Heilung von 
Kretinenfindern auf dem Abendberg in der Schweiz, 
und einem Borwort von Dr Georg Sager, Königl. 
Württembergifchem Obermedicinalrath. XVII und 
234 Seiten in Octav. 

Zweiter Band, auch unter dem Vitel: Der Kres 
tiniémué in den norifchen Alpen. Bon Dr Mafe 
fei. X und 202 Geiten in Octav. 

Die vorliegenden Unterfuchungen über den Kre— 
tinismus ftellen fidy nicht allein ald die vorzüglich- 
ften, fondern aud) als wirklich gründliche und 
brauchbare Arbeiten über diefen, für die Gefchichte 
der menfchlihen Natur höchft wichtigen, im All: 
gemeinen aber, namentlich in früherer Zeit, zu mes 
nig beachteten Gegenftand dar. Cie enthalten die 
Beobachtungen über den Kretini’mus in zwei aus— 
gedehnten, hinfichtlich ihrer geographifchen und 
geologifchen VBerhältniffe, und in Anfehung der 
Lebensmweife ihrer Bewohner merklich verfchiedenen 
Landftriche. Beide Berfaffer haben der Löfung 
ihrer Aufgabe ausdauernden Fleiß, Scharffinn und 
menfchenfreundliche Vorliebe gewidmet, und mit 
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den Gefühlen wahrer Hochadtung unterziehen wie 
und Ddiefer Anzeige, Beide Monographien ergäns 
jen einander zu einem Gefammtwwerfe, deffen erfter 
Sheil alS der allgemeinere, der zweite als der ſpe— 
cielle angefeben werden Fann. 

Der Berf, des erften Theild, Hr Dr Röſch, 
war im Sabre 1841 von dem K. Würtembergis 
fchen Minifterium mit der Unterfuchung des Kreti— 
nismus im Königreich Würtemberg beauftragt. 
Die, während einer fünfmonatlichen Reife, in 210 
Drtfchaften von ibm felbft gefammelten Beobach— 
tungen bilden, in Verbindung mit den, über dens 
felben Gegenftand, von allen betreffenden Behörs 
den Des Reichs an das Minifterium eingefandten 
Berichten, die Bafis feiner Abhandlung. 

Der Bf. des zweiten Theils hat fchon im 3. 1813 
durch eine SnauguraleDiffertation: de Fexismo spe- 
cie Cretinismi, feinen Eifer für die Unterfudung 
des Kretinismus bewährt, und feit jener Zeit hat 
er, als Gerichtsarzt, Geburtöhelfer und Impfarzt, 
während eines 25jährigen Aufenthalt in den nos 
riſchen Gebirgs = Gegenden und deren Abdachungen, 
feine günſtige amtliche und örtliche Stellung, welche 
ibm hinlängliche Gelegenheit zum fortwährenden 
Verkehr mit den Kretinen und deren Familien er: 
öffnete, zu einer gründlichen Beobachtung und Uns 
terfuchung des Uebels benugt. Seine Anfichten 
und Ausfprüche verdienen deshalb volle Beachtung, 
und wir miiffen bedauern, daß der Wf. nicht die 
ganze Summe feiner Beobachtungen, fondern nur 
feine Erfahrungen über den angeborenen Kretinis» 
mus dem Dru übergeben hat, während auch der 
andere Theil feiner Unterfuchungen: über den Kres 
tinismus a vitae ratione, zur allfeitigen, vollftdns 
digen Auffaffung des Wefen& des Fretinifchen Zus 
ftandes nicht unwichtig gewejen fein würde, 

(Schluß folgt.) 
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unter der Aufſicht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
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Erlangen. 


Schluß der Anzeige: “Neue Unterfuchungen über 
den Kretinismus, oder die Entartung des Mens 
[chen in ihren verfchiedenen Graden und Formen. 
Herauögegeben von Dr Maffei, practifchem Arzt 
zu Salzburg und Dr Röfh, K. Württembergiichem 
Oberarzt zu Urach. Grfter und zweiter Band.’ 

Nady einer gefchichtlichen und literärifchen Uebers 
fiht über dad Borfommen des Kretinismus in 
verschiedenen Rändern und Himmelögegenden, und 
der über denfelben erfchienenen Abhandlungen, fins 
den wir in dem erften Theil zunächft, unter dem 
Zitel: Geographie und Statifti®, eine allgemeine 
und fpecielle Befchreibung der geologifchen Verhält- 
niffe der einzelnen Kreife und Ortjchaften des Kös 
nigreid)S Würtemberg, des Zuftandes der Vegeta— 
tion, der LebenSweife, der Nahrungsftoffe, Bes 
ſchäftigungen, Erwerbszweige, der Körperconftitus 
tion, des Temperaments, der Sitten und Ge: 
bräuche der dortigen Bewohner, des Charafterd der 
gewöhnlichen Krankheiten, und der Beränderungen, 
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welche in manden Gegenden, in Anfehung des 
mehr oder weniger häufigen Vorkommens gewiffer 
Krankheitszuftände und des Kretinismus felbft, im 
Verlaufe der Zeit eingetreten find. Mit Verwun— 
derung erfieht man aus den Nachrichten über die 
ungemeine Verbreitung des Kropfes, eines mit dem 
Kretinismud im engften, urfadliden 3ufammens 
hang ftehenden Uebel, die erftaunliche Ausdehnung 
der Fretinifchen Anlage. Cine tabellarifche Uebers 
fidjt ergibt, daß die Summe der im höheren und 
geringeren Grade Fretinifchen Individuen im Kö— 
nigreid) Wiirtemberg, unter einer ungefähren Ge- 
fammteinwobnerzabl von anderthalb Millionen, fic 
zur Höhe von 4967 beläuft. Unter den vom Bf. 
jelbft unterfuchten 2901 Kretinen befanden fich 
769 im Alter unter 15 Sabren, 1193 von 15 bis 
30 Sahren, und 939 von 30 Sabren und dar= 
über. Sieben Zuftände werden ald Grade und 
Formen des Kretinismus angeführt: Kropf, ver- 
kümmerte Eörperliched Wachſthum, Wbftumpfung 
der Sinne, Leufäthiopie, Daubftummbeit, Blödz 
finn und der Kretinismus in höchfter Poten;. 
Der Berf. räumt zwar ein, daß der Kropf nicht 
überall al& ein zum Kretinismus gehöriges Uebel 
zu betrachten fei, daß namentlich der fporadifche 
Kropf nicht als Zeichen der Fretinifchen Dispofition 
und Entartung gelten Fönne, fo wie denn aud 
nicht alle Eretiniichen Individuen mit einer Ber: 
größerung der Schilddrüfe behaftet find, und fogar 
Mangel des Kropf, namentlich in den fchwerften 
Graden des Kretinismus, nicht felten ‚ beobachtet 
ift; indeffen bat fic) ihm als fichere Erfahrung her= 
auögeftellt, daß der Kretinismus nirgends als eine 
häufige Grfcheinung auftritt, wo nicht zugleich der 
Kropf ein fehr verbreiteted, entfchieden endemifches 
Uebel iff, und zwar fo, daß in dem Maße, in 
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welchem die Entarfung der Schilddrüfe allgemeiner 
und größer ift, aud) das Uebel des Kretinismus 
einen höheren Grad und größere Verbreitung er: 
reicht. Aus diefem Grunde hält er den endemis 
fhen Kropf für die erfte und wefentlichfte Andeu— 
tung der Pretijchen Entartung. Im feltenen Fale 
len ift der Kropf fchon angeboren, gemeiniglid) 
aber erfcheint er nicht vor Ablauf des zweiten 
Sabres. Dom achten Jahre an wird er immer 
häufiger und größer, und der Verf. fah öfters in 
Orten, in welchen der Krefinismus einheimifd war, 
Kinder von 10 bi’ 14 Sabren fchon mit beträcht: 
liden, fogar hühnereigroßen, harten Kröpfen ver: 
ſehen. Soldye Kinder hatten ſämmtlich ein leuko— 
phlegmatifches, Fachektifches Ausfehen, waren För: 
perlid) und geiftig träge, und der Entarfung nahe 
oder wirklich fdyon anheimgefallen. In mehreren 
dergleichen Orten fand er kaum 140 der mehr ers 
wachſenen Schulfinder von AUnfchwellungen der 
Schilddrüſe frei. 

Der ganze Körper der Fretinifdjen Individuen 
ift meiften8 ungleichmäßig, mangelhaft ausgebiltet, 
und verfümmert: aus diefem Grunde betrachtet 
der Berf. Das verfümmerte Wadhsthum al’ eine 
befondere Form des Kretinismus, auch in Fallen, 
in welhen außerdem Feine bedeutende Gebrechen, 
namentlich in der Sphäre des pfychifchen Lebens, 
vorfommen, Die Größe der Kretinen ift gemöhns 
lid) unter der mittleren, und wir finden bier drei 
Beobachtungen von zwergartigen Perfonen, deren 
Größe wenig mehr alé 3° betrug, mitgetheilt. 

ALS dritter Grad des Kretinismuß ift der Stumpf: 
finn bezeichnet, welcher zugleich das Förperliche und 
dad geiftige Leben niederbrüdt. Die Wirkfamkeit 
äußerer Verhältniſſe für die Entwidlung oder Heiz 
lung des Kretinismus fat bei diefer Glaffe am 
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meiften in die Augen, indem derartige Individuen, 
wenn ihnen eine forgfältige körperliche und geiftige 
Erziehung zu Theil wird, zur Erfüllung des eins 
fachften, alltäglichen Berufs tauglich werden kön— 
nen, während fie durch Verwabhrlofung in gänz= 
liche Förperliche Apathie und Geiftesnacht verfinken. 

Bei mehreren Gefchwiftern einer Familie, in ei= 
nem vom Kretinus heimgefuchten Orte, traf der 
Berf. Leufäthiopie, zugleich mit zurüdgebliebener 
förperlicher und geiftiger Entwidlung; in einer ans — 
deren Familie dedfelben Orts war Leufäthiopie, bei 
übrigens völlig normaler Entwidlung, vorhanden, 
Obgleich nun bei der Seltenheit der Leufäthiopie, 
dad Zufammentreffen diefes Bildungdfehlerd mit 
dem Kretinismus für ein zufällige angefehen wer— 
den Fönnte, fo rechnet doch der Berf., vielleicht 
durch das bekannte Dafürhalten Troxler's beivogen, 
aud) diefe Abnormität unter die Arten des Kreti= 
nismus, indem er zugleich bemerkt, daß Kretine 
häufig Geſichtsſchwäche und LKichtfcheue unterwor— 
fen find, und daß auch außerdem andere Fehler 
des Gefichts: Amblyopie, Cataracte, Mangel der 
Regenbogenhaut bei ihnen vorfommen. Lebteren 
Mangel beobachtete er zwei Mahl. In beiden 
Fällen befand fi) an der Stelle der Regenbogen 
baut eine dunkle, fchwarzblaue Membran, welche 
von ihm für die an deren Pla getretene Choroi— 
dea (!?) gehalten wird. In dem Vorwort äußert 
indeffen Hr Obermedicinalrath Jäger die Anficht, 
daß die Leufäthiopie mit der Fretinifchen Entar— 
fung wenig gemein babe. Im ähnlicher, aber nod 
beftimmterer Weife fpricht fich der Verf, des zwei— 
ten Theild aus, indem feine Prüfungen ergaben, 
daß unter 26 von ihm befchriebenen Kretinen, 10 
ein gutes und fehr gutes, 11 ein mittelmäßiges, 
und nur 4 ein anfcheinend ſchwaches Auge hatten; 
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fogar traf er unter allen Kretinen Feinen einzigen 
Blinden. 

Aud) die Paubftummbeif, die angeborene Uebel: 
börigkeit und dad Stammeln find ald Grade des 
Kretinismud angeführt, wobei es fonderbar ift, 
dag in der Regel die geiftige Unvollfommenbeit 
um fo geringer fein fol, je volfländiger die Taub— 
ſtummheit ift. Die arge Verbreitung diefes Uebels 
in manden Gegenden, namentlid) im St. Galli: 
ſchen Rheinthale und im Canton Graubünden, be: 
ftätigt Hr Dr Guggenbiibl in einer Note, und er 
fügt hinzu, daß er in den Dörfern St. Margare: 
tha, Ragaz, Trimmis, Kazid u. f. f. mehrere hun 
dert Individuen faft ausſchließlich unter diefer 
Form des Kretinismus gefehen habe. 

Bei der Behandlung der fechöten Form des Kre= 
tiniémus, des Blödfinns, ift auch auf dad Ver— 
bältnis des Schädel Nüdficht genommen, und der 
Berf, theilt zugleich feine Anfichten und Erfahrun: 
gen in Betreff der Zuverläffigkeit der Kranioffopie 
mit. Hierauf folgt die Befchreibung des 3uftan- 
des, welcher ald höchfte Entwidelung des Kretinis- 
mus alle Formen und Grade, in abfchrecfender 
Meife in fich vereinigt. Obgleich die Claffe diefer 
Unglüdlichen am wenigften zahlreich ift, fo umfaßt 
fie Dod) im Bereiche ded Königreichd Würtemberg, 
144 Individuen, von denen der Berf. 135 mit 
eigenen Augen gejehen bat. 

Kretine find fieberhaften und epileptifchen Krank: 
beiten um fo weniger unterworfen, je torpider und 
unempfindlicher fie find; von den epidemifchen 
Kinderkrankheiten aber bleiben fie nicht nur nicht 
verfchont , fondern ihr 3uftand fann fogar durch 
diefelben verfchlimmert werden, fo wie auch Die 
Gntartung felbft bißmweilen von dergleichen Krank: 
beiten ihren Anfang nimmt, In divecter Bezie— 
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bung aber zum Kretinismus fol die Scrofeljucht 
ftehen, welche in allen ihren Geftalten mit Gin: 
ſchluß der Rbhachitis, in allen Gegenden und Ort: 
ten zu Haufe fei, wo der Kretinismus entjchies 
den häufig und endemifd fic) zeige. Dem endemiz 
fhen Auftreten des le&teren fol fogar eine allge 
meinere Berbreitung der Scrofeljucht und ein häu— 
figerer Ausbruch ihrer fchlimmeren Formen ftäts 
vorher gehen, wie Denn auch die Kretine felbft 
häufig mit ausgefprochenen Scrofelformen, ferofus 
löfen Gefchwüren, Padarthrocace, freiwiigem Hin: 
fen, {crofuldfen Augenentzündungen, Flechten u.f.w. 
behaftet jeien. 

Die nächfte Urfache fucht der Verf. in einer anz 
geborenen Anlage, deren erfte Entftehung wahr: 
jcheinlich von der. früheften Grundlegung datiere, 
und die, nad) der Geburt, unter dem begünftigens 
den Einfluß gelegenheitlicher, Dem Organismus nade 
theiliger, Momente zur weiteren Entwidelung ges 
deihe und die fichtbare Entartung veranlaffe. Iene 
Anlage fei begründet “a) in der EigenthümlichPeit 
ganzer, oft weit verzweigter Familien, b) in der 
befondern Befchaffenheit der Eltern, c) in dem 
Momente der Zeugung, d) in den Einflüffen, weldye 
während der Schwangerichaft auf die Mutter und 
auf den Fötus in ihrem Schooße Statt finden.’ 
Wenn nun aus der Gefchicte der Generationen 
der wichtige Einfluß angeerbter Familiencigenthiim: 
lichfeiten, und gewiſſer hervorftechender Eigenfchafs 
ten der Eltern auf die Bildung und organifche 
Thätigkeit der nachfolgenden Gefchlechter unzwei— 
felbaft erhellt, fo dürfte ed doch ungewis fein, ob 
die bisherigen Erfahrungen außreihen, um, mit 
dem Berf., auch gewiffen vorübergehenden, den 
Moment der Zeugung und den Verlauf der Schwan: 
gerjchaft begleitenden Umftänden eine beftimmte 
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Bedeutung für die Hervorbringung der Fretinifden 
Anlage beizumefjen. Auch die vom Berf. aufges 
ftellte Behauptung, daß die Eretinifche Organifation 
des Vaters, unter gleichen übrigen Umftänden eine 
größere Cntartung der Kinder nach fic) ziehe, als 
Die der Mutter, dürfte nur durch eine größere An= 
zahl von Erfahrungen begründet werden können. 
Zwar find dafür einige Beobachtungen angeführt ; 
allein diefelben ftehen zu fehr vereinzelt, und es 
läßt fich ihnen die aus Biographien berühmter 
Männer hiftorifd) zu begründende Erfahrung ent: 
gegenftellen, daß nicht bloß die Eörperlichen Eigen 
haften, fondern fogar die höheren und höchſten 
geiftigen Anlagen ungewöhnlich) begabter Mütter 
häufig in audgezeichneter Weife auf die Kinder 
übergegangen find. Nicht minder fchwierig möchte 
der Beweis zu führen fein, daß die Eigenthümlich- 
Feiten der Mutter mehr den Söhnen, die des Bas 
terd aber den Töchtern zu Xheil werden. Auch 
Fönnen wir dem von den Müttern zur Entfchuldis 
gung der Deformitäten ihrer Kinder, häufig in 
Anfprud) genommenen Berfehen, an der in neuerer 
Zeit mitunter beobachteten fdynellen Ausbreitung 
des Kretinismus, in vorher davon frei gewefenen 
Ortſchaften, einigen WAntheil nicht zugeftehen. 

Die Beichaffenheit des Trinkwaßers, worin häu— 
fig Die Urfache des Kropfs und des Kretinismus 
gefucht ift, bat der Berf. auf feiner Reife faft als 
lenthalben geprüft, ift aber hierdurch zu der Leber: 
zeugung gelangt, daß diefelbe an der Erzeugung 
Der beiden Krankheitözuftände Feinen Antheil bat. 
Dad unleugbar michtigfte und wefentlidfte Mo- 
ment für die Entftehung des Kretinismus ift der 
Grad der Erhebung der Drtjchaften über das Meer, 
und ihre verhältnismäßige Erhebung gegen die Um: 
gebung und die Zerrainbildung. In Würtemberg 
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erhebt fic) der Kretinismus meiftend nicht über 
1300’ über der Meeresflähe. Am häufigften zeigt 
er fich in engen und tiefen Thälern, und in von 
allen Seiten vertieften, unebenen, wellenförmigen 
Zhalfohlen, wobei jedoch auf die Richtung der 
Thäler nichts anfommt, Die Orte, welche mitten 
im Thale ftehen, find dem Kretinismus weniger 
auögefegt, al& die zunäcft an den Bhalwanden 
liegenden und an denjelben heraufgebaueten. Außer: 
dem fteht die Entartung zu dem Waßerreihthum 
der Shaler, zu den Hinderniffen des MWaßerabflufs 
feS und zu der Häufigkeit der Ueberſchwemmungen 
im Verhältnis. 

Als Mafregeln zur Verhütung und Ausrottung 
ded Kretinismus empfiehlt der Berf.: Entwäße— 
rung der Niederungen, Befolgung einer angemeffes 
nen Bauordnung, Entfernung hoher, dickbelaubter 
Bäume aus der unmittelbaren Nähe der Wohnun: 
gen, Reinigung der Zrinkquellen, Ginfchränfung 
des Branntweingenuffes, gute Nahrungsmittel, 
Reinlichkeit, Berbeßerung der Kinderpflege und 
Kindererziehung, und rüdfichtSvolle Behandlung 
der Schwangern. WlS Heilmittel des eintretenden 
Kretinismud aber ift, in Uebereinftimmung mit den 
günftigen neueren Grfahrungen, die Berfegung der 
Kinder in hochgelegene Wohnpläße, verbunden mit 
einer der Eörperlichen und geiftigen Gntwicelung 
angemeffenen Erziehungsweife gerühmt worden, 

Der zweite Band, eine treffliche Arbeit des Hn 
Dr Maffei, beginnt mit der ausführlichen anfchau: 
lichen Befchreibung des Lebens und Treibens von 
26 gradweife verjchiedenen Kretinen, durch welche 
der aufmerkfjame Lefer in den Stand gefekt wird, 
fic) ein felbftändiges Urtheil über die Natur der 
Entartung zu bilden. Hierauf fchildert der Verf. 
mit großer Präcifion und Ausführlichkeit, alle eine 
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zelnen Eörperlichen Gigenfchaften und Fähigkeiten 
der Kretinen, und die hiernach folgende, nicht mins 
der genaue Darftellung des Verhältniſſes ihrer geis 
figen Eigenschaften, Fähigkeiten und Neigungen 
erweift fic) als das mühſam gewonnene, aber ins 
terejlante Ergebnis einer sabre lang fortgefeßten, 
vorurtheiléfreien Beobachtung jener unglücklichen 
Menſchenclaſſe, und der nahen Berührung, in wel: 
cher der Verf. zu ihr geftanden hat. Sehr geluns 
gen ift die Vergleichung der Aeußerung des Kretiz 
nismus in den verfchiedenen Lebensperioden, ded 
findlichen, ded erwachfenen und des höheren Als 
ter8. Der dritte und lebte Theil des Bandes ent= 
hält eine Eritifche Beleuchtung und Würdigung der 
Urfachen, welche bei den Bewohnern der norifchen 
Alpen, auf die Entftehung und Ausbildung des 
Kretinismus Einfluß haben finnen, in deren Hinz 
fidjt wir Die reiche Erfahrung und das vorfichtige, 
dabei aber fichere Urtheil des Hrn Verfs abermahls 
zu rühmen und gern genöthigt fehen, und wir bez 
merken nur nod), daß die Uebereinftimmung der 
beiden, unter verschiedenen Umftänden bejchäftigt 
gevefenen Berff. in Anfehung aller wichtigeren, 
das Wefen und die Veranlaffungen des Kretinis- 
mus betreffenden Puncte an und für fic) ſchon 
für Die Nichtigkeit ihrer Anfichten ein günftiges 
Zeugnis ablegt. Herbft. 


Bürid. 


- Sm Verlage von Meyer und Zeller 1844. Die 
Selbstäudigkeit und Abhängigkeit des sympathi- 
schen Nervensystemes durch anatomische Be- 
obachtungen bewiesen von A. Kölliker. Ein 
afademifches Programm. 40 Seiten in Quart. 

Die Unterfuchungen, welche uns in diefer Schrift 
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vorliegen, find gwar größtentheild nur Wiederho: 
lungen folder, die auc) von Andern angeftellt 
wurden, ed find aber mühfame feine Unterfuchuns 
gen und fomit die Arbeit fchon willfommen, wenn 
fie aud) nur Beflätigungen ſchon audgeiprochener 
Refultate enthielte. Da faft alle die Berhältniffe, 
welche die Schrift befpricht, im gegenwärtigen 
Augenblide Gegenftand ſehr lebhafter Discusfion 
find, fo tft jeder competente Forſcher, der zu den 
BHearbeitern der Gade hinzutritt, von Werth. 
Außerdem aber findet man natürlidy bet einem Bez 
den, der ruhig eine, von manchen Andern zum 
Theil nicht ohne Leidenschaft behandelte Sache auf: 
nimmt, die Neigung und Fähigkeit die Urfachen, 
welche das beftehende Misverftändnis veranlaffen, 
aufjudeden. Damit ift "denn auch die Stellung 
von Kölliferd Arbeit bezeichnet. Derfelbe ift den 
Unterfuchungen von Volkmann und Bidder nach= 
gefolgt. Er hält den Berfuch, anatomifche Unters 
fchiede zwifchen den fympathifden Fafern und den 
vom Hirne und Rückenmark Eommenden aufzuftels 
len, für unglüdlid, flimmt aber mit jenen in den 
Anfichten über den Sympathicus demungeachtet 
und zum Theil au’ neuen, zum Xheil aus den 
von ihnen felbft gelieferten Gründen überein. Er 
theilt alfo gewwiffe Ginwendungen mit Balentin, 
während er deffen Refultate widerlegt. Die Un: 
terfuchungen von Volkmann und Bidder über da6 
Durchmefferverhältnis zwifchen den Strängen, die 
ald Wurzeln des Sympathicus an dem Gerebro: 
fpinalcentrum betrachtet werden können, und den 
Ueften ded Sympathicus in die Eingeweide u. ſ. w., 
fo wie manches fiber den Verlauf der Fafern in 
diefen Strängen von Senen Gefundene, beftätigt er. 
Mud) babe Valentin die Refultate aus’ den Mei: 
fungen mit Unrecht durd) die Behauptung ver: 
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didtigt, daß Volfmann und Bidder die Remak⸗ 
fhen Fafern mit den feinen Nervenfafern verwech— 
felt batten. Vielmehr fei diefe Verwechſelung Bas 
lentin felbft begegnet. Die Remakſchen Fafern 
verwirft Költifer durchaus als Nervenfafern, ins 
dem er diefelben nur in Die Scheiden der Ganglien= 
fugeln übergehen fieht, während echte Nervenfas 
fern aué den Ganglien felbft entfpringen. Noch 
wichtiger ift der andere Grund, daß nidt nur eine 
Verbreitung derfelben in die Gewebe, gleich der 
der übrigen Fafern nicht zu finden, fondern bei 
den nadten Amphibien und Zifchen diefelben fogar 
auch in den Nervenftdmmen und in der Nähe der 
Sanglien vorkommen , weiterhin verfchwinden. | 
Eine wichtige Bervollftändigung erfährt die Volk: 
mann=Bidderfche Anficht über den Urfprung von 
Nervenfafern in den Ganglien durd) die Nachweis 
fung des Urfprunges derfelben an den Ganglien- 
fugeln. Hier Fommt Köliker mit den von Helms 
bolg und Will bei Wirbellofen, von Hannover bei 
Mirbelthieren und Wirbellofen gemachten Beobach— 
tungen (welche auch fchon Soh. Müller ©. 528 
und 529 der vierten Auflage feiner Phyfiologie 
Bd. I zufammengeftelt hat) überein. Gr unter: 
fcheidet, wie Hannover, Ganglienfugeln ohne und 
mit Fortfäßen. Diefe Fortfäge gehen in feine 
Nervenfafern über, indem fie in einer Fleinen Ent: 
fernung vom Ganglienfdrperdjen (felten ganz nahe 
dabei, aber auch felten über 0,015” davon ent= 
fernt) plößlicy ihr Ausfehen in dad der Nervenfas 
fer umändern. Diefe Beobachtung an den Gans 
glien (fowohl denen des Sympathicus ald den 
spinalia) bei Fröfchen angeftellt, find ferner geluns 
gen am Ganglion Vagi der Fifche, dem G. ciliare 
der Kage, den Spinalganglien der Schildkröte und 
Kage, dem G. Gasseri der Kake und des Meers 
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fchweinchens, dem G. thoracic. quart. der Rage. 
Aber ed gehören viele Bemühungen dazu, um Die 
Anſchauung einmahl zu gewinnen. Die Sceiden 
der Ganglienfugeln fann man durch Gfligfäure 
durchfichtiger machen u. f. wm. — — Ueber die 
Bertheilung der feinen Fafern in den Nerven greift 
der Berf. die Zuläffigkeit einiger Regeln an, welche 
Volkmann und Bidder gefunden zu haben glauben, 
und führt dagegen zum Xheil ihre eigenen Zäh— 
lungen an. Das Vorwiegen dider Fafern in den 
motorifden Nerven 3. B., der bedeutende Antheil 
‚feiner in den fenfibeln und namentlich die numeris 
Shen Berhältniffe, wie Bollmann und Bidder fie 
angeben, laffen fic) nicht behaupten. Der Sym— 
pathicus würde nach Köllifer aus feinen und eini= 
gen dicen Fafern beftehen. Die feinen entfprin= 
gen zum Theil au’ den Ganglien. Gin anderer 
Theil derfelben und die diden fommen von Rüden: 
marf und Gehirn. Die feinen Fafern, welche in 
den Wurzeln der Rüdenmarfönerven vorkommen, 
mögen fid) zum Theil unmittelbar mit diefen Ner: 
ven verbreiten, fo daß alfo für den Gympathicus 
eine noch größere Anzahl eigenthümlicher Fafern 
zu berechnen find. Ueber den Berlauf der in den 
Ganglien entipringenden Fafern ift Köllifer der 
Anſicht, daß die der fympathifchen theilS zu den 
Gingeweiden, theilS zu den vordern Aeſten der 
RiidenmarFsnerven gehen, während die der Spi— 
nalganglien theild durch die DBerbindungsäfte in 
den Sympathicus eingehen, theils den rami po- 
steriores der Spinalnerven fid) anfchließen. Als 
unaudgemittelt iff Dagegen zu betrachten, ob die . 
fympathifchen Ganglien aud) Fafern an_ die hin— 
tern Yefte der Spinalnerven und die Spinalgans 
glien foldje an die vordern Aeſte abgeben, ferner 
ob die feinen Fafern, die aus dem Rückenmarke 
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fommen, zum Gympathicus, oder zu den Spinals 
nerven oder zu beiden gehen, und ebenfalls nicht 
feftgeftellt ift e8, melden Weg die mit den Spis 
nalnerven verlaufenden feinen Fafern nehmen, ob= 
fhon fic) aus der großen Menge feiner Fafern in 
den Stämmen fenfibler Nerven der Schluß ziehen 
läßt, daß fie vorzugsweife mit diefen Nerven fich 
verbreiten.’ 

Verf. nimmt nun an, daß auch die aus den 
Ganglien entfpringenden Fafern, wie die Gerebros 
fpinalfafern fid) in folche theilen, die centripetal, 
und folche, die cenfrifugal wirfen, daß Refler in 
den Ganglien felbft gefchehen könne. Zur Beftä- 
tigung deffen beruft er fich befonders auf die neuen 
Beobachtungen von Bidder (Mül. Archiv 44), auf 
Deobachtungen von Henle, und auf folde von 
Bollmann (Mul. Ardiv 44. p. 426 ff.) und dem 
Verf. felbft am Herzen, Köllifer findet, daß einz 
zelne Stüde des Herzend ihre pulfierende Bewes 
gung beibehalten, wenn fie nicht von dem Theile ge= 
trennt find, welcher Ventrikel und Aurikel verbindet. 

Abbildungen vermift man, Indeſſen hat ja 
Hannover in den Mikroskopiske Undersögelser 
af Nervesystemet ſowohl cerebrojpinale als fym= 
pathifche Ganglienförper mit ihren Uebergdngen 
in Nervenfafern abgebildet. Bergmann. 


London, 


Printed for Longman, Brown, Green and 
Longmans 1843. Medico - chirurgical trans- 
actions, published by the royal medical and 
chirurgical society of London. 2d series Vol. 
the 8th. (Vol. the 26th). 

Der Werth diefer von der Königlichen medicini= 
fchen und chirurgifchen Gefelfchaft in London hers 
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auögegebenen Abhandlungen für die miflenfchafts 
liche und practifhe Medicin ift Jängft anerkannt. 
Gine Anzeige des vorliegenden jüngften Bandes 
derfelben Fann ſich daher darauf beſchränken, die 
darin enthaltenen Abhandlungen Fur; mitzutheilen 
und einige ihrer Hauptrefultate Dem deutjchen ärzt— 
lichen Publicum vorzuführen. | 

Den Anfang macht ein Fall von Paralyfe ohne 
Berluft der Empfindung, veranlaßt durd) eine or: 
ganifche Veränderung der Medulla cervicalis, mits 
getheilt von Or J. Webfter (S. 1— 18), mit 
anatomifcher und mifroffopifcher Unterfuchung, der, 
Feines Auszuges fähig, der Aufmerkfamkeit der 
Nervenpathologen zu empfehlen if. — FJ. Ch. 
Graham Vice. Fall von Abſceß mit Abla— 
gerung von Goncretionen in den Brondialdrüfen, 
der in den linken und rechten Brondus und Des 
fophagué aufbrac) und tödtlich verlief (S. 19 bis 
28). — 3. G. Cridfen über congeflive Pneus 
monie nach chirurgifchen Operationen, Krankheiten 
und Berleßungen (S. 29 — 50). — ©. Roz 
binfon, Unterfuchungen über den 3ufammenbang 
zwifchen einem vermehrten Druck des Blutes in 
den Nierengefäßen und der Gegenwart gewiffer ab- 
normer Subftanzen in dem Urin (©. 51— 79). 
Der Verf. beweift durch fehr intereffante Berfuche, 
wie fie zur Begründung einer rationellen Patho— 
logie häufiger angeftellt werden follten, daß alle 
Urfachen, weldje eine vermehrte Anhäufung des 
Blutes in den Nieren und damit einen vermehr: 
ten Blutdrud in diefen Organen bervorbringen 
(wie Unterbindungen der Nierenvenen , Erftirpatio« 
nen der einen Niere und Unterbindungen der Aorta 
unterhalb der Abgangsſtelle der Nierenarterien), 
den Urin bald mehr bald weniger eimeißhaltig maz 
hen. Dieſe Verfuche führten alfo zu denfelben 
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höchſt intereffanten Refultaten, wie die ähnlichen 
in Deutjchland von Meyer angeftelten (Rofer 
und Wunderlid’s Archiv f. phyfiol. Heilkunde. 
1844. Heft 1. ©. 119). — Wilfon, über eis 
nen ungewöhnlich großen Gallenftein, der durd) 
dad Rectum auégeleert wurde (©. 80 — 85). 
Die chemische Unterfuchung ergab, daß diefer Stein 
aus einem Kern von Choleftearin mit einer Hülle 
von verdidter Galle beftand. — G. Gulliver 
über die fettige Entartung der Arterien, mit mis 
FrofFopifder Unterfuchung und Abbildungen, nebft 
Bemerfungen über einige andere fettige Entartuns 
gen (fettige Entartung des Hoden, Fettleber) ©. 
86 — 99. — H. Bence Ioned Bemerkungen 
über die im St. George Hofpital befindliche Gamm- 
lung von Harnfteinen (S. 100—111), — Bloram, 
Val von Verſchwärung der Vena jugularis in- 
terna, welde mit einem Abſceß communicierte 
(S. 112 — 114). — ©. Clayton, über eine 
byfterifche Wffection des Stimmapparated, mit meb- 
reren Fällen (©. 115 — 119). — R. Lifton 
Erftirpation einer ereftilen Gefhwulft in der Knies 
fehle (©. 120 — 132), — R. N. Frogley, 
ve Fälle von Ofteofarcom des Schenkeld, mit 

bbildungen (S. 133 — 144), — §. Hunt, 
Bemerkungen über den Mundkrebb (Cancrum 
oris) ©, 142— 153. — W. Crowfoot, Fall 
von Verſchwärung der Lungenarterie bei einem 
Lungenabſceß (©. 154—158), — J. Lule, 
Fälle von eingeflemmten Briichen, die “en masse’ 
reduciert wurden (S. 159 — 187). — 3. Glen: 
Dinning, Bemerkungen über die arzneilichen 
Wirkungen der indifchen Cannabis sativa (S. 188 
bis 210). Diefes Mittel fol fchmerzftillend und 
fchlafmachend wirken, die Srritation vermindern, 
Krampf und Huften aufheben zc., ohne dabei Ap⸗ 
petitlofigfeit und Indigeftion zu verurfachen. — 


1224 Söttingifche gel. Anzeigen 


H. B. Jones über die Gegenwart von Sucker im 
Blute Diabetifher (S, 211 — 215), Der Berf. 
Fonnte durch dad Trommer'ſche Mittel Feinen 
Zuder im Blute nachmweifen. — R. Lifton einige 
Beobachtungen über Hydrocele cystica (S. 216 bis 
222). Die Flüffigkeit enthielt Spermatogven. Daran 
fchließt fich eine fpätere Mittheilung von C.W. Lloyd, 
über die Gegenwart von Spermatozoen in der Flüſ— 
figfeit der Hydrocele (S. 368— 373). — ©. W. 
Bell Mittheilungen über eine Cpidemie, welche 
im Sanuar und Februar 1842 in Teheran herrfchte 
(S. 223— 237). Die Krankheit, fcheinbar eine Apo⸗ 
plerie, war mehr nervöfer Natur und beßerte fid 
fehnell beim Gebrauch von Eifen.— 3. Dalrymple, 
über die (fo genannte) Verfnöcherung von Balg: 
geihmülften, mit Abbildungen (S. 238—241).— 
Zh. Hodgfin, über die anatomifchen Charafs 
tere einiger Neubildungen, ein Berfuch, die Bezies 
hung zwiſchen den mifroffopifden Charakteren der: 
felben und denjenigen Berhältniffen nachzumeifen, 
welche dem unbewaffneten Auge fihtbar find (S. 
242— 285); enthält eine Bertheidigung und weis 
tere Begründung der befannten Anfichten des Vfs, 
dag manche pathologifche Neubildungen aus Cyften 
entfiehen. — Sir B.C. Brodie, Mittheilung eis 
ned Falles, wo ein fremder Körper im rechten Brons 
dus ſaß (S. 286—297).— 3. Toynbee, zweite 
Reihe von Beobachtungen über Pathologie des Obres, 
gegründet auf 120 Zergliederungen dieſes Organes 
(S. 298— 335). Die erfte Reihe der Beobachtungen 
des Vfs befindet fihim 24. Bde der Transactions, — 
A. Shaw, über den Einfluß der Rhachitis auf das 
Wachsthum des Schädel (©. 336—367).— Eine 
Abhandlung v. 3. Web fier, die Statiftif des Beth: 
lem Hofpitals mit Bemerfungen über den Wahnfinn 
(S. 374—416), bildet den Schluß dieſes Bandes. 
J 
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Stuttgart, 


3. ©. Cottafder Verlag 1844, Regesta Im- 
perii inde ab anno MCCXLVI ad annum 
MCCCXIII. — Die Regesten des Kaiserreiches 
unter Heinrich Raspe, Wilhelm, Richard, Ru- 
dolf, Adolf, Albrecht und Heinrich VII. 1246 
bis 1313. Neu bearbeitet von Joh. Friedrich 
Böhmer. X und 380 Seiten in gr. Quart. 

Mit großer Freude begrüßen wir diefes neue 
Merk des hochverdienten Verfaſſers, ein Werk, 
welches auf lange Zeit die unentbebrlidjfte und 
tüchtigfte Grundlage zunächſt für die deutfche Reichs— 
gefchichte einer wichtigen Periode fein wird, doch 
auch für die Specialgejchichte der Provinzen, Städte 
u.f. mw. fehr brauchbar. Wie fehr die Arbeit ge— 
gen die 1831 erfchienenen,, alle früheren Arbeiten 
diefer Art weit übertreffenden Regesta (911—1313) 
unfer8 Verfs gewonnen hat, zeigt fchon der Äußere 
Umfang. Im jenen Regeften wurden auf den bez 
treffenden (nur 75) Seiten 1560 Urkunden der 


(92) 
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Könige und Kaifer befproden; jest werden und 
noch einmahl fo viel, ndmlid) 3118 Urfunden der: 
felben Regenten Deutfchlands in forgfältigen Aus 
zügen vorgelegt, und es find gegeben von K. Wil: 

beim ftatt (1831) 178 Nummern jest 287, von 
Ricard ft. 79 jest 128, von Rudolf ft. 592 jegt 
1140, von Adolf ft. 221 jeht 400, von Albrecht 
ft. 255 jegt 601, von Heinrich VII. ft. 235 jegt 
562; ferner gehen diefen voraus 14 Nummern von 
K. Heinrich Raspe, und beigefügt find nocd 343 
Nummern der Päpfte (1245 — 1314) und 311 
Nummern Reichdfachen *), fo daß mir in dem vors 
liegenden Bande für einen 68jährigen Abfchnitt der 
deutfchen Reichgefchichte die anfehnliche Zahl von 
3786 Urkunden ercerpiert und nachgewiefen finden. 
Die neu hingugefommenen Urkunden find nicht 
bloß aus gedructten, bei der erften Bearbeitung der 
Negeften überfehenen oder erft feitdem erfchienenen 
Büchern entnommen, fondern nicht wenige, vorber 
ganz unbekannte und zum Theil fehr wichtige find 
aus den Archiven und Bibliotheken Deutjchlands 
und der Nachbarländer, gefammelt auf den wiffens 
Schaftlichen Reifen des Verfs, oder mifgetheilt aus 
den reichen Borräthen der Gejellichaft für ältere 
deutfche Gefchichtöfunde und von mehreren Ge: 
fchichtöfreunden. 

Dod nicht allein durch den äußeren Umfang und 
die größere Zahl der Urkunden, fondern auch inners 
lid) “und in der Bearbeitung des Stoffes hat das 
neue Werk bedeutende Vorzüge vor der früheren 
Arbeit des Berfs, und entipricht in feiner gegen- 
wärtigen Geftalt in höherem Grade den gefteiger: 
ten Anforderungen unferer Zeit: nicht nur find die 

*) Darunter find aud 13 Urkunden des 8. Alfons ent- 
halten und nachgetragen. 


123. St., den 2. Auguft 1845. 1227 


Auszüge volftändiger und mit manchen trefflichen 
Bemerkungen ausgeftattet; auch aus den gleichzei= 
tigen Geſchichtſchreibern find hierher paffende That: 
fachen eingereiht und mit Nachweifungen und Gr: 
lduterungen verfehen; über wichtigere Puncte find 
felbft Eleine Abhandlungen eingeftreut; jeder König 
ift mit einem Vorwort eingeführt, und das Ein— 
zelne ift Durd) Vor- und Rückblicke fo in Verbin— 
dung gebracht, daß der Zufammenhang de8 ge: 
fchichtlichen Werlaufd deutlicher bhervortritt. Mit 
gerechtem GSelbftvertrauen fpricht der Verf. ed aus, 
daß fein Buch nun dem Gefchichtforfder eine ganze 
Bibliothek erfeßt, und daß ein folcher in den mei— 
ften Fallen ausfommen wird, wenn er noch den 
vierten Band der Monumenta Germaniae histo- 
rica zur Hand hat. Cine wefentlide Berbeßerung 
ift e5 auch, daß bei Hoftagen und andern michtis 
gen Greigniffen und Verhandlungen die bedeutends 
ften Beugen angegeben find, wodurd) man eine 
befere Kenntnis von den theilnehmenden Perfonen 
gewinnt. Weniger einverftanden können wir damit 
fein, daß es dem Werf. nicht gefallen bat, die 
Zeitdaten in ihrer urfprünglichen Form mitzutheis 
len, und was er zur Entjchuldigung feines Vers 
fahren anführt, wird ſchwerlich ihm felbft völlig 
genügen, ‘Sener Mittheilung,’ fagt er, ‘habe ic 
mich enthoben, weil man meinen Reducfionen im 
Ganzen Vertrauen beimeffen darf, und weil in 
einzelnen Fallen dad Datum aus den vollftändigen 
Abdriicken entnommen oder bei ungedrudten Ur: 
Funden von mir oder den betreffenden Archiven 
erfragt werden fann” — Die Beifügung der 343 
päpftlichen Urkunden, fo wie der in der legten Ab 
theilung unter der Weberfchrift Reichöfachen enthal: 
tenen Stüde, ift durch ihre Wichtigkeit hinläng— 


[92]*, 
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lich gerechtfertigt, Möge es dem Berf. gelingen, 
eine geiftlihe Corporation (ein Stift in Deftreich, 
wie er meinf) zu vermögen, wenn aud) nicht durch 
vollftändigere Ausbeutung der hochwichtigen Oris 
ginale Kanzleibücher (Megeften) der Päpfte *), wes 
nigftend durch Bufammenftelung der zerfireuten 
päpftlihen Urkunden (aus Baroniuß, Raynald u. 
A.) fidy ein entfchiedened Verdienf— und allgemeis 
nen Dank zu erwerben. ‘ 

Unbedingt verdient ed Lob, daß der Verf, aus 
allen gleichzeitigen Gefchichtfchreibern, oft mit wörts 
licher Mittheilung der Stellen, die ZThatfachen, 
welche fic) nach Zeit und Ort an die Könige knü— 
pfen, eingereiht, auch durch Verbindung mit den 
Urkunden viele Angaben genauer, manche zum 
erften Mable richtig beftimmt hat. Durch forts 
währendes Gitieren der Quellen bei den Haupt— 
vorgängen ift da& Buch gleichjam ein Repertorium 
über die betreffenden Gefchichtfchreiber diefer Zeit 
geworden, deren bedeutendfte der Bf. in den Bän= 
den feiner Fontes rerum Germanicarum , deren 
erfter 1843 erfchien, vollfländig herausgeben will. 
Jn der Einleitung zu jedem Könige ift, außer der 
Beftimmung der Zeit und ded Ortes der Mahl, 
eine Ueberficht der Wahlverhandlungen, eine Schil« 
derung der Perfönlichfeit des Gewählten und feis 
ner Stellung, und ein Urtheil über feine Leiftuns 
gen, auch Nadyweifungen über fein Kanzleiwefen 
und endlich über die Duellen feiner Gefchichte ges 
geben. Diefe, fo wie die bei den Urfundenauss 
zügen eingeftreuten Grörterungen und Bemerfunz 
gen werden vielfachen Nuten gewähren, und jedens 

*) Hier ift die reichſte archivaliſche Ernte zu machen 
auf ber ganzen Erde: wann wird aber die Zeit kommen, 
und two And die Schnitter? 
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fall8 anregend wirken, auch wo man fic) bewogen 
fühlen könnte, der Anficht des Verfs nicht ganz 
beizupflihten. Da das Bud) ein Nachſchlagebuch 
fein fol, fo find einzelne Wiederholungen nicht vere 
mieden, unter welche, wie der Verf. gefteht, felbft 
einige Kleine Widerfprüche fic) eingefchlichen haben, 
Ein befonderes Regifter ift nicht beigegeben, da 
dad ganze Buch in gewilfem Sinne ein Regifter 
ift, und ein Gefchichtforfcher oder ein Freund 
griindlider Gefchichte, wie zu rathen und zu er= 
warten ift, bald fo vertraut mit demfelben fein 
wird, wie ein guter Schüler mit feinem Schul: 
buche. Zum bequemen Gitieren find die Urkunden 
der einzelnen Könige am Ende mit Nummern vers 
fehen, fo daß man 3. B. angeben Fann Reg. Rud. 
69.— Beridtigungen und Ergänzungen verfpridt 
der Verf. nachzuliefern, fobald fie ſich hinlänglich 
gehäuft haben, um damit einige Bogen zu füllen, 
für deren Einfügung in den Band man am Sdluffe 
vom Buchbinder einen Falz einlegen laffen fann, 
An Stoff zu folden Nachträgen wird ed dem fleis 
figen Berf, nicht fehlen. Das fol aber Fein Vor: 
wurf fein; im Gegentheil ift es mit dem aufrich- 
tigften Dank zu erkennen, daß und fchon jest eine 
fo reiche Gabe befchert ift, wie Fein Wndrer fie 
und gewährt haben würde, 

Als Grund, weshalb er fi) zunächſt diefe Pez 
riode zur Bearbeitung ausgewählt habe, bezeichnet 
der Berf. die große Wichtigkeit derfelben für das 
Geſammtſchickſal der deutfden Nation. Ein ans 
derer Band der Kaiferregeften (wir erwarten thn 
mit Sehnjucht) fol die Staufen enthalten, eins 
fchließlich Manfred und Gonradin. — Zur Driens 
tierung entwirft der Bf. ©. VIff. der Vorrede in 
Eräftigen Grundzügen eine Skizze der deutjchen 
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Reichögefchichte und ihrer Perioden und Phafen bis 
auf die nenefte Zeit. Darauf weiter einzugehen 
fcheint hier der Ort nicht zu fein. Nur das werde 
bemerkt, daß mit Recht nicht der Vertrag von Ver: 
Dun, nicht der Pod Carl des Dicken, fondern die 
Grhebung des fächfiichen Haufes auf den Thron 
al& Anfang des zweiten Abfchnitts bezeichnet wird; 
wit möchten fogar lieber mit diefem Greignid die 
deutfche Reichsgeſchichte beginnen. 

Schließlich machen wir aufmerffam auf die güns 
flige, und zwar, wie e8 uns bediinft, die wohl 
motivierte günftige Darftellung des K. Albrecht, 
gegen welchen Adolf defto mehr im Schatten fteht. 
— (Einzelne, fcheinbare oder wirkliche, kleine Flecken 
des fchönen Werkes zu rügen, halten wir für uns 
würdig, und tiberlaffen alle Beridtigungen und 
Nachträge, die wir etwa geben Finnten, dem Verf. 
felbft, der gemwis nicht aufhören wird, für die Vers 
vollfommnung feiner Arbeit thätig zu fein. Großes 
bat er geleiftet und noch ift Großes von ihm zu 
erwarten. F. G. 8. 


Karlsruhe. 


Verlag der Chr. Fr. Müllerſchen Hofbuchhand⸗ 
lung 1844 und 1845. Geſchichte der Römi— 
fhen Literatur von Dr Soh. Chriftian Fez 
lir Bähr. Dritte durchaus verbefferte und vere 
mehrte Ausgabe. Erfter Band, den allgemeinen 
Theil und die Poefie enthaltend. XXV und 521 
Seiten in groß Octav. Zweiter Band, die 
Profa, Nachträge und Negifter enthaltend. XI 
und 747 Seiten. 

Plan und Anlage diefes äußerſt brauchbaren 
Werkes find auch in diefer dritten Ausgabe im 
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Ganzen unverändert geblieben, aber die Ausfüh- 
tung bat im Einzelnen wefentliche Berdnderungen 
und namhafte Erweiterungen erfahren, fo daß das 
Ganze jet in zwei Bande abgetheilt werden mußte. 
Namentlich ift der allgemeine Theil, befonders in 
allem, was den Urfprung und die Bildung der 
Sprade, fo wie die Entftehung der aus der alts 
römifchen hervorgegangenen romanifchen Sprachen, 
was die ganze Entwidelung und Geftaltung der 
römifchen Literatur, die verfchiedenen Bildungs: 
anftalten und dgl, betrifft, vielfach umgeftaltet und 
bereichert. Aber auch der folgende befondere Theil 
ift nicht Teer audgegangen , indem zumahl die Ges 
fchichte der ältern poetifchen Literatur eine ungleich 
umfaffendere Darftellung erhalten hat, vor Allen 
die dDramatifche Poefie, tiber welche inzwischen We l= 
ers großes Werk und Unterfuchungen anderer 
Forſcher neue Licht vielfach verbreitet hatten. Kaum 
Eine Seite der ältern Ausgabe ift unverändert in 
die neue übergegangen, Feine neue Grfcheinung, fo 
weit es nur immer möglich war, unbeachtet gelaf- 
fen worden. Gin Gleiches gilt auch von dem zwei— 
ten, die Profa umfaffenden Bande, dem fehr um: 
fangreiche Indices und reichhaltige Nachträge ans 
gehängt find, zu denen namentlid) M. Herb in 
Berlin viele intereffante Einzelheiten beigefteuert hat. 

So ift denn die Braudbarkeit diefes Werkes 
durdy den raftlofen Fleiß des gelehrten Hrn Berfs 
wefentlich erhöht. Es ift ein Bortheil der rafıh 
gefolgten neuen Ausgaben, daß Hr Bahr mit 
den neuen Forfchungen hat Schritt halten Fünnen 
und durch die dmfigfte Beachtung auch der ver: 
ftreuten Beiträge fein Werk zu einem wahren Res 
pertorium der neuen Refultate und Anfichten ge: 
macht hat, Man Fann das nicht zu hoch anfchla= 
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gen, da weder der Einzelne alles Ginzelne leſen 
noch. auch überhaupt alle legenda herbeifchaffen Fann. 

G8 wiirde fehr überflüflig fein, unfern Lefer über 
die Anordnung des Ganzen und über die Ausfüh— 
tung im Gingelnen zu berichten, da wir die frü« 
bern Ausgaben alé bekannt vorausfegen dürfen. 
Auch bedarf ein Merk Feiner mweitern Gmpfehlung, 
das fic) der Gunft des Publicums fdon in feiner 
minder vollfommenen Geftalt in dem Grade zu 
erfreuen gehabt hat, daß feit 1828 drei Auflagen 
nöthig geworden find. Angemefjener erfcheint e&, 
einige Nachträge zu gefälliger Beachtung vorzu— 
legen und diefen und jenen Wunfd für eine fol 
gende Ausgabe audzufprechen. 

Bor allen Dingen wünfchten wir, daß wirkliche 
Thatfgchen fchärfer von Vermuthungen gefdieden 
und Sermuthungen nad) dem Grade ihrer Probas 
bilität ftrenger abgewogen werden möchten. Da 
ein Darfteller der Gefchichte einer reichen Literatur 
unmöglich Alles felbft erforfchen Fann, fo ift febr 
nothwendig, daß er wenigften die Refultate der 
gewiffenbaften Disquifition nicht mit den vielen 
leicht bingeworfenen Hypothefen zufammenwirft. 
Hr Bahr läßt gern jede Borftellung gewähren und 
fcheint nicht überall die nöthige Unterfcheidung de 
äußerft MWahrfcheinlichen und ded nur auf leerer 
Vermuthung Beruhenden getroffen zu haben. Die 
Berfiherung der Vorrede, Hr Bahr habe wollen - 
nur das, was auf pofitiver Grundlage ruht, ges 
ben, ift natürlich fo zu verftehen, daß die Dar: 
ftelung nur da dogmatifch ift, wo von hats 
fachen die Rede ift, und daß Hr Bahr alle fubjec= 
tiven Unfichten eben nur als folche darftelle. Allein 
bier fcheint, wie gefagt, nicht immer das Rechte 
getroffen zu fein. Go heißt es I, 125, Attius 
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Didascalica feien wahrfcheinlich in Verſen ab: 
gefaßt gewefen, und in der Note dazu heißt es 
fchlechtweg, Ofann wolle lieber bei diefer Schrift 
an Atejus denken. An poetifcher Form der Schrift 
ift aber nad) Gottfr. Hermanns Bemweisführung 
nicht entfernt zu zweifeln und Dfannd Srrthum 
wird von Ofann felbft Idngft aufgegeben fein. — 
©. 271 wird Cicero Pontius Glaucus ‘wie e8 
ſcheinen wil, eine Bearbeitung eines Aefchyleifchen 
Gedichteö’ genannt. Der Ausdrud Finnte leicht 
zu falfder Borftelung von Aeſchyſos MAaduog 
Ilovreog führen, der doch dDramatifd) war: Ciceros. 
Gedicht war in Zetrametern gefchrieben: er onnte 
den Stoff leicht auch aus andern Dichtern fchöpfen. 
— ©, 284 ift der Ausdrud “mad bei Ovid aus 
ältern cyprifchen Gedichten gefloffen ift’ höchſt uns 
beftimmt. Man follte denken, daß es mehrere dle 
tere cyprifche Gedichte gegeben habe, wovon doch 
dad Gegentheil fider if. — ©. 331 wird über 
Serentianus Maurus Lebenszeit die Annahme als 
Die begriindetfte dargeftellt, die ihn unter Nerva 
und Srajan ftellt, während Lachmanns Beweis, der 
ihn and Ende ded dritten Jahrhunderts feßt, eben 
nur als eine andere Anficht in die Noten vere 
wiefen iff, Aber Lachmanns Gründe find swine 
gend. — ©. 404 ‘Daf Gatullus außer den ers 
baltenen Gedichten noch andere verfaßt, läßt fic 
Faum bezweifeln’ Nach diefem Faum follte man 
faft meinen, die Sache fei doch einmahl bezweifelt 
gemwefen, während nod) Brudyfttide genug vorhan— 
den find, die Lachmann zufammengeftellt hat, — 
©. 443 heißt Propertius Geburtsort eben fo uns 
gewiß, wie fein Zeitalter, indem fid) mehrere 
Städte, wie Mevania, Ameria, Hifpellum, Aſſiſium 
um ihn ftreiten, In den Noten werden die Gee 
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lehrten genannt, die.für eine oder die andere diefer 
Städte ſich entjchieden. Jest follte aber nach 
Lachmann und Herbberg entfchieden Affifium 
der Borzug. gegeben werden. — S. 471 wird 
Sarped gänzlicy verunglüdter Einfall über das 
Zeitalter und die Perfon des Calpurnius fogar im 
Verte angeführt, ohne ein Zeichen der Misbilligung. 
Sch verweife darüber auf meine Beurtheilung in 
diefen Anzz. 1842, St. 181f. — ©. 507. Die 
Veberfchriften der Cpigramme Martial’ fdeinen 
von fpätern Händen hinzugefügt, Das ift die aller- 
» ficherfte Thatſache. — I, ©. 616 wird Fulgen- 
tiuß de abstrusis sermonibus immer noch nicht als 
dad was dad Ding ift bezeichnet, nämlich eine ganz 
nichtöwürdige Fälfchung, dad unmiderleglich erwie— 
fen zu haben ein Berdienft von Lerfch ift, deffen 
fcharffinnige Aufdeckung des Eläglihen Machwerfs 
den Freund der römifchen Literatur von einem un= 
heimlichen Gafte auf immer befreit. Auch über 
den fo genannten Apulejus de orthographia hätte 
Hr Bähr fic) I, ©. 619 vielleicht entjchiedener er: 
Flart und Madvigs Beweisführung gebilligt, wäre 
ihm gegenwärtig gewefen, daß Merfel Prolegg. 
Ovid. Ib. p. 383 sq. darin ein Machwerk des 
Cölius Rhodiginus nachzumeifen fich nicht ohne 
Probabilitat bemüht hat. Ueberhaupt aber fchei- 
nen Merkels eindringende Unterfuchungen über 
Dvids Faften u.f. w. nicht ganz nach Gebühr be: 
rücfichtigt zu fein. Selten vermift man freilid 
bei dem fo febr belefenen Hrn Bf. die Benugung 
bedeutenderer Forſchungen, aber doch hin und wie: 
der. Go ift 3. B., wenn ich mid) recht erinnere, 
nirgend weder in der Ginleitung noch in dem Ab— 
fehnitte über die Anfänge de8 Drama auf Klenzes 
ſchönen Aufſatz ‘zur Gefchichte der altitalifchen 
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Bolköftämme befonderd nach den Ueberreften ihrer 
Sprache’ in den von Lachmann herausgegebenen 
Abhandlungen Rüdficht genommen, obfchon es na= 
mentlich I, $. 34 wünſchenswerth gemejen ware, 
Klenzes Wuffaffung der bekannten Nachricht des 
Strabo über die osciſche Mundart der Atellanen 
nicht übergangen zu ſehen. — S. 204 werden 
ald ungewiffe und durchaus nicht näher befannte 
Mimographen genannt Galpurnius, Callimachus, 
Flaccus Zibulus, Lucillius, Publilius, Rammachius. 
Dazu wird auf Bothes Poett. Scenic. p. 271 sqq. 
verwiefen. Aber ein Blic auf Bothes Angabe 
lehrt, daß fämmtliche Dichter zu Mimographen aus 
blofem Irrthum gemacht find. Faft alle find les 
diglid) aus Fulgentius Rugfchrift genommen, übris 
gend von Bothe nur ald scenici poetae, nicht alé 
Mimographen bezeichnet. Calpurnius wird in 
Phronesi comoedia citiert, worüber Lerfh ©. 54 
- richtig urtheilt; Callimachus heißt jet Lyfimadus 
und auch er ift eine vom Fulgentius rein erdichtete 
Perfon, f. Lerſch S. 62, der auch den Flaccus Vis 
bulus ©. 50 vernichtet bat; Lucilius lautet jebt 
Lucretius comicus in Nummolaria, f. Lerſch ©. 
773; Publilius ift au’ Nonius ©. 133. Merc., wo 
fhon Junius den Turpilius erfannt hat; endlich 
Pammachius (Rammachius ift Drudfehler), der in 
codd. auch Palmatius heißt, ift gleichfal& ein Figs 
ment ded Fulgentius, f. Lerfd) ©. 56. — ©. 290 
Fonnte für Ractantius als Berfaffer des Phoenix 
nod eine alte Anführung in Haupts Ovid. Ha- 
lieut. p. XXVIII. benußt werden. — Hinfidte 
lid) de& Incertus de figuris ftimmt Hr Bähr ©. 
323 den Gelehrten bei, welche, wie noch neuer: 
dings Fröhlich, die Entftchung ded wunderlichen 
Machwerks etiva um das Jahr 735 u. c. feßen, Fr. 
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Haafes entgegengefegte Annahme einer weit fpäs 
tern Abfaffung und eines affectierten Archaismus 
erwähnen die Nachträge. Gleich nach der Heraus: 
gabe des Gedichts fchrieb mir aud) Dübner, er 
babe beim erften Lefen den Eindrud eines Zeitge— 
noffen des Fronto zu verfpüren geglaubt. Ich bes 
balte mir eine nochmahlige Prüfung vor und be= 
merfe bier nur, daß ed ein DBerfehen ift, wenn Hr 
Bähr in der Note angibt, ein Abdrud fet auch 
von E. E. Struve zu Görlig 1842 erfchienen, Dies 
fer Gelehrte hat im Programm von 1841 allers 
dingé Incerti auctoris versus heroici de figuris 
et de prosodia fragmenta aué einer Görliger 
Handfchrift abdruden laffen. Diefe gehören aber 
einer ganz fpäten Zeit des Mittelalterö an und be— 
legen den fortdauernden Geſchmack deöfelben an 
folchen verfificierten Compendien. Der Unfang 
lautet: 


Clausas dissimiles ligat una voce syllepsis: 

Inte, Christe, salus, intesunt prae- 
mia nostra. 

Tum collectivo iunctam plurale syllepsin 

Assignat. Aliqui: plebs ista parant 
equitare. — 


Daf, wie ©. 514 gefagt wird, die poetae scho- 
lastici erft wahrfcheinlicy ind zwölfte Sabrhundert 
fallen, ift eine Unmöglichkeit, da fie in Handſchrif— 
ten des neunten bereits vorfommen, — Nach Il, 
703 ift die edit. Ferrariens. 1471 ded Martialié 
zweifelhaft. Ich babe fie aber felbit in Händen 
gehabt und die LeSarten der allerdingd nur in wes 
nigen Gremplaren befannten Ausgabe in meinem 
Martialis vollftändig mitgetheilt. 


Doch genug diefer unbedeutenden Einzelheiten, 
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die Unterzeichnetem beim Lefen deS Werks einges 
fallen find. Gin fernerer Wunſch für eine neue 
Wusgabe wäre der, in der Charafterifti® der Beits 
alter und Schriftfteller das zu Unbeftimmte und 
Allgemeine mehr und mehr aufzugeben und Licht 
und Schatten des Gemähldes gleichmäßiger zu vers 
theilen. Der Raum geftattet nicht, einzelne Aus 
ftelungen der Art hier anzuführen: id) vermeife 
3. B. auf die Schilderung des jüngern Plinius II, 
346 oder auf das über daß neunte Bud von Lus 
cilius Satiren I, 343 Bemerfte: ‘Darin Fam 
Einiges über Orthographie vor, aber auch Andes 
red, was auf Habſucht, Wucher und dgl. fic) bes 
zieht; wie denn der Inhalt der einzelnen Bücher 
fid) nicht auf einen Gegenftand bejchränft, fondern 
Berfchiedenartiges enthalten haben mag.’ 


Sodann -fcheint und der Werth des Buchs noch 
erhöht werden zu können durdy einen wörtlichen 
Abdrud der Hauptquellen felbft. Allerdings gibt 
Hr Babr meiftend die Stellen der Alten in den 
Noten an, doc wünfchten wir eine noch größere 
wörtlihe Mittheilung. Hingegen möchten Wenige 
die ftäten genauen Verweiſungen auf nunmehr vers 
altete allgemeine Hilfsfchriften vermiffen. 


Gndlid) wünfchten wir, daß der verehrte Hr Vf. 
gewiſſe Eleine Mängel der Darftellung, namentlich 
provincielle Ausdrüde, wie dad oft gemisbrauchte 
immerhin, allerdings, felbft Fünftig mei— 
den möchte. Ich erlaube mir, einige Proben ans 
zuführen, die jenen Wunſch entfchuldigen werden, 
I, 25. ‘bei der Unficherheit und Schwanfen’; 79. 
‘eine eigenthümliche Bedeutung und Werth’; 321. 
‘in welchen (Spielen des Witzes) fonft Ovidius 
fic) fo wohl gefällt, hier aber fie unterlaffen bat’; 
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382. ‘Der Keim ded Guten, der unter Veſpa⸗ 
fian und Vitus aufzublühen fchien, ward bald 
durch Domitianus wieder erſtickt; bis mit Traja— 
nus und Hadrianus eine befere Zeit aufzu= 
blühen begann’; 384. “Art von Abhandlungen, 
gerichtet und gewidmet einzelnen Freunden des 
Dichterd’; 390. “ein Aufenthalt des Dichterd in 
Aegypten, den er aus andern Gründen dort ge- 
macht hat’; 403. AS Dichter hat fic) Catulus 
auf verfchiedene Meife in der Poefie verfucht’; 
430. ‘die Grundlage, auf welcher die Elegie hätte 
wurzeln Fönnen’; U, 176. “ohne daß wir die 
Grundfäge Fennen, — und überhaupt nicht wife 
fen’ u. f. w. 567. ‘von größerer Ausdehnung 
und Umfang’ Schaden folche kleine Nachlaffig- 
Feiten der Hauptjache auch nicht, fo wünſcht man 
fie doch lieber weg. 

Drud und Papier find ganz vorzüglich: Druck- 
fehler im Ganzen nicht erheblid. Sch will auf 
einige hinweiſen. S. 118, Anmerf, 11. lie’ pe- 
tita ftatf posita; 120, 9 mentibus ft, in menti- 
bus; 126 Nieberding ft. Wiebeding; 139 ftebt 
Ph ylargyrius; 159 lies Afinaria nad) dem "Ov a- 
yos ft. ovayoos; 359 Ecthlypsen; 418, 420 
und 502 lies Erotopaegnia ftatt Eratop.; II, 
688 fteht öfter Ihre ftatt Ihne; 602 ‘Gervius 
Gommentar zur Georgica’s 698 profaifche ft. poes 
tifche u. ſ. w. | 

Wie rafch die frifche Forſchungsluſt unferer Zeit 
weiterdringt, zeigen die in Sahreöfrift nothwendig 
gewordenen Zufäße. Schon jest würde Hr Babr 
manche Partien feines MWerfes nicht unbedeutend 
erweitern und vervollftändigen können, wie 3. B. 
durch Ritfchlö meifterliche Abhandlungen über Plau— 
| tus und Zerentius, Bergks Grörterungen zu dem 
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intereffanten Anecdoton Parisinum über die no- 
tae, wodurd) namentlich Bal, Probus Eritifches 
Verfahren in ein helleres Licht tritt. Sollte eg 
nicht gewiß im Sinne vieler Freunde der Literas 
tur fein, wenn der Hr Verf. ſich entfchlöffe, von 
Zeit zu Zeit Nachträge befannt zu machen, woz 
durch er ſich felbft die Arbeit bei einer ficherlich 
nicht auébleibenden neuen Ausgabe fehr erleichtern 
würde, 3.3.6. 


Ulm. 


MWohler’fhe Buchhandlung 1843. Die Ent: 
wicelung der Deutfden Spracde vom vierten 
Sahrhundert her bis auf unfere Zeit, Gin Beis 
frag zur deutfchen Phonologie von Mar Woder. 
VII und 84 Seiten in Octav, 


Die Haupttendenz des genannten Werkes ift, 
fo viel Ref. fehen Tann, die, an der Entwides 
lung deb Deutfchen den allgemeinen Gab zu ers 
Srtern, daß die Sprache durdy ein zunehmendes 
Streben nad Wohllaut und bequemer Kürze mit 
der Zeit immer fügfamer und gefchmeidiger werde. 
Diefer Sag ift im Allgemeinen richtig, und es 
verlohnte fich auch wohl der Mühe an der deut- 
fhen Sprache nachzumweifen, wie der Ginn für 
Wohllaut Umänderungen der fprachlichen Formen 
hervorgerufen hat; jedody können wir die Art und 
Weife der Begründung und Ausführung, welche 
Hr MWocher in feinem Buche befolgt hat, nur eine 
einfeitige und fehlerhafte nennen, der noch dazu 
Klarheit der Darftelung gebricht. Anſtatt die 
MWohllautögefege der deutichen Sprache aus den 
einzelnen Refultaten der biftorifchen Grammatik zu 
erweiſen, hat er einer vorgefaßten und nidt in 
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jeder Hinficht geltenden Theorie zu Liebe den ſicher⸗ 
ften Grgebniffen der Sprachforſchung widerjpros 
chen, ohne doch feine Meinung anders als durch 
Berufung auf allgemeine Gage erweifen zu Pins 
nen, Wie wenig aber mit einem folden Verfah— 
ten ausgeridjtet wird und zu welden Irrthümern 
es verleitet, mag man daraus fehen, Daß der Vf., 
auf die allgemeine Annahme fic) ftügend, dad Go— 
thifche habe noch eine uns ungewohnte Bille und 
Breittönigkeit feiner Formen gehabt, präfumiert, 
daß in diefer Sprache die Anzahl der Längen die 
der Kürzen überwog. Nach ibm haben wir ein 
gothifches langes 4, f, A anzunehmen ; felbft dad 
a der Präterita nam, stal u.a, ift ibm eine be= 
deutende Länge; daneben wird jedoch auch ein 
Furze gothifches e und o vertheidigt (vgl. ©. 18. 
19. 21. 27) — wovon die Grammati€ bisher 
gerade dad Gegentheil gelehrt hat. Mad) ©. 66 
beruhen die grammatifch verfchiedenen mittelhoch- 
deutjchen Formen drie und driu, alle und elliu, 
schoene und schöne nur “auf einem bequemen 
organischen Formenwedfel, auf einem bequemen 
Sichgehnlaſſen nach den Einflüffen des lautlichen 
Glementé’ und dgl. Wenn foldhe Behauptungen 
zu dem Schluffe berechtigen, daß der DBerf. über 
dem Studium der Phonologie die Grammatik 
vernachläfligt habe, fo möchten wir ihm zu be- 
denfen geben, daß die Phonologie ſich auf der 
Grammatik aufbauen muß und von derfelben un— 
zertrennlicy fein foll, wenn fie flare und fidere 
wiffenfchaftliche Refultate gewinnen will, welche 
das angezeigte Werk nicht darbietet. 
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unter der Aufficht 
der Königl. Gefellfchaft der Wiffenfchaften, 





124. Stüd. 
Den 4. Muguft 1845. 





Leipzig, 

bei Fr. A. Brodhaus 1844. Die Grundbegriffe 
der ethifchen Wiffenfchaften dargeftellt von G. Harz 
tenftein, ordentl. Prof. der Philof. an der Uni: 
verfität zu Leipzig. XVII und 574 ©. in Octav, 

In nicht minderem Grade al8 die Übrigen theo- 
retifchen Theile der Wiljenfchaft hat aud) die Ethik 
im Wechfel der legten philofophifchen Syfteme fehr 
verfchiedenartige Bearbeitungsweifen erfahren. Das 
vorliegende Werk fordert zu einer vergleichenden 
Betradjtung diefer verfchiedenen Standpuncte und 
Des Gewinnes, den fie gebracht haben, um fo mehr 
auf, alé es neben der Durchführung einer Anficht, 
: für deren gemandften und fcharffinnigen Anhänger 
der Berf. feit längerer Zeit befannt ift, fehr kennt— 
lich eine Polemik verfolgt, die, wie e8 und fcheint, 
mit voller Berechtigung zwar gegen eine große 
Maffe leichtfinniger Gedanken gerichtet werden Fann, 
aber doch Manches zu gering fchäßt, was aus dem 
im Ganzen ziemlich wüften Zreiben der legten phi- 
lofophifchen Zeit gerettet zu werden verdient, Hers 


[93] 


1242  Göttingifche gel. Anzeigen 


bart8 Darftellung der Grundlehren feiner practis 
fhen Pbhilofophie, in ihrer Kürze und der lebendis 
gen Friſche originaler Gonception zu imponierend, 
als daß fie durch des Verfs zwar höchſt forgfame 
aber etwas breite Wiederholung beträchtlich gewin= 
nen Finnte, ift ohne Zweifel auch alé ein wohl— 
thätiges Ereignis in der Entwicelung der Ethik 
zu betrachten, und der Bortheil, den eine unbe 
fangene , felbft durch diejenigen VBorausfegungen, 
die man wirklich) machen zu müflen fcheint, noch 
unbefangene Betrachtung der ethiſchen Verhältniſſe 
haben mußte, ift um fo mehr anzuerkennen, als 
wir anderfeitd einem folchen Unternehmen die Bes 
rechtigung zu der Polemik nicht zugeftehen Pönnen, 
die fi) auch durch dieſes vorliegende Werk hin— 
durchzieht. Der Verf. erklärt tibereinftimmend mit 
Herbart in der Borrede, hauptſächlich die Unab> 
bängigfeit des äfthetifchen und ethifchen Urtheils 
von jeder theoretifchen Speculation begründen zu 
wollen, und auf den Beifall Derer zu verzichten, 
die nur in Schellings und Hegeld Syfteme einen 
Sortfdhritt zu finden gefonnen find. Ich meine 
indeffen, daß auch der Beifall diefer den Beftres 
bungen des Verfs gar nicht zu entgehen braucht, 
wenn nur er felbft nicht verfuchte, in feiner Bes 
trachtungsiweife alle übrigen zu abforbieren. Es 
ift allerdings wahr, daß Hegel nirgend eine ähn— 
liche Lehre von ethifchen Ideen und Mufterbildern 
aufgeftellt, aber in der Bhat doch gewiß nicht des— 
wegen, weil er etwa überzeugt gemwefen wäre, daß 
innere Zreiheit, Wohlwollen, Billigfeit u. f. f. 
die Richtſchnur menschlichen Handelns nicht fein 
follten, fondern nur deswegen, weil er e8 für un: 
nüß bielt, das ausdrücdlid, zu lehren, was Keinem 
enfgebt, und weil er meinte, daß aus folchen un— 
mittelbaren äfthetifchen Urtheilen des Gewiſſens, 
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wenn man fie in derfelben Unmittelbarfeit auffaßt, 
mit der fie fid) aufdrängen, theoretifch Nichts wei— 
ter werden Fann. Wir mögen von Hegel Stand: 
puncf gang gern zugeben, daß eine unbefangene 
Befinnung uns zeigt, wie der Inhalt jener äfthe: 
tifch = ethifchen Urtheile ganz unabhängig von jeder 
theorefifchen Speculation in feiner Giltigfeit er: 
Fannt werden Fann; ift er aber auch deöwes 
gen ohne Zufammenhang mit dem, twas die theo= 
retiſche Philofophie über die Verknüpfung des 
Seienden und die Anordnung der Welt lehrt? Und 
worin befteht nun eigentlid) da8 Gefchäft der fpes 
culativen Philofophie? Darin, auf befonnene em: 
pirifche Weife nur den Thatbeſtand jener innerli- 
hen Geſetzgebung oder jener fittlichen Urtheile her: 
aus zu arbeiten, oder darin, dad was zu Gunften 
aller fittlidjen Gntwicelung fih im Bewußtfein 
ohne feine Vermittlungen darftellt, in feinem Zus 
fammenhange mit theoretifchen Boraußfegungen auf: 
zuzeigen, und dadurch zwar nicht feine Giltigheit 
und Berbindlichfeit zu ftüßen oder zu vermehren, 
wohl aber die vernünftige Uebereinftimmung der 
fittlichen und natürlichen Welt aufzufuchen? Hegel 
entfchied fich für Dad Letzte, und obwohl er einer 
Darftellung, wie die Herbart&, etwas weſentlich 
Widerlegendes nicht entgegenfegen könnte, fo würde 
er doch den Standpunct, den fie wählt, troß aller 
feiner unbeftreitharen Nützlichkeit wefentlih nur 
für den außerpbilofephifchen gelten laffen können. 
Und in diefer Hinficht geftehe ic), daß mich weder 
Herbarts nod) Hartenftein’ Darftelung vom Ges 
gentheil überzeugt bat. Die thik, wo fie den 
Sufammenbang mit metapbyfifcher Theorie ver: 
ſchmähte, ift immer in Gefahr gewefen, in einen 
unfpeculativen Predigtton zu verfallen; was fie 
davor bebiitete, ift die Unabweisbarkeit, mit der 
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fid) bei Betrachtung fittlicher Gegenftände aller: 
band metaphufifche Fragen nach der Einrichtung 
aufdrängen, durch welche die Welt und der Lauf 
ihrer Grfcheinungen ein vernünftig angeordneter 
Schauplak für das fittlide Leben werden Fann, 
Deffen Mufterbilder in ihrer flrengen Giltigfeit frei= 
lich auch ohne alle Speculation erfannt werden 
Fönnen. Wenn wir daher auch gern anerkennen, 
daß eine deutliche und Flare Auseinanderfegung des 
Thatbeftandes der fittlicyen Primitivurtheile eine 
vorfreffliche, vielleicht unentbehrliche Vorarbeit für 
dad Gedeihen der Ethik fein mag, fo ift uns dod) 
unbegreiflich, wie cine folde Zendenz alle Bedürfs 
niffe bei Seite ſetzt, die in HegelS Philofophie zu 
einer allerdings fehr mangelhaften Befriedigung 
gekommen, aber doch feftgebalten worden find, und 
woher fic) die Bitterfeit fchreibt, mit welcher diefe 
Polemi® von Seiten der Herbartiden Schule nicht 
jelten geführt wird. Wenn ich recht fehe, meint 
Hegel, daß die Nothwendigfeit, durch fpeculative 
Betrachtung den unmittelbaren Ausfprüchen des 
Bewuftfeins zu Hilfe zu fommen, nur da beftehe, 
wo es fid) darum handelt, den Phänomenen der 
Sittlichfeit in dem Ganzen der Welt ihre Stelle 
und ihre Bedeutung anzumeifen, eine Betrachtung, 
die noch nichts zu thun hat mit der apodiftifden 
@Giltigfeit der ethifchen Urtheile für unfer fittliches 
Leben, nur daß fie den Troft enthält, zu zeigen, 
daß wir nicht durch eine innere Stimme beberrfdyt 
werden, für deren Befolgung die Welt nicht 
geihaffen wäre. Gewis beabfichtigte Hegel nie 
eine practifche Philofophie, die den Menfchen 
lehren fol, was er zu thun babe, in der Ueber: 
zeugung, daß für jede einzelne Gelegenheit zu eis 
ner Handlung eben jenes unmittelbare fittliche Urs 
theil zur Norm des Willens hinreicht, daß aber 
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im Ganzen die Lenkung des eigenen Lebens aus 
der Betrachtung des Meltlaufd leicht fich die nö- 
thigen Borfchriften ziehen finne, die Lenkung der 
Greigniffe aber nicht dem weltverbeßernden Ber: 
ftande des Einzelnen überlaffen werden Fann, fons 
dern der Gntwidelung einer "umfaffenderen Idee 
gemäß erfolgt. Gerade diefe Meinungen find haus 
fig der Gegenftand fehr ungerechter Angriffe ge> 
worden. Herbart hat ohne Zweifel fehr gut ge- 
wußt, was er wollte; ob er auch gewußt, was Ans 
dere wollen, darf man nad) der allgemeinen Phys 
fiognomie feiner Polemik bezweifeln, Schon er bat 
gegen Hegels vielberüchtigten Gag, daß dad Ver— 
nünftige wirklich, das Wirkliche vernünftig fei, jene 
inisverftändlichen auch vom Berfaffer wiederholten 
Einwürfe vorgebradjt, die nur begriffen werden 
fünnen, wenn man den andern Gag unterfchiebt, 
daß was gut fei, gethan werde, und was gethan 
werde, gut fei. Und doch ift e8 einleuchtend, daß 
Hegel Nichts mit feinem Gage fagte, ald das, 
was jede chrifiliche Predigt eben fo gut wiederho— 
len Fann, dag nämlich alled was ift und gefchieht, 
in dem Plane einer vernünftigen Idee feine Stelle 
hat, fei e8 als ein Gut oder als ein nothmendiged 
Uebel, Nur die Bernünftigfeit in jenem dialectis 
fhen Sinne, der ihm eigenthiimlicy ift, fchrieb He— 
gel allem Gefchehenden zu, weit entfernt, fie mit 
ethifcher Billigung zu verwechfeln. Mag nun aud) 
mit diefem Satze Misbraud) genug getrieben wor: 
den fein, fo falt Hegel doch nur died zur Laff, 
über das nothiwendige Gingehen jenes fchlinnmen 
Glementé in die Entwidelung der Idee fi nicht 
binlänglich gerechtfertigt zu haben, gewiß aber 
nicht Died, eine Lehre aufgeftellt zu haben, für 
welche, wie Herbart einmahl mit fehr übel ans» 
gebrachter Emphaſe fagt, glücklicherweiſe die fitts 
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liche Kraft der Zeit noch nicht fchlaff genug ge: 
worden ware, 

Die Verbindung der Metaphyſik mit der Ethik 
ift der Boden, auf dem manche Kämpfe bisher ge= 
führt worden find, und auf dem Herbart die Noth= 
wendigfeit fpäterer nicht erfpart zu haben fdeint. 
Aber die Begriffe über die Art diefer Berbindung 
find verschieden und fie mögen mande Misverftänds 
niffe veranlaßt haben. Man pflegt zuerft häufig 
zu erwähnen, daß das Gein Feine Hindeutung irs 
gend einer Art auf ein Sollen enthalte Ich 
glaube nicht, daß diefen Sak Semand leugnen wird, 
aber febe eben fo wenig, welches Gewicht er in 
die Wagfchale werfen fol, befonders da ja umge— 
Fehrt jene Gerfniipfung der Ethik und Metaphyſik 
fic) vielleicht noch mehr auf eine Hindeutung fist, 
die in dem Sollen auf ein Sein binweift. Abge— 
fehen davon aber enthält der Begriff des Seins 
analytifch in der That gar Feine folde Hindeus 
tung, fo daß eine ganz infereffelofe, jeder Werth: 
ſchätzung baare Vernunft in ibm die Nothwendig= 
Feit einer idealen Ordnung freilich nicht erfennen 
Fann. Allein ed gibt auch fynthetifde Hindeus 
fungen, wenn wir fo fagen wollen, d. h. folche, 
die nicht in dem Begriffe des hindeutenden Glies 
des allein liegen, fondern, mit Herbart zu reden, 
fih in einem äfthetifchen Urtheile zwijchen zwei 
Beziehungspuncte einftellen. Nicht allein das Wi— 
derfprechende in logifchem Sinne, fondern auch dab 
Abfurde hat die Philofophie zu vermeiden; Dies 
leßtere aber befteht in feiner eigentlichiten Natur 
darin, felbft, wenn es logifchen Geſetzen genug 
thut, doch durch die Gonfequenzen eines äftheti- 
ſchen Urtheild verworfen zu werden, Melches Sy: 
ftem auch immer Metaphyfi® und Ethik verbunden 
hat, der Grund feiner Ueberzeugung war gewiß 
Fein Syllogismus logiſcher Art, fondern ein uns 
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mittelbared dfthetifdjes Urtheil, das einen Gedan— 
fen verwarf, weil er abjurd fchien; den Gedanfen 
einer folchen vealiftifchen Grundlegung nämlich, die 
an fic bloß durch formelle, nicht auch durch äfthes 
tifhe und fittliche Begriffe befchränft if. Der 
Realismus Herbarts iff der Anficht, daß Alles, 
was geichehe, aus dem zu erklären fei, was ift; 
was aber fei, fei ganz einfach, und alles könne 
fein, was nur gewiffen formellen Bedingungen der 
Ginfachheit, Pofitivität, Relationslofigfeit ent: 
fpreche, Was die Berhältniffe zwifchen diefen Seien: 
den betrifft, fo feien fie ihnen gleichgiltig, und woz 
von fie fonft abhängen follten, zeigt fic) auch nicht. 
Dem entgegen behauptet jene andere Anficht: aller= 
dings berube das Zuftandefommen aller Greigniffe 
auf der Natur des Seienden und den Gefeken, 
nach denen dies ein für allemahl wirken Fann; als 
feiend oder vielmehr fein könnend aber dürfe man 
nicht alles da8 betrachten, was lediglich jenen for= 
mellen Bedingungen genug thut, fondern fo viel, 
folches Seiende und folcherlei Beziehungen zwiſchen 
den Dingen dürfe man allein annehmen, als gleich: 
zeitig von dem Gegebenen der Grfahrung und den 
Heftimmungen einer höheren Idee gefordert wer— 
den, die um ihres eignen werthvollen Inhalts als 
das vor Allem zu Realifierende angefehen werden 
muß. Dies urfprüngliche Paffen des Gegebenen 
zu dem Sollenden, vie Harmonie zmwifchen dem 
Shatbeftande des Seienden und den Forderungen 
der Idee fcheint der Gedanke zu fein, in dem die 
verfchiedenartigen DdieSfeitigen Syfteme zufammen= 
ftimmen. Wie jene Harmonie hergeftellt fei, oder 
durch welche Identität des Sdealen und NRealen 
man fie fich weiter vorftellen will, überhaupt alle 
weiteren metaphyſiſchen Fragen, zu Denen jene 
Grundüberzeugung Beranlaffung gibt, find Gegen: 
Rände, über welche jedes Syſtem in feiner eigen= 
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thümlichen Weiſe denkt und irren mag; dem Rea— 
lismus Herbarts gegenüber iſt es jedoch gar nicht 
nöthig, auf ſie einzugehen; vielmehr können wir 
ihm, der das ewige Daſein, die abſolute Poſition 
der Dinge feſthält, entgegnen, daß jene Ueberzeu— 
gung einer folchen Anficht fick) anzubequemen aud) 
im Stande fet. Weit entfernt, etwa die Idee des 
Guten als eine Subftanz zu betrachten, aus der 
die Dinge gemadt werden, verlangt fie nur zu 
den Bedingungen, welche ein ſolcher Realismus für 
die Möglichkeit der Ertheilung einer abfoluten Poz 
fition madt, nocd) eine Beichränfung hinzuzufü— 
gen; daß nämlich mit demfelben Rechte, mit dem 
eine mit der Idee nicht übereinftimmende Anord— 
nung der Beziehungen zwiſchen den Dingen ange= 
nommen werden Fann, jedenfalls ohne größere 
Schwierigkeit eine mit ihr übereinftimmende anges 
nommen werde. Chen deswegen aber, weil Ddiefe 
Anficht auf einem äfthetifchen Urtheile beruht, wird 
fie fit) fo wenig als die Realität der ethifchen 
Sdeen jelbft Semanden andemonftrieren laffen. Hiers 
mit ift freilich nur ein fehr unbeftimmter Grunds 
gedanfe gegeben, allein e6 fam und nur darauf 
an, ein Bedürfnis hervor zu heben, welded in He: 
geld Lehre hat befriedigt werden follen; fo weit 
wird hoffentlicy Niemand diefe Anfichten mißver: 
ftehen, um mit dem Berf. fie demjenigen tiberlaf- 
fen zu wollen, dem alles Beftehende in einem febr 
rofenfarbenen Lichte erfcheint. Denn wenn mir ein 
Füreinanderpaffen des Seienden und de8 Sollenden 
annehmen, fo ift damit freilich noch Feine Identi— 
tät des Guten mit dem Wirflichen ausgefprochen, 
noch jollen die ernften und fchmwierigen Fragen, die 
fi) bier anknüpfen laffen, damit im Voraus nies 
dergefchlagen fein. 

(Sortfeßung folgt.) 
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125. 126. Stud, 
Den 7. Auguſt 1845. 





Leipzig. 


Bortfegung der Anzeige: ‘Die Grundbegriffe der 
ethischen Wiffenfchaften dargeftellt von G. Hartens 
ftein, ord. Prof. d. Philof. an d. Univ. zu Leipzig.’ 

Auch hier hätte eine billigere Berüdfichtigung 
des Sinnes, in welchem Hegel feine Ausdrüde 
gefaßt wiffen wollte, gleichviel ob paffend oder uns 
pafjend, ihm manchen ungerechten Vorwurf erfpas 
ren können. Wo er von der VBortrefflichfeit des 
Wirklichen fprad, galt ihm al’ wirklich nicht jedes 
fpeciel Vorhandene, fondern die allgemeinen ftabi= 
len Formen geiftiger und natürlicher Creigniffe, fo 
wie dad Hiftorifche in fo weit, als e& ſich in grö— 
feren Maffen der Entwidelung der Idee und ihren 
Momenten anzupaffen fchien. Dies find ungenaue 
Hegriffebeftimmungen, ohne Zweifel; allein es ift 
ein Unterfchied, ob man Hegel den Vorwurf logis 
fcher Ungenauigfeit macht, oder ob man alle Gee 
häſſigkeit fittlich verworrener Anfichten auf ihn häuft. 

Dei diefer allgemeinen Verſchiedenheit der Ideen, 
die Hegel und Herbart verfolgen, Fann es uns 
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nicht wundern, aber leid thun, wenn der geehrte 
Perf. in dem erften Abjchnitte feines Buchs, der 
der Entwidelung früherer Anſichten über Ethik 
gewidmet ift, die vielen Auöftellungen, die fich ohne 
Zweifel mit Recht gegen Hegel machen laffen, durd) 
ein nicht ganz ruhiges Misverftehen aud) noch um 
ſolche vermehrt bat, die ihn nicht treffen, wenig— 
ftend dann nicht, wenn man Hegels eigene wiſſen— 
ſchaftliche Gefinnung feinen Ausdrüden interpreties 
tend zu Grunde legt. Go bezeichnet es der Berf. 
ald eine Taktik Hegel&, dem erften beften Ge— 
müthszuftande den Namen 3. B. der Zugend beis 
zulegen, um ihn dann alé einen Gegner aus Lum— 
pen und Stroh nieder zu fchlagen, und bezieht. dies 
auf die Art, wie Hegel in der Phänomenologie 
von einer Stufe der fittlihen Idee zu einem ans 
dern Momente übergeht. Diefe Uebergänge mögen 
nun fehr viele Mängel haben, aber eine Unredlich- 
Feit der Art liegt Hegeld Verfahren nicht zu Grunde, 
Bei ihm geht dem Geifte feiner dialectifchen Mes 
thode nach jede frühere Stufe der Idee deswegen 
unter, weil fie gar an fich dad Wahre ift, aber 
in ihrer inneren erpliciten Gliederung es noch nicht 
fo tadellos organifiert ausdrückt, Daß es nicht in 
Gefahr wäre, in fein Gegentheil umgedeutet zu 
werden. So wie das erfte Sein feiner Logik in 
der That das wahrhafte Sein meint, aber diefen 
Snhalt nicht genug durdy abmwehrende Merkmahle 
beftimmt und daher fich nicht von dem Nicht un= 
terfcheiden Fann, fo mag auch eine Stufe der fitt- 
lihen Idee, wenn ein Bewußtfein, wie das des 
Berfs, einftweilen ergänzend die fehlenden Beftim: 
mungen fefthält und fie vor dem Uebergang in ein 
Gegentheil behütet, wirklich ald etwas Werthvols 
le8 feftftehen ; aber in ihrem eignen Inhalt ift fie 
diefem labilen Zuftande audgefegt, und deswegen 
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wird der Fortfchritt zu einer höheren Idee einges 
leitet, nicht weil die frühere Stufe in ihr häßliches 
Gegentheil umfchlagen müßte und nichts weiter 
als dies verfappte Gegentheil felbft wäre, fondern 
weil die Gefahr und Möglichkeit diefes Uebergangs 
hinweg geräumt werden fol. So fann e6 aller= 
dings dem Berf. fcheinen, ald mache Hegel jede 
Stufe der fittlichen Ausbildung mit Gemalt fchlecht, 
weil nur der mögliche Uebergang zum Schlechten, 
nicht aber auch das mögliche Fortbeftehen des 
Guten eine Aufforderung zu weiterem Fortfchritt 
enthält. 

Nicht minder unbillig erfcheinen und des Berfs 
Morte, welche die Methode Hegeld für einen blo- 
fen Machtipruch erklären, der willfürlichen Phan— 
tafien den Schein einer wiflenfchaftlichen Berechtiz 
gung anzwingen fol, ©. 138. Dieb ift weder der 
geichichtliche Urfprung der Methode noch ihr Zweck. 
Wie wenig aud) die Methode als ſolche taugt, ein 
Thema, das jeht dod) wohl bis zum Gel abges 
best ift, fo wäre es doch neben diefem gerechten 
Verwerfungsurtheil billig geweſen, auch der tibers 
wältigenden Anfchauungen zu gedenken, die Hegel 
dazu verführten, fie für eine Methode zu halten. 
Freilich fagt der Vf., eine Methode, die in dem Wis 
derfinne den eigentlichen Ausdruck des fpeculativen 
Miffens finde, laffe feine Widerlegung zu, aber 
bediirfe aud) Feiner, Allein er ift nicht glücklich 
darin, daß er diefen fehr ftrengen Nichterfpruch auf 
eine Stelle HegelS bafiert, die er fo anführt: daß 
fpeculative Denken befteht nur darin, daß daß 
Denken den Widerfprucd und in ibm ſich fe ft hält. 
Werke IV. ©. 69. So lautet freilich die citierte 
Stelle nicht, die weder den Accent auf jenes fe ft 
legt, nod) überhaupt hiermit zu Ende ift. Hegel 
fagt: “daß fpeculative Denfen befteht nur darin, 
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daß das Denken den Widerfpruch und in ihm fich 
felbft fefthalt, nicht aber, daß es fich, wie es dem 
Porftellen ergeht, von ihm beherrfchen, und durd) 
ihn fich feine Beftimmungen nur in andere oder 
in Nichts auflöfen läßt” Man fieht wohl, daß der 
vom Verf. weggelaſſene Nadfag dem Ganzen die 
eutgegengefeßte Bedeutung von der gibt, die der Bf. 
ihm unterlegt, indem offenbar nicht das Fe ft hal— 
ten, fondern das Sich felbft im Widerfprud) bez 
wahrende Fefthalten das Eigenthümliche des Specus 
lativen ausmachen foll. Abgeſehen jedod) von die— 
fen minutiöfen Ausftellungen, weiß der Verf. ohne 
Zweifel, daß Hegel, welchen Werth er nun aud) 
immer auf den Widerfprud) gelegt haben mag, 
doch weit davon entfernt gewefen ift, jeden Wider: 
fpruch body) zu achten, bloß weil er einer iff, oder 
gar den Widerfinn, wie der Berf. ihm nicht fehr 
freundfchaftlich unterfchiebt. Es ift daher zu bekla— 
gen, daß der Berf. gerade in der Beurtheilung 
Diefer Hegeljchen Anfichten fo Mande’ tibertreibt, 
und mit einer zu baftigen Polemik eine fchlimme 
Seite an dem bervorfehrt, was bei rubigerer Bes 
trachtung fich leicht zurecht legen ließe; und wenn 
er, wie oben bemerkt, von Hegel fagt, daß er öfters 
fid) einen Gegner aus’ Lumpen und Stroh zufams 
menjeße, um ihn leichter niederzufchlagen, fo fürch— 
ten wir, daß er mit Unrecht die Anfichten Ddiefer 
Schule fo fehr gering ſchätzt, als könnten fie troß 
der vielfachen Mangelhaftigfeit ihrer Ausführung 
durch eine fo ungenaue Beleuchtung in ihr Nichts 
zurüdgefcheucht werden. Bon den übrigen Ber: 
juhen, Ethik miffenfchaftlich zu begründen, hat 
der Verf. eine vielfach belehrende und rubigere Dar⸗ 
ftellung gegeben; dod) können wir vielleiht nur 
von der Kantifchen Lehre fagen, daß er ihr völlig 
gerecht gewefen fei; für Fichte , Sadleiermader, 
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Schelling hat er ein fcharfes Auge für ihre Fehler 
mitgebradt, ohne, da man bier freilich oft den 
Willen für die That nehmen muß, diefem erftern 
wenigftend alle billige Berüdfichtigung widerfahren 
zu laffen. 

Gehen wir nun mit dem Berf. zu der Darftel: 
lung der ethifchen Ideen über, die das zweite Buch 
enthält, und zwar zunächft zu der der urfpriing: 
lichen, fo ift zwar nicht zu beforgen, daß unfer 
ethiſches Urtheil des Beifalld oder der Misbilligung 
in Bezug auf die angeführten Willensverhältniffe 
von dem des Verfs abweichen werde, denn in der 
That find alle diefe Gegenftände fo einfach, daß 
ihre Darftellung , eines demonftrativen Beweifes 
eben fo unbedürftig als unfähig, fic) getroft auf 
die enfgegenfommende unmittelbare 3uftimmung 
Aller berufen darf. ber andere Befürchtungen 
liegen näher. Es kommt bier nicht allein auf die 
Nichtigkeit jener Mufterbilder an, fondern auch dar: 
auf, daß fie vollftantig alle einfachen Berhältniffe 
umfaffen, die ein fittlidjeS Urtheil rege machen; 
daß fie ferner unter einander Feine weitere Zurüd: 
führung geftatten, fondern jedes fich als ein eigen 
thiimlider Gegenftand ethifcher Beurtheilung den 
übrigen nur coordiniere; endlich miiffen wir wüns 
ſchen, daß jedes diefer Mufterbilder nicht nur von 
dev Beziehung auf einen beftimmten Fall der Wns 
wendung loögelöft erfcheine, fondern auch, daß ald 
die Beziehungspuncte und die Beziehungen, durch 
welche das fittliche Urtheil erregt wird, folche aufs 
treten, an deren eigenthümlicher Natur diefes Urs 
theil in der That haftet, nicht aber folche, an des 
nen e8 nach einer leicht entftehenden Slufion deds 
wegen nur zu haften fcheint, weil fie nothwendige 
abftracte und formelle Borausfegungen jener cons 
creten und inbaltvollen Verbhaltniffe find, die ver: 
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möge ihres Inhalts, aber nicht allein vermöge jes 
ner abftracten Geftalt ihres inneren Gefüges zu 
einer fittlihen Beurtheilung auffordern. Diefer 
legte Punct wird ſich fpäter weiter erklären, in 
allen drei Hinfichten aber fcheinen fih uns gegen 
Herbarts Ideenlehre und gegen deren Modification 
durch den Verf. Schwierigkeiten zu erheben, denen 
nicht überall durch die von ibm felbft im Voraus 
getroffenen BorFehrungen Abhilfe geleiftet wird. 
Was zuerft die Bdee der inneren Freiheit betrifft, 
fo wird wohl jeder Lefer, der die etwas wortreiche 
Ginleitung durchgelefen bat, und nun zur Betrach— 
tung diefer Idee übergeht, eine Art geteufchter Er— 
wartung empfinden. Gr hatte gehofft, bier einen 
neuen Inhalt zu finden, aber er begegnet demfel= 
ben, den er in der Einleitung dargelegt gejehen 
bat. Sn der That ift die Idee der inneren Frei- 
heit keineswegs eine den übrigen practifchen Ideen 
coordinierbare Idee, fondern fie iff der Ausfpruch 
der Bafis, auf der alle fittliche Beurtheilung bez 
tubt; und daher Fommt eS, daß ihre Darftellung 
nut die Gedanken der Einleitung wiederholen Fann. 
Dort bereits wurde behauptet, daß überhaupt nur 
ein Wille, der weiß, was er will, fittlider Beur— 
theilung unterliegen fann, und daß diefe undenfe 
bar ift, mofern nicht ein abjolut normierendes Ur: 
theil über den Willen, eine innere ethifche Geſetz— 
gebung, diefem feinen Werth beftimme. Wenn nun 
die Idee der inneren Freiheit nur darin befteht, 
dag der Wille harmoniere mit diefer inneren Ge— 
jeßgebung, und durch diefe Harmonie ein fittliches 
Billigungsurtheil erwecke, fo haben wir in der 
That hier nur den identifden Sab, daß das Gute 
gefalle, das Böſe des Willens aber mißfalle, oder 
daß jeder Wille, der von der inneren Gefeßgebung, 
weil er mit ihr barmoniert, gebilligt fei, auch ge: 
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billigt werden miiffe. Go ift aber die Idee der 
inneren Freiheit lediglich der Ausfpruch der Grund: 
vorausfegung, welche die Ethik, um fic) überhaupt 
ihren Boden zu gewinnen, machen muß, die allei« 
nige Autonomie des ethifchen Urtheild. Sie Fann 
daher nicht den andern Ideen coordiniert werden, 
fondern muß allein fteben, da fie formell alle 
übrigen Ideen in fich enthält, weil nur unter der 
Borausfegung diefer hier ausgefprochenen Autono- 
mie des ethifchen UrtheilS den übrigen die Heilig: 
Feit der Mufter zukommt, welche in ihnen ſich fuc: 
cejfiv darftellen, während fie zugleich materiell Fein 
fo beftimmtes Verhältnis zu ihrer Vorausſetzung 
macht, wie jede der übrigen Ideen Dies thut. Mit 
Recht hat der Verf. die Idee der VBollfommenbeit 
oder Größe, die Herbart aufgeftellt, geftrichen und 
gezeigt, Daß alle Größe bier nur ald Coefficient 
gelten könne, welcyer die Billigung oder Misbilli: 
gung der benannten, eigenthünlich charakterifier= 
ten Handlung theilt, welche er zu meffen beftimmt 
ift. Eine ähnliche Abfonderung hätte auch die Idee 
der inneren Freiheit verdient, freilich nicht, um wie 
der Begriff der Größe, auf einen niedrigeren, fons 
dern um auf einen fyftematifd) höheren Plak ge: 
ftellt zu werden, Man wird gegen diefe Bemer— 
Fung fogleich einmenden,, daß nad) dem Verf. die 
Idee der inneren Freiheit nicht die Wngemeffenbeit 
des Willen& zu dem objectiven fittliden Ideale 
enthalte, fondern nur feine Angemefjenheit zu dem, 
was die fubjective Ueberzeugung als folches auf: 
ftellt. Wie weit daher aud) Ddiefe Meinung von 
dem entfernt fein möge, was mit allgemeiner Vers 
bindlichfeit für ein Mufterbild des Handelns gels 
ten müfle, fo werde doch eine foldje ‘Dreue des 
Wollens gegen die eigene Einſicht' immer die hier 
geforderte billigende Achtung in Anſpruch nehmen, 
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Allein von einer foldyen inneren Freiheit möchten 
wir noch viel weniger behaupten, daß fie den übri- 
gen Ideen fich coordinieren laffe, die alle darauf 
audgehen, eine über alle fubjective Anficht der Bils 
dung Hinausliegende Reihe von Mufterbildern auf: 
zuftellen, während jene ihren Beifall auf ein nur 
formelled Verhältnis des Willens zum Bewußtfein 
des Wollenden wirft. Es ſcheint mir ein unlogis 
ſcher Gedanke zu fein, einerfeit8 von unbedingt 
anzuerkennenden practifchen Ideen zu fprechen, an: 
Derfeits als eine diefer Ideen eine folche Beziehung. 
zwiſchen einzelnen Bewegungen des Geiftes aufzus 
zählen, welche jene abfolute Mufterbilder eben nicht 
anerkennt. Abgefehen jedoch hiervon, fo fragt fich 
nod, ob eine folde Treue des Wollen gegen die 
eigene Leberzeugung wirklidy fo unbedingt ein Urs 
theil der Billigung auf fich ziehe, daß von der 
Biligung oder Mishilligung der befolgten Grund- 
fage felbft und des factifchen Inhalt der That 
unabhängig wäre. Handlungen, die von wirklich 
ethifchen Motiven ausgehend, durch die Ungunft 
der nicht genug berüdfichtigten Umftände zu übeln 
Solgen ausfchlagen, entnehmen wir allerdings dem 
Zadel und loben die Treue des Wollens gegen 
die fubjective Ueberzeugung ; aber in zahlreichen 
Fällen tadeln wir die Ueberzeugung felbft, und rech= 
nen fie der BerantwortlidFeit des Individuum zu, 
und bier Fann man wohl faum fagen, daß die 
Conſequenz des Wollens nach jener Ueberzeugung 
noch ein ethifched Billigungsurtheil auf fich ziehe ; 
wohl aber Fann fie ein äfthetifches Gefühl des Beis 
falls erregen, wie Alles, was feiner Form nad an 
fittliche Berhaltniffe erinnert, ohne deren Gehalt 
in fi) aufgenommen zu haben. Gntfernen wit 
diefe Zeufchung , die von der Berwechfelung des 
äfthetichen Cindruckes einer Harmonie überhaupt 


125. 126. St., den 7. Auguft 1845. 1257 


mit der fittlihen Beurtheilung herrührt, fo dürfte 
ethifch wohl jene Lebereinftimmung des Willens 
mit der eigenen Beurtheilung ein indifferentes Phä— 
nomen fein, welches nur fo weit auf einen Grad 
fittlicher Würde Anfpruch machen Fann, alé in je- 
net fubjectiven Ueberzeugung fic) die objectiv an— 
zuerfennenden Ideen mehr oder weniger vollftändig 
und intenfiv geltend gemacht haben, Sn der That 
ift die Vorfehrung nicht hinreichend, die der Verf. 
fogleih, die SInhaltlofigfeit der inneren Freiheit 
gewahrend, gegen die Conſequenz macht, alles 
Handeln gut zu heißen, was mit irgend einer Ue— 
berzeugung zufammenftimme. Gefegt nämlidy, fagt 
er, e& rede Jemand ernfthaft davon: er babe nun 
einmahl die Ueberzeugung, was ihm beliebe oder. 
nüße, oder ihn vergniige, fet das Vortreffliche, fo 
würde diefe Berufung immer nur der Interpret 
des Willens, nicht aber ein Urtheil über den Wil— 
len fein, nur dad Drängen diefer Begierde in da 
Wiffen von diefem Drängen tiberfegen, aber fie 
feiner Trage nach ihrem Werthe unterwerfen. Mag 
dies nun wahr fein, fo Fann man doch ein Aehns 
liches von den Ideen felbft fagen. Auch fie würden 
dann Nichts fein, al& dad Drängen des Wohlwol⸗ 
lens und der Gerechtigkeit, in ein Wiffen von dies 
fem Drängen überfegt, welche auch nur in fo 
fern einer Frage nach feinem Werthe unterworfen 
wird, al8 fic) die Beantwortung diefer Frage mit 
derfelben Evidenz aufdrängt, mit der jenem fingiers 
ten Guddmoniften fic) die Vortrefflichkeit de’ Vers 
gniigenden aufzwingt. Sobald das Urtheil über 
den Werth ded Willens den Charakter eines un 
mittelbaren, indemonftrablen, kurz den eines äfthes 
tifdyen bat, fo wird auch diefe Idee der inneren 
Freiheit immer ein gefährlicher Punct bleiben; theo- 
vetifch aber wird fie entweder Dod) zu den Unges 
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reimtheiten führen, denen der Berf. zu entgehen 
- fucht, oder wenn der Fortfchritt zu den übrigen 
practifchen Ideen ihrer gefährlicher Unbeftimmtheit 
ein Gegengewicht hält, fo wird fie an fic) bedeus 
tungslo8 werden, und der Reihe diefer Ideen als 
ein felbjtändiges Glied, eine Grundvorausfegung 
der Ethik gegenüber ftehn. 

Eine andere Grinnerung ift über die Idee deb 
Wobhlwollens zu machen. Sie foll dem Schema 
der logifchen Gintheilung der Willensverhältniffe ges 
mäß, daS der Auffindung der Ideen zu Grunde 
liegt, dem Falle entfprechen, daß ein Wille einem 
vorauögefeßten fremden Willen fich widmet. Hier: 
auf falle unmittelbar ein Urtheil des Beifalld, wäh— 
rend dad Uebelwollen misfalle. Es fcheint uns 
nun, daß bier zunächft gar Fein ſittliches Urtheil 
rege wird, fo lange wir Fein anderes Berhältnis 
vorausfegen, ald da8, wad der logischen Einthei— 
lung möglicher Berhältniffe nach oben angegeben 
it. Ob ein Wille mit einem andern vorausgeſetz⸗ 
ten harmoniert oder nicht, (daß er fid) ibm wid me, 
enthält fchon eine Vorausſetzung mehr) ift vorerft 
eine eben fo gleichgiltige Beziehung, al& der Ges 
genfag oder die Begünftigung zweier phyfifalifdyer 
Kräfte unter einander, und nur ein höchſt ſchwan— 
kendes äfthetifches Urtheil wird fic) daran Enüpfen, 
je nachdem und Einheit oder Gegenfag der Beftre- 
bungen durch Wffoctationen der Phantafie zu dem 
Bilde eines Schönen, Erhabenen oder Häßlichen 
binführen. Es ift bier einer der oben erwähnten 
Fälle, wo ald dad Verhältnis, auf dem daß fitt- 
liche Urtheil ruht, ein ſolches angegeben ift, auf 
dem ed nur zu ruhen fcheint. In allen Fällen 
nämlich, wo wir Liebe und Wobhliwollen zu billigen 
haben, wird freilich ein Anfchmiegen eines Willens 
gegen einen vorausgefeßten fremden Statt finden, 
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aber jene Gefinnungen werden nicht um dieſes for- 
malen Beziehungsfkeletted, das in ihnen liegt, fons 
dern um deb viel concreteren Inhalts willen, den 
fie darum audbreiten, daS Urtheil des Mohlgefal: 
len auf fic) ziehen. Der Bf. hat dies felbft ges 
fühlt, und fagt: einen fremden Willen voraus 
jegen, heißt ihn denken als begehrend ein Wohl, 
fid) ftrdubend gegen ein Uebel; und nur fo Fonnte 
man natürlich der bier in Rede ftehenden Sdee den 
Namen des Wohlwollend geben. Abgefehen jedoch 
davon, daß diefe ausdrüdliche Erwähnung des Ins 
halts, den man im fremden Willen vorausfegen 
muß, der ganzen Betrachtung jetzt eine andere 
Bafis gibt, indem nämlich nun nicht mehr die 
Harmonie der beiden Willen, fondern die Tendenz 
des Einen, fremdes Wohl zu begünftigen, das ei= 
gentlich Gefallende iff, fo fcheint mir auch jene 
Borausfegung nicht vollftandig und umfaffend. Mag 
auch da8 eudämoniftifche Streben nach Wohl, wels 
ches alfo immer nicht bloß einen Willen, fondern 
den Willen eines fühlenden Wefens vorausfest, ein 
hauptfächliched Object des Wobhlwollen’ fein, fo 
haben wir am fremden Willen mehr zu ehren als 
dies. Und wenn wir einmahl den vorausgefehten 
fremden Willen nicht alS Willen überhaupt, fone 
dern als einen beftimmten inbaltvollen betrachten, 
aljo das Verhältnis unferd Willens zu einem nur 
theoretifd) erkennbaren Objecte eines fremden bes 
riidfidjtigen, fo ift bier Fein Grund, eine meitere 
Anknüpfung des XTheoretifchen fid) zu verjagen, 
und davon abzufehen, daß überhaupt unfer Wille 
nicht bloß im Berhältniffe zu einem andern, fon= 
dern auch Dadurd) Werth erhält, daß er fic) den 
bemußten oder unbewußten Strebungen anjchließt, 
durch welche ein anderer Geift die feiner eigens 
thümlichen Natur gefebte Beftimmung zu erreichen 
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fucht. Hierdurch aber wird die ganze Betrachtung 
über die vom Berf. eingehaltenen Grenzen erwei— 
tert; das Motiv, welches in allen diefen Verhält— 
niffen die Billigung erwedt, iff weder die ganz 
gleichgiltige abftracte Uebereinftimmung des Willens 
mit dem voraudgefegten fremden, nod) aud) einzig 
die Sympathie, die fremdes Wohl zu befördern, 
Wehe abzuwenden ftrebt, fondern died Motiv liegt 
ganz allgemein in der Pietät und der Achtung, die 
wir jeder fich entwicelnden Natur und den Beftres 
bungen zu zollen haben, durch die fie ihre Beftims 
mung verwirklicht. Ju fo fern Finnfen wir diefe 
Idee nicht mehr mit dem Namen ded Wobhlwollens 
bezeichnen, der nur ftatthaft fein wird, wo ein Bez 
dürfnis des fremden Willens und Gelegenheit zu 
einer helfenden Leiftung gibt, wir würden vielmehr 
einen Namen für fie fuchen müffen, der aud) die 
Achtung gegen die unabänderlichen Gefehe der Nas 
tur, fo weit fie in den Kreis unſers Handelns fale 
len, und fo weit alfo diefe Achtung felbft durch 
Thun oder Unterlaffen ausgedrüdt tverden muß, 
der ferner die Achtung gegen den Geift der Ges 
ſchichte umfaßte, die und nicht erlaubt die Beges 
benheiten als eine willkürlich zu geftaltende Maffe 
anzufehen. Nun freilih würde die SHerbartiche 
Ethik wenigftens in Bezug auf das Lebte lieber 
geneigt fein, das Object eines folhen Willens zu 
leugnen; allein wenn wir von dem Verhältnis uns 
fer8 Willens zu einem voraudgefeßten andern fpres 
chen, fo möchte Doch zu diefen leßtern gewis der 
Wille Gottes gehören, und ſchon diefe nicht abs 
zumeifende Betrachtung könnte uns lehren, daß der 
Beifall, den die Harmonie unſers Willens mit eis 
nem vorausgefebten fremden fic) erwirbt, nicht im= 
mer darauf beruht , daß wir den andern als ‘ fic 
fräubend gegen ein Weh' voraudzufehen haben, 
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und daß diefe Idee, da Wohlwollen gegen Gott 
ziemlich feltfam fein würde, in den allgemeineren 
Gedanken einer Pietät umzumandeln ift, der den 
Werth alles Seienden adıtet, der allerdings nur 
auf theoretifchem Wege zu erkennen ift, 
Aehnliches findet fic) bei der Idee ded Rechte 
vor. Geſetzt, zwei Willen berührten fi) unabficht= 
lid) in einem äußeren Gegenftande, fo wird bes 
hauptet, der Streit, abgetrennt von allen fremd» 
artigen Nebenrüdfichten, misfalle. Hier fommt es 
offenbar darauf an, was man unter Streit, und 
was unter jenen Nebenrüdfichten verfteht Wir 
geben leicht zu, daß der Zank überall misfalle, 
allein je mehr wir den Begriff des Streites von 
allen Affecten und jeder fonftigen Erbitterung, die 
dem unabfichtlichen Zufammentreffen zweier Willen 
fremd ift, abtrennen, je weniger wir überhaupt an 
ein beſtimmtes Beifpiel denken, weil in einem fols 
chen immer Nebenrücfichten das Urtheil beftimmen, 
um fo weniger finnen wir die Evidenz jenes Mid: 
fallens finden. Bielmehr fcheint uns der Streit 
zweier Willen an fi etwas ganz Gleidgiltiges, 
daß aber in concreto nie gleichgiltig fein fann, 
weil nicht zwei Willen, fondern zwei wollende Subse 
jecte auftreten, die mehr gegenfeitig an fid) zu 
achten haben, al8 ihren bloßen Willen. Dies fönnte 
nun in dem meitern Fortgange gleichgiltig fein, 
allein meine Bemerkung ift dagegen gerichtet, daß 
die Ideen durch äfthetifche Primitivurtheile gefuns 
den fein follen, die fid) unmittelbar an ein gedach— 
te8 -Verhältnis der Willen Eniipfen. In fo fern 
ift e& wichtig, daß dad wahre Motiv hervorgeho— 
ben werde, mwelcyes das fittliche Urtheil erregt, und 
die fcheinbare Evidenz verfchwinde, mit welcher 
gewiſſe Verhältniſſe ed auf fich zu ziehen fcheinen, 
weil man jenes Motiv, das in ihnen nicht liegt, 
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durch allerhand Borftellungsaffociationen getrieben, 
binzu fuppliert. Wenn nun der Berf. au’ dem 
Misfallen am Streite die Uebereinfunft über die 
Grenzen der Willen und dann den Bertrag als 
Grundlage alles Rechts herleitet, das für thn im— 
mer urfprünglich, perſönlich und pofitiv, nie anges 
boren ift, fo mag gern zugeltanden werden, Daß 
auf dem Wege diefer Betrachtung dies confequent 
ift und andere Rechte fich nicht finden ließen. Will 
man jedod felbft den Begriff des Rechts auf diefe 
Bedeutung einer durch UebereinFunft entftandenen 
MWillensgrenze beichränfen, fo vermiffen wir wenig= 
fiend einen Quell, au5 dem andere Befchränfun: 
gen und Berechtigungen der Willen, die z. B. aus 
natürlichen gegenfeitigen Berhältniffen der Indivis 
duen hervorgehen, abgeleitet werden fonnten. 

Die Idee der Billigfeit, die bei Herbart nicht 
auf dem Berhältniffe zweier Willen beruht, ift vom 
Berf. auf ein ſolches zurüdgeführt worden, das 
jedod) an Anfchaulichkeit und Deutlichfeit mir der 
Herbartihen Cntwidelung nachzuſtehen fcheint. 
Faffen wir nur 3. B. den webhthuenden und den 
das Web leidenden aber nicht leiden wollenden Wil= 
len auf, fo Enüpft ſich hieran gwar Misbilligung, 
aber feine Hinweifung auf billigen Grfag und 
Bergeltung, fondern nur auf Auflöfung des mis- 
fallenden Berhältniffes. Im Wefentlichen wird da= 
gegen aud) died Motiv, welded uns Erſatz fuchen 
beißt, auf der Anerkennung beruhen, die auch der 
Idee des Mohlwollend zu Grunde liegt, auf der 
Achtung jedes fremden Seins, die nicht nur durch 
pofitive Pietät, fondern auch durch die Miederher: 
ftellung der verfagten Leiftungen oder den Grfaß 
der zugefügten Unbill zu bewähren if. Die ftras 
fende Billigfeit dagegen als einen Rüdgang des 
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gleichen Quantum von Wehe auf den Thäter zu 
betrachten, wird immer noch nahe an den Begriff 
der Rache ftreifen, und würde fic) angemeffener 
al& eine entiprechende Anerkennung des Sclechten 
darftellen laffen, die fic) eben ſowohl wie jene er= 
fegende Pietät in Handlungen ausdrückt, nicht um 
einen Rüdgang des Wehs von dem Beleidigten 
zu bewirken, fondern um der allgemeinen Idee der 
Billigkeit auch diefe entgegengefegte Wirklichkeit 
zu verfchaffen. 

Mit der Idee der Billigfeit ſchließt bei dem Vf. 
die Reihe der practifchen Ideen; wir haben nur 
nod den Nachweis zu betrachten, daß fie tibers 
haupt gefchloffen fei. ‘Bor dem Berhältnis zwi— 
hen dem eignen Willen und der eignen Beurthei— 
lung diefes Wollens, fagt der Verf., Fann es Fein - 
früheres geben, weil, wo Wille und Beurtheilung 
in dem Bewuftfein derfelben Perfon fich nicht bez 
gegneten, da für fie von Ideen überhaupt nicht 
die Rede fein könnte” Dies zeigt, wie wir oben 
bemerften, daß die diefem Werhältniffe entfpre= 
chende Sdee der inneren Freiheit überhaupt eine 
befondere Stelle, nicht ald einzelne Idee, fondern 
als Bafis der Betrachtung einnehmen miiffe. Es 
fommt nun bei der Entwerfung der Bdeenreibe 
darauf an, alle die Berhältniffe, in die der Wille 
gerathen fann, und die eine fittliche Beurtheilung 
erweden, aufzufinden; in die Idee der Freiheit 
aber kann man entweder alle diefe Urtheile ſchon 
verlegen, oder auch Feined audgefprochen in ihr 
vorfinden. Der Nachweis nun für die Vollftän- 
digfeit der hier aufgeftellten Reihe practifcher Ideen 
foll auf dem ſchon in der Einleitung bemerften 
Grundfaß beruhen, daß nicht der Gegenftand den 
Werth des Wolken’ beftimme, überhaupt nicht das 
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eine Glied des Verhältnifjes bilden Fünne, auf dem 
das fittliche Urtheil ruht. Bleibt aber der Gegens 
ftand unbeftimmt, fo laffen fic) in einem wollen: 
den Subject oder zwifchen mehreren Feine anderen 
Millensverhältniffe Durch eine volftändig nach cone 
tradictorifchen Gegenfägen auSgemeffene bedeutungs= 
volle Eintheilung mehr finden als die angegebenen, 
dag ein Wille entweder zu einem vorausgefegten 
oder zu einem wirklichen, und wenn zu einem 
wirklichen, entweder abfichtlicy oder unabfichtlich 
in Berührung trite. Diefed Schema, nach welchem 
die Ideenreihe in ihrer Bollftdndigfeit gefunden 
werden fol, fcheint mir in zweierlei Hinfiht uns 
genügend. Erſtens in fo fern als e& nur febr 
von Weitem auf wirklich ethifche Berhaltniffe hin— 
deutet, und anftatt ihrer nur die “abftracten Bes 
ziehungsformen aufftellt, die man noch mit vielem 
concreten Inhalt bereichern muß, ehe fie übers 
haupt ethifhe Beurtheilung erwecken; zweitens 
aber deöwegen, weil es auf einer willfürlichen Bez 
ſchränkung der Aufgabe beruht. Es mag aller= 
dings fein, daß der Gegenftand Feinen Werth des 
Wiens beftimme, allein der Gegenftand ift Fein 
Gorrelat für den Willen im Allgemeinen; wir fins 
nen überhaupt nie einen Gegenftand wollen, fon= 
dern nur, daß diefer Gegenftand in gewiffe Bers 
bältniffe entweder zu und oder zu einem Andern 
trete. Wir Fönnen nicht wollen ferner, daß etwas 
fei, fondern daß es werde oder bleibe oder ver- 
gehe; Veränderung de8 Seienden ift alfo daß, 
was jeder Wille will, oder Schuß des Beftehens 
den gegen eine drohende Veränderung. 


(Schluß folgt.) 
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Schluß der Anzeige: “Die Grundbegriffe der 
ethiſchen Wiffenfchaften dargeftellt von G,Hartens 
ftein, ord. Prof. d. Philof. an d. Univ. zu Leipzig.’ 

Wollten wir in der That nur einen Gegenftand, 
was an fic) unmöglich iff, da man thn doch ent= 
weder haben, oder nicht haben, erhalten oder vers 
nichten wollen muß, fo möchte allerdings das Dbz 
ject unſers Mollens feinen Einfluß auf die Werth 
beftimmung des Willens haben; denn ein Object 
fteht,, fo lange wir feine Beziehungen hingudenten, 
in feinen. Wohl aber kann der Inhalt unfers 
Wollens:, die Veränderung, die wir veranlaffen 
wollen, die Zerftörung der beftehenden Beziehungen 
zwifchen dem GSeienden und die Stiftung neuer, 
oder dab Fefthalten einzelner gegen den Andrang 
anderer Veränderungen in und die Frage veranlaf: 
fen, ob nicht auf diefen Ummälzungen und dem 
Berhältnis des durch und Veranlaften zu dem uns 
abhängig von uns Beftehenden etwas ethiſch Mis: 
fälligeö liege. Ohne Zweifel ift alle’ unfer Hans 

(95) 
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deln ein Stören des grade Beftehenden; auf tvel= 
chen diefer Handlungen ruht das Misfallen, fo daß 
fie felbft im ftrengeren Sinne ald Störungen zu 
betrachten find, auf welchen dad Urtheil der Billis 
gung? Unleugbar fommen wir nun, wenn wir die 
Beränderungen, die wir durch unfere Handlungen 
verurfachen, claffificieren wollen, auch auf eine An— 
zahl Beziehungen, in denen unfer Wille die Hand= 
lungen und den Willen Anderer zu beftimmen und 
zu verändern unternimmt, und diefe Claffe der Vers 
baltniffe liegt dem gewöhnlichen Bewußtſein um fo 
näher, je mehr e8 die Ethik zu einer bloßen Norm 
ded Handelns gegen andere Menfchen herabdrüdt; 
aber diefe Verhaltniffe, welche im Wefentlichen, wie 
oben ausgeführt wurde, auf der Pietät gegen fremde 
Individualität beruhen, find nicht die einzigen, 
Bielmehr verlohnte es einer weiteren Unterfuchung, 
Ob nicht aud) unfere Handlungen, mo fie die Ges 
febe der natürlichen Entwidelung de8 Geienden zu 
bemmen drohen, wo fie überhaupt etwas Anderes 
beabziweden, al8 die Ordnung der Welt deutlich 
mit fid) bringt, ganz ähnlichen ethifchen Urtheilen 
unterliegen würden , und e& fcheint mir, als läge 
gerade in Diefer Richtung die Ethik der inneren 
Gefinnung, die zu ihrem Dafein gar Feines Vere 
haltniffes zu andern Willen nothwendig bedürfe, 
Allerding5 aber fete diefe Ethif, weit entfernt 
von metaphyfifdhen Borausfehungen unabhängig zu 
fein, diefelben gerade voraus, nicht jedoch jo, al 
flöffe aus dem was ift, der Werth deffen was fein 
fol, fondern fo, daß der erfannte Umfang Ddeffen, 
was al8 ewige Norm des Gefchehens ijt, weil e8 
fein foll, unfere Blide auf die VBollftändigfeit aller 
der Berhältniffe lenFt, in denen unfer Wille auf 
Uebereinftimmung mit einem Andern bedacht fein 
muß, um dem ethifchen Tadel zu entgehen, Alles, 
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was die Heiligkeit der Sitte bildet, Alles, was 
über dab Handeln hinaus zur Frömmigkeit der 
Gefinnung gehört, wurzelt auf diefem Grunde eiz 
ner immerhin nur unvollfommenen Webereinftims 
mung mit den Berhältniffen, den Gefegen, der 
Idee deſſen was ift, während Herbarts Ideen, fos 
bald der Beifall, den hier das ethifche Urtheil aus— 
fpricht, auf fein wahres Motiv zurückgeführt wird, 
diefelbe Pietät und Harmonie gwar fordern, aber 
nur fragmentarifch in Bezug auf einige heile der 
Heftimmung wollender Wefen. Es iff uns un: 
möglich, bier. mit gleicher Ausführlichkeit auf das 
Weitere einzugehen, und wir Fünnen nur Furz an— 
deuten, wie der Verf. die urfprünglichen ethifchen 
Ideen in der Bedeutung verfolgt, die fie als ges 
fellfdyaftlicje, d.h. für eine irgend wie große Mehrs 
beit vereinigter Willen annehmen. In allen diefen 
Ueberlegungen erjcheinen jene urfprünglichen Ideen 
als die einzigen eigentlich zu realifierenden Mufter, 
die gefellfdaftliden Ginrichtungen aber alé die 
Mittel, jenen höchſten Zweck und Inhalt alles ver- 
nünftigen Leben’ an dem ‘zufälligen Material der 
empirifchen Berhältniffe in die wir geftellt find, 
zur Bermwirklihung zu bringen. Hieraus entfteht 
für eine Neigung der Anficht, wie wir fie im An 
fang diefes Referats andeuteten, eine gewiſſe Dros 
ckenheit und Siellofigfeit alles deffen, was an fos 
cialen Mitteln aufgeboten wird. Wie groß auch 
der ethifde Werth des. Wohlwollen’, der Billigs 
feit und des Rechts fein mag, und welches Ges 
wicht auf fie bei allen Handlungen des einzelnen 
Individuum zu legen ift, fo meinen wir doch, daß 
nach ihnen aud) nur das Leben des Einzelnen aus: 
gemefjen werden fann, daS Leben der Gefellfchaft 
aber nicht bloß diefe ethijchen Ideen, fondern vers 
mittelft der gefelligen Formen, die fih auf fie 
(95]* 


1268 Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


gründen, einen beftimmten concreten idealen Snz 
halt zur Verwirklichung zu bringen bat, der fich 
an der leitenden Hand der äußern Berhältniffe ſo— 
wohl als in der Entwidelung der Geſchichte bildet. 
Segen wir voraus, daß Fein Streit fei, daß jeder 
Wille dem andern woblwollend fic) widme, daß 
Billigkeit überall herrſche, was ift nun das Biel, 
der für fick) rwerthvolle Zweck einer folchen berus 
bigten Gefelfchaft, in der alle Motive der Stö— 
tung eined gemeinfamen Zufammenmirfens bins 
weggerdumt find, während doch nun erft fich zei— 
gen jollte, welche Richtung diefe ethifdy idyllifche 
Vorbereitung einfchlagen fol. Oder fol die Rechtö= 
gefellfdaft nur um der Idee eines bier ganz for: 
mell gehaltenen Rechts willen da fein, das Lohn 
foftem nur um der bilfigen gleichmäßigen Verthei= 
lung der Güter und eiftungen? Ich meine, daß 
die oben der ganzen nachfolgenden Behandlung ges 
ftellte Frage, weldje Bedeutung diefe Ideen für 
eine Geſellſchaft annehmen, nicht die richtige fei, 
fondern daß zuerft erörtert würde, ob überhaupt 
dad Individuum bloß zufällig in fociale Verhälts 
niffe Fomme, oder ob Ddiefe eine nothwendige Grgän« 
zung fei, die ihm zur Erreichung feiner Beftimmung 
zufommen miiffe; dann ließe fid) nach dem Ziele 
der Gejellichaft fragen und zulegt nach der Bedeuz 
tung, welche die für den Ginzelnen in feinem Han: 
deln verbindlichen Ideen unter Borausfehung dies 
fed Sieled für die Gefellfchaft haben Fönnen. 

Die Idee der Rechtögefellichaft, wie fie hier dar: 
geftellt ift, veranlagt noch befonderS zu diefen 
Zweifeln. Durch gegenfeitiges Ueberlaffen werde 
der auf irgend welde zufällige Weile entftandene 
Befigftand, die Dispofition über irgend ein Aeuße— 
reS zum Recht ausgebildet, gleichgiltig, welches der 
Inhalt und die gegenfeitigen Berhaltniffe diefes 
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Befigftandes wären. Möchten auch durch diefes 
formelle Recht die Intereffen Einzelner empfindlich 
gekränkt werden, fo würde zwar ein ſolches Recht 
vielleicht der Billigfeit und dem Wohlwollen wi: 
derfprechen und es möchte gut fein, einen folchen 
Uebelftand zu vermeiden, allein Recht bliebe es 
nicht minder. Wir zweifeln nicht daran, daß ed 
formelles Recht bliebe; allein wie fdyon oben ers 
wähnt wurde: können wir ſchon in einem Streite 
der Willen, von dem der Begriff jeder felbft un- 
abfichtlihen Kränfung entfernt würde, feinen Ge- 
genftand einer ethifchen Misbilfigung und Feine 
Nothwendigkeit eines ftreitendigenden Rechts fine 
den, fo fonnen wir eben fo wenig in einem Rechte, 
das die Krinfung der Willen, zu deren Befeitis 
gung allein dad Aufhören des Streit& gemünfcht 
werden Fann, nicht verhindert, noch irgend etwas 
erbliden, woran das Merkmahl etbifcher Würde 
unmittelbar baftete, obwohl vermittelte Berbinds 
lichfeiten genug vorhanden fein mögen, die den 
Gehorfam gegen ein folded Rechtsgeſetz nöthig 
machen. Zum Glick hat die Gefchichte nie eine 
foldje Rechtsbildung lange beftehen laffen, fondern 
aus dem Bewußtſein, das jede Beit und jedes 
Volk fid) über das Ziel und den Zweck alles menfch: 
lichen Lebens und Strebens gebildet hatte, find 
durch die Sitte hindurch die Rechtsgrenzen da ans 
gebracht worden, wo fie jenem Bemußtfein gemäß 
Statt finden mußten, und haben fic) umgewandelt, 
wenn eine fid) ummandelnde Anficht des Lebens 
fie unpaffend, in einzelnen Beziehungen unrecht 
und drüdend erfcheinen ließ. Der Berf. hat in 
der Betrachtung der gefeljchaftlichen Ideen die deb 
Rechts vorangeftelt, und nachdem er im Lohnfys 
ftem die Die Rechtövortheile und Nachtbeile der Würs 
digkeit anpaffende Billigfeit, in dem Verwaltungs 
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fyftem die das öffentliche Befte berüdfichtigende 
und vorforgende Idee des Wohlwollens darftellt, 
gelangt er erft am Ende zu der Bedeutung, welche 
die Sdee der inneren Freiheit in der befeelten Ge— 
fellfchaft erlangt, in der jedes Glied dad Bewußt—⸗ 
fein der gefelligen Aufgaben mit dem Willen ver= 
bindet, ihnen in dem ihm zulommenden Kreife Ges 
nüge zu thun. Go ungern wir diefen legten masz 
nigfaltig anregenden Abfchnitt vermiffen würden, 
fo fchien und dod) die Idee der inneren Freiheit, 
auch bier al8 Baſis an die Spike geftellt, die oben 
erwähnte Unpaßlichfeit des formellen Rechtöfyftens 
zu heben. Nur wo ein gefellichaftliched Gewiſſen 
vorhanden ift, wird ein Diefem angepaßted formele 
led Recht für diejenigen ein wirklich ethifches Recht 
fein, die Diefe Ueberlegung in fich finden; und mie 
aud) z. B. die Gefchichte über die innere Trefflich- 
Feit eine’ folchen Rechts fpäter urtheilen mag, fo 
würde es doch verbindlich für den Ginzelnen fein, 
da ed nicht, wie die primitive Idee der Freiheit, 
die bloße Treue des Wollens gegen ein fubjectives 
Gewiffen, fondern die gegen eine objectiv aner— 
kannte Grenze der Willen fanctioniert. 

Bis zu Ende diefes zweiten Buds feines Wer: 
FeS haben wir den Berf. mit einigen Nebenbemer: 
tungen begleitet; es folgen noch zwei Bücher, an 
Inhalt und fpecieller Belehrung, an vielen treffens 
den Bemerkungen reich, aber um der Manigfaltig- 
Feit ihrer Anfichten und der behandelten Gegen: 
ftände willen zu mwenig geeignet, um bier in der 
Kürze, die nöthig fein würde, befprochen zu wer— 
den, Das dritte Bud) behandelt die requlativen 
Principien, die Bedingungen und Grenzen der Dar: 
ftellung der Ideen im menfchlichen Leben und ftellt 
guerft die formellen Begriffe auf, die nothwendig 
gemacht werden durch Die Anwendung der Ideen, 
die an fi) nur Gegenftdnde äfthetifcher Urtheile 
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find, zum Maßſtabe der Beurtheilung des wirkli- 
chen menſchlichen Wollens ; die Begriffe des Boll: 
fommenen und Unvollfommenen, der Tugend, der 
Pflicht, des fittlichen Gutes. Diefen folgt die Be: 
tracdjtung des Menfchen in der Mitte der Natur 
und der Gefellfchaft oder der materiellen Bedins 
gungen, die bei der Verwirklichung ethifcher Ideen 
concurrieren. Der Einzelne als folder, der Ein— 
zelne neben Andern, die Gefellichaft, der Staat 
find die Gegenftdnde der Unterfuchung, Daß vierte 
Bud) endlich handelt von der Gliederung des ethi- 
ſchen Drganismus im menfchlichen Leben, und be> 
tradjfet den Ginzelnen al Subject und Object der 
Pflicht einestheild im Verhältniſſe zu fich felbft, ans 
DerntheilS die Ginzelnen alé für einander Gegen: 
ftand der Pflicht, fodann die Gefellfchaft alé Sub: 
ject und Object der Pflicht. 

Wir würden dem überall forgfam durchgearbeis 
teten und in feinen einzelnen Theilen feft zufanı- 
mengefügten Werke des Verfs, fo wie dem langen 
Nachdenken, das in diefen legten Abfchnitten eine 
große Maffe Material deutlich und lidjtvoll zufams 
mengeftellt hat, Unrecht thun, wenn wir, unfähig 
einen Eurzen Abrig feines Gedanfengangs zu ges 
ben, und an eine Polemif gegen einzelne feiner 
Lehrmeinungen halten wollten. Da er fein Werk 
Grundbegriffe der ethischen Wilfenfchaften genannt 
hat, fo begnügen wir und mit der Furzen Rela— 
tion der erften Bücher, überzeugt, daß bei der 
Verbreitung des Werks eine bloße Inhaltsangabe 
der letztern tiberfliffig fein würde, Ob der Berf, 
durch diefe Bearbeitung der Herbartichen Ethik der 
Schule, der er angehört, in der Bhat einen reels 
len Dienft geleiftet, daran fann man nod zweifeln, 
ich glaube mwenigftens, daß aud) eine fo gründliche 
und forgfame Arbeit wie Ddiefe dod) weder dem 
Standpuncte, den Herbart hier eingenommen, ein 
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dauerndes Intereffe zumenden, noch die Bebürfniffe 
wird immer zurücdrängen können, die in einer 
andern Schule mit weniger Genauigkeit, aber doch 
lebendig und nicht ohne Berechtigung feftgehalten 
werden. H. 8, 


3 iti gd. 

Sm Verlag von Meyer und Zeller und ©, Höhr 
1845. Archiv für Schweizerische Ge- 
schichte herausgegeben auf Veranstaltung der 
allgemeinen geschichtforschenden Gesellschaft der 
Schweiz. Dritter Band. 398 Seiten in Octav. 

Mit Freude begrüßen wir die Erſcheinung diefes 
inhaltreichen Bandes, der Abhandlungen, Urkunden 
und Denkwürdigfeiten enthält, welche die vaterläns 
difche Gefchichte beträchtlich bereichern, und nicht 
nur Schweizern,, fondern auch deutſchen Hiftorikern 
und Nechtögelehrten viel Sntereffantes darbieten. 
Die Reihe der in diefem Bande enthaltenen Arbei— 
ten eröffnet eine Abhandlung unter dem Vitel: 
‘Das Thal Glarus unter Sedingen und 
Defterreich und feine Befreiung.’ Gin rechts: 
gefchichtlicher Verſuch von 30h. Sacob Blumer, 

Es haben fchon mehrere durch) Kenntniffe und 
Scharffinn hervorragende Schweizer die Gefchichten 
einzelner Gantone von einem neuen Standpunct 
aus betrachtet, befonders die Staatéverfaffung und 
Rechtöverhältniffe derfelben behandelt, und fo die 
Entwidelung des inneren Zuftandes einzelner Orte 
und deren allmablide Bildung zu Freiftaaten ‘ure 
kundlich dargeftellt. Bortreffliche Arbeiten diefer 
Art find von Arr’s Gefchichte von St. Gallen, 
Zellweger's Gefchichte des Appenzellifchen Bol: 
kes, Bluntfchli’8 Zürcherifche Staats: u. Rechts: 
geſchichte. Durch Kopp’s Borfchungen veranlaßt, 
haben Heusler, v. G ingins uw. A. den urfprüngs 
lichen Suftand "derjenigen Länder, aus denen der 
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Bund hervorgegangen, zum Gegenftand ihrer Uns 
terfuchungen gewählt, und zur genaueren Kennt= 
nid der Entftehung der fchmweizerifchen Cidgenoffens 
fchaft viel beigetragen. An die verfchiedenen, aber 
unter fic) nahe verwandten Arbeiten jener Freunde 
vaterländifcher Geſchichten fchließt ſich die in jeder 
Hinfiht fchägenswerthe, beſonders aber durch die 
gründliche und Flare Darftellung ausgezeichnete Ab— 
handlung de6 Hrn Blumer. Nicht nur wirft 
diefelbe ein helles Licht über die Älteren Zuftände 
des Thale Glarus, und zugleich auf die Verfaf 
fung anderer fchweizerifcher Landichaften im Mite 
telalter, fondern fie liefert auch Beiträge zu einer 
unbefangenen Würdigung der in neuerer Zeit in 
Trage geftellten Glaubwürdigkeit des berühmten 
Gefchichtfchreiberd Aegidius Tſchudi, deffen Nach— 
richten über feine nächfle Heimath bier geprüft 
werden. Wir glauben unfern Lefern einen Dienft 
ju erweifen, wenn wir, — jedoch ohne Hrn Blus 
mer Schritt für Schritt zu folgen — in gedräng— 
ter Kürze dad Hauptrefultat feiner Forſchungen 
bier mittheilen. 

Der jebige Kanton Glarus gehörte, nachdem die 
Alamannen dem fränkischen (Reiche ſich unterwors 
fen batten, in der Eintheilung deöfelben zum Herz 
zogthum Alamannien, und, wenigftend feinem grips 
ten Theile nad), zum Thurgau, wie in Firdys 
lider Hinficht zum Bisthum Conſtanz. Als der 
große Thurgau in zwei Eleinere Gaue zerfiel, fo 
mag Glarus, wie mehrere benachbärte Ortjchaften 
zum Zürichg au gefchlagen worden fein. — Im 
Anfange des elften Sabrhunderts Fommt das Thal 
Glarus — welches zwar nicht alle zum gegenmwärs 
tigen Ganton diefed Namens gehörenden Gemein 
den umfaßte, aber dennody ein Ganzes, d.h. einen 
zufammenhängenden Landesbezirk bildete — alé im 
Gigenthum und unter der Grundherrfchaft des Stif: 
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te8 Sedingen ftehend, urkundlich vor. Sedingen 
war eine Immunität wie die Frauenmiinflerabtet 
in Zürich, und die Leute des Shales Glarus ftan= 
den in eben dem Berhältnis zu der Webtifjin von 
Secingen, wie die Urner zum Frauenftifte in 
Zürih. — Die Gefchichtfchreiber theilten bisher 
Die falfche Anficht des irregeleiteten Aegidius Tſchudi, 
‘Der dem Thale Glarus, welches er dod) al5 unter 
feingifcher Herrfchaft ftehend anerkennt, fchon für 
die ältere Zeit eine Art von demofratifcher Ver: 
fafjung, einen vom Wolfe an der Landégemeinde 
gewählten Landammann und einen Landrath, “der 
die gemeinen täglichen Randögefchäfte: zerlegte‘, gibt. 
Hefonders auffallend ift es, daß felbfi Bob. v. 
Müller, obgleich er zugibt, daß die meiften Glar- 
ner zu jener Zeit Hörige: des Stiftes waren, fie 
doch fchon beinahe al8 einen fouverainen Staat 
behandelt, deffen Gemeinde fich felbft Gefege gibt, 
über Krieg, Frieden und Bündniffe entjcheidet.’ 
Das Thal Glarus, ald echtes Grundeigenthum 
des Stiftes Sedingen, läßt ſich in der älteften 
Zeit ald ein großer herrſchaftlicher Hof, als 
eine Curtis indominicata auffaffen. Der Haupt: 
bof (hoba indominicata), d.h. dasjenige Grund: 
ſtück, zu welchem alles übrige Land im Umfreife 
ded Hofes gemifjermaßen ald Pertineng gehörte, 
dem alle übrigen bewohnten und bebauten Grund- 
ftüde innerhalb deöfelben pflichtig waren und diens 
ten, lag in der Gegend des jebigen Fleckens Gla- 
tus. Bei weitem der größere Theil des Landes 
war an die eigenen Leute in bedeutenden Stüden 
(Huben) ausgetbhan, von denen fie nur zu jähr: 
lichen Zinfen und Abgaben verpflichtet waren. Sn 
fpäterer Zeit gingen jene abgeleiteten Befigungen 
immer mehr an freie Leute über , deren verliehene 
Grundftüde wie die der Hörigen fich vererbten, 
jeitdem Die freien Hinterfaffen das herrfchaftliche 
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Hofgericht auch für fie anerfannten, und mit ihnen 
die Hörigen nun eine Gemeinde bildeten. — Die 
Demohner des BhaleS Glarus zerfielen in drei 
Stände: 1) die freien Wappengenoffen, 2) 
die übrigen freien GotteShausleute, aud) Sempers 
leute genannt, 3) die Hörigen, eigenen Leute 
deS Gotteshauſes. Die Verhältniffe diefer drei 
Glaffen wie zum Stifte fo zu einander, ihre Bere 
pflidjtungen und Vorrechte werden vom Berf, ſorg⸗ 
fältig auseinandergefeßt und deutlich Ddargeftellt. 
Eben fo entwirft er ald Sachkundiger das Bild 
der Rechtöpflege in feiner Heimath während deb 
Mittelalters. Das Necht der grundberrlidhen 
Gerichtöbarkfeit, welches der Webtifjin von 
Sedingen zuftand, verwaltete der Meier. Nur 
alle vier Sabre pflegte die Aebtiffin einmahl pers 
ſönlich im Thale zu erfcheinen, um ihr Hofgericht 
mit zwölf Rechtöiprechern (jurati) zu bejegen. Bei 
den grundherrlichen Gerichten war die Zheilnahme 
aller Hofgenofien, im Gegenfah zu dem Urtheilen 
eined bloßen Ausfchuffes von Scöffen, dad Geez 
wöhnliche, Die Urtel, welche im Gerichte des 
Meiers gefunden worden, Fonnten weiter gezogen 
werden an das Hofgericht zu Sedingen, welchem 
die WAebtiffin felbft vorftand. Es fonnte ein folcher 
Weiterzug nicht bloß dann Statt finden, wenn die 
Minderheit des Gerichts den Beſchluß der Mehr: 
beit nicht anerkennen wollte, fondern auch dann, 
wenn eine Partei fic) über ein, felbft einftimmig 
gefälltes Urtheil beſchwerte und dasfelbe anfocht. 
Es erinnert diefes Verfahren an das Urtheilfchelten 
der Rechtöbücher, und nähert fi den Appella- 
tionen des neueren Rechtes, weöhalb eS aud) fdon 
frühe nicht nur in Urkunden, welche die deutfche 
Schweiz betreffen, fondern auch öfters im Chartu— 
lav von Romainmotier, unter diefem Namen er— 
wähnt wird. Ueber den Meier wird von Hın 
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Hlumer ausführlich gehandelt; aud) der ihm zur 
Seite ftehende Keller, fo wie die übrigen Anges 
ftellten des Gotteshaufed, der Bannwart, der 
Schreiber, der Fifcher, der Bote und ihre 
Amtöverrichtungen näher bezeichnet. Als Stellver- 
treter ded Meiers von Glarus’ fommt der Ammann 
(minister) vor, Sm J. 1288 ging dab Meieramt 
an das Haus Oefterreic) über, Der Ammann blieb 
zu dem höheren Beamten, der die hohe Gerichtd- 
barkeit verwaltete, im Berhältnijfe eines Untervog- 
te6, in dem fein Amt fortdauerte. Erſt im J. 
1352 fann der Ammann ald Neprafentant der aufs 
lebenden Bolköfreiheit gelten. 

Das Stift Sedingen befand fid) wahrſcheinlich 
unfer dem unmittelbaren Schub des Reichs, das 
in diefem Fall einen befondern Kaftvogt für dasfelbe 
beftelte. Als geiftliche Immunität bedurfte Sedin= 
gen eines Kirchenvogts, und zugleich eine’ Schirm: 
vogts (defensor), Beide VBogteien waren, befon= 
ders im fpäteren Mittelalter, unter dem Vitel der 
advocatia, Kaftvogtei, gewöhnlich mit einander ver: 
einigt. Sm Anfange des 13. Jahrhunderts mar die 
Kaftvogtei (und höchſt wahrfcheinlich damit zugleich 
die ReidjSvogtei) über Sedingen in dem Befiß des 
Haböburgifchen Haufes, nach deffen Trennung (1239) 
fie auf die ältere Linie tiberging, Wir fehen Rus 
dolf nach feiner Königsmahl als Kaftvogt über das 
feingifche Thal Glarus handeln. König Albrecht 
brauchte nicht, wie Tſchudi erzählt, jene Vogtei an 
fein Haus zu ziehen, weil diefed fie — zwar nicht 
als Gigenthum, aber al8 erbliches Reichslehen — 
fchon lange befaß. — Die Glarner waren, wie die 
Waldftätte, der Gefahr ausgeſetzt, allmählicy ganz 
unter die Öfterreichifche Zandeshoheit zu kom— 
men. Dffenen Widerftand boten fie dann erft, als 
Die Herzoge von ihnen verlangten, daß fie inihren 
(der Herzoge) Kriegen mitlämpfen follten. Andere 
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unrechfmäßige Anfprüche und die Bedrückungen aus- 
wärtiger Bigte, die fie ind Land fchickten, erbitters 
ten die Thalleute vollends. Im Kriege Defterreich& 
gegen Zürich und die Waldftätte (1351) fanden fie 
die gefuchte Gelegenheit , dad verhafte Joch mit 
Gewalt abzufchütteln. Sm J. 1352 fchloffen fie 
einen Bund mit den vier alten Orten, ohne fich 
jedoch) vom Habsburg =öfterreichifchen Haufe ganz 
losreißen zu Fönnen. Im SI. 1387, nad) der Schlacht 
bei Sempad) (1386), traten die Männer von Glas 
tus in eine Landsgemeinde zufammen, um fid) zum 
erften Mable felbft Gefeße zu geben. Im folgens 
den Iahr (1388) errangen fie in der glorreichen 
Schlacht bei Näfeld über dad öfterreichifche Heer 
einen völlig enticheidenden Sieg. Endlich, wurde 
dad in dem Zeitraum 1288—1372 ziemlich locker 
gewordene Verhältnis des Thales Glarus zum Stifte 
Sedingen dadurd) gänzlich aufgelöfet, daß die Glars 
ner fi, im 3. 1395, von allen ihren Verpflidys 
tungen gegen dasjelbe loskauften. 

Aus diefer Weberficht der Abhandlung des Hrn 
Blumer Täßt fich leicht aufihren Inhalt und Werth 
fliegen. Die Wichtigkeit des Gegenftandes, der 
bier zum erften Mable vom Standpuncte der deut= 
Ihen Reichöverfaffung aus betrachtet wird, mag 
uns entfchuldigen, wenn wir läriger bei demfelben 
veriveilten. 

Auf die Arbeit des Hn Blumer folgt (S.96—108) 
ein Auffag des Hn FJ. C. Zellweger unter dem Vitel: 

Il, Hatte im Jahr 1405 ein Treffen bei 
Wolfhalden Statt oder niht? — Als der 
Bf. in feiner Geſchichte des Appenzelliihen Volkes’ 
den Krieg des Herzogd Friedrich von Defterreich mit 
den Appenzellern fchreiben follte, fand er in den ges 
drudten Gefchichten der Eidgenoffenfchaft fo viele Abs 
weichungen in ihrer Erzählung, alé er Autoren zu Ras 
the 30g. Dies veranlaßte ihn die Quellen aufzufuchen, 
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Durch eine forgfältige Bergleidung und Prüfung 
derfelben gewann er unter anderm dad Refultat, daß 
von den zwei Schlachten, welche gewöhnlich an einen 
und denfelben Ort verlegt werden, erftere an der 
Wolfhalde, lebtere am Stoß Statt gefunden habe. 
Da aber neuere Schriftfteller, die auf hiftorifche Kris 
tif Anfpruch machen, der alten, irrigen Meinung bei— 
pflichten, erachtete e& Hr Zellweger zweckmäßig, die 
Gründe, auf welche feine Erzählung fich ſtützt, ausein= 
ander zu feßen. Inder Kritik der Quellen wirft der 
berühmte Bf. über die befprocene Begebenheit ein 
neues Licht. 

III. Développement de Pindépendance du Haut- 
Vallais et conquéte du Bas-Vallais. Par M, Fred. 
de Gingins-La-Sarraz. ©, 109—162, nebft Urkun⸗ 
den die Gefchichte von Wallis betreffend S. 165 bis 
251. — Ueber die erfte Abtheilung diefer gelehrten, 
höchſt intereffanten Abhandlung wurde fchon in diefen 
Blättern (Jahrg.1844. (St.137. ©.1362 ff.) ein Eure 
zer Bericht erftattet. In der zweiten Abtheilung 
handelt der Bf. von der Regierung Walthers von 
Superfar (auf der Flite), von deffen Politik, und von 
den nächften Urfachen des Bruches zwifchen dem bi— 
fchöflichen Wallis und dem favoyfchen Haufe; in der 
dritten und legten erzählt er die Groberung und 
Ginverleibung des unter Savoyen ftebenden Wallis 
durch Die Ober: wallifer. Der fcharfe Blick des Hn v. 
Gingins hat den Schleier, welder einen Theil der 
Gefchichte von Wallis im 15. Jahrhundert umhüllte, 
durchdrungen. Es ift ihm gelungen, den ziemlich 
verworrenen Faden derfelben zu entmwirren. Die 
genauere Kenntnis diefer Gejchichte ift nicht bloß in 
Bezug auf genanntes Land, fondern aud) in Bes 
treff der gefammten Eidgenoffenfchaft und des Bur- 
gunderfrieges von Belang. — Der erwähnte Bis 
fhof von Sitten erfcheint hier als ein würdiger 
Prälat und ein Eluger Staatömann, der feine Fabig- 
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Feit und Baterlandsliebe dadurch bewährte, daß er fic aus 
großen Verwidelungen zu ziehen, den drohenden Bürger: 
frieg abzuwenden, und bem Lande die Unabhängigkeit von 
der favopfchen Bormundfchaft, nebft Vergrößerung des Gee 
bietes zu verfchaffen wußte. Freilich hatte er gunadft auf die 
Vermehrung und Befefligung der weltlichen Macht des Bi- 
ſchofs hingezielt; denn die eroberten Unterwallifer mußten 
fih mit der Gleichheit der bürgerlichen Nechte begnügen 
und auf die politifhen Rechte verzichten, welche die Ober- 
wallifer allein genoffen. Eine der legten Handlungen Wal- 
thers von Guperfar, nach einer fehr thätigen Regierung 
von vier und zwanzig Jahren, war eine allgemeine Tage 
fagung in Sitten (1482) zu berufen, in welder er unter 
andern die Abfchaffung jener berüchtigten Volksbewegungen 
(die Mazze) dringend anempfahl, welche dem Lande mehr 
geſchadet als gefruchtet haben. — Sn einem Anhange er- 
halten wir — als eine dankenswerthe Zugabe — einen Aufs 
fag über die deutfchen Anfiedelungen in Piemont und die 
Straße über den Simplom. Derfelbe dient zur Erläuterung 
einiger Puncte der befprochenen Schrift. — Diezahlreichen 
Urkunden, welche fie begleiten, find um fo willfommener, da in 
den gedructen Gefchichten von Wallis manche Lüden zu er- 
gänzen, mande Thatfachen zu erörteren find. — Für die 
Freunde der Gefhichte bemerfen wir noch, daß berfelbe 
Sihriftfteller vor kurzem, in der Revue Suisse (fevrier 1845. 
p.83—93) einen vortrefflichen Auffag: ‘La Treve de Dien 
dans la Transjurane’ befannt gemacht bat. Merfwiirdig ift 
es, daß des burgundifchen Königs Rudolf Ul. angenomme- 
ner Sohn, Hugo, Biſchof von Laufanne, gegen Ende des J. 
1036, oder im Frühling des 3. 1037 auf einer — den Rei- 
fenden wohl befannten — mwaldigen Anhöhe Montrion (in 
monte rotundo), zwifchen Laufanne und dem herrlich um- 
gebenen Lemanerfee, eine Berfammlung von Prälaten vere 
anftaltete, und den erften Gottesfrieden im burgundifchen 
Helvetien ausrufen ließ. — Hr v. Ginging, dem wir diefe 
Entdedung verdanfen (denn bisher wurde jene denfiwiirdige 
Begebenheit nach Romont verlegt), weifet in feinem Auffage 
nach, wie der Landfriede aus der Treuga Dei hervorging. 

Das Iateinifhe Statut der deutfchen Eolonien im 
Thal von Formazza im obern Piemont, vom J. 1487, nebft 
Narhträgen und einem Auszuge aus den Freiheitsbriefen der 
Thalgemeine von 3. Rud. Burdhardt, Dr. jur., Fiscal in Bas 
fel (S. 251— 290). — Das deutfchredende Thal Formazza 
oder Pommat im obern Eſchenthal an den Quellen der Tofa 
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gelegen, von Reifenden wegen des Tofafalles häufig befucht, 
wird von fehmweizerifchen Ehronikfchreibern nicht früher als 
beim 3.1410 erwähnt. Sn italiänifchen Quellen frheint vag- 
felbe querft um das Jahr 1200 vorzufommen. Es madt eis 
nen Theil des Efchenthals aus, und fam 1381 mit Domo 
d’ossola unter Mailand. Die Schweizer haben fich desfelben 
in ber erften Hälfte des 15.Sahrh. öfters bemadtigt. Schwei⸗ 
zerifche Anftedler, die fich in Formazza niedergelaffen, trachtes 
ten unmittelbar unter die Herrfchaft der Herzoge von Mai— 
land zu fommen ; was ihnen 1485 aud gelang. Diefes Thal 
hatte anfepnliche Freipeitsbriefe und regierte fich nach eigenen 
Statuten, die von dem Herzoge von Mailand und den nad- 
folgenden Regierungen beftatigt worden find. Diefe Status 
ten, fo wie das Gemeinwefen der Thalbewohner tragen of- 
fenbar einen fohmweizerifchen Urfprung an fic. Sie find für 
den Hiftorifer u. Nechtsgelehrten von Belang. Hr Dr Burd- 
hardt bat durch diefen wichtigen Beitrag der Wiffenfchaft ei- 
nen Dienft erwiefen, der aud) im Auslande die verdiente An— 
erfennung finden wird. — Dasfelbe fagen wir auch von den 
Mittheilungen des Hn Altregierungsrathes C. v. Reding in 
Baden u. des Hn Aug. Naf-Obertenffer, Rathſchr. u. Archivar 
in St. Gallen. Es find dies ‘Urftundengu Beleuchtung der 
Thatigteit der weftphälifchen Gerichte in der Eidgenoflenfchaft’ 
(S. 29{—321) — nämlich zwei (vom §. 1435) aus dem Ar- 
thiv der Stadt Baden, und drei (v. 1494, 1495 u. 1496) aus 
dem in der Stadt Chur befindlichen Staatsarchive des Canes 
tons Graubiindten. Hr v. Reding hat denfelben Erlauterun- 
gen vorangefdidt, und Hr Näf- Oberteuffer fie mit einem 
Beleg’ für die Einmifchung der weitphälifchen Freigerichte 
in die Rechtspflege eidgenöflifcher Stände, als Beitrag zur 
Gefchichte des Gerichtswefens der alten Eidgenoffenfchaft’ — 
dazu elflirfunden aus der zweiten Hälfte des 15. Sabrh. — 
(©.322— 360) begleitet. — Darauffolgt ein — durch Kopp’s 
(Urk. S. 14) Anficht veranlaßter Aufſatz: ‘Ueber das Ve re 
bältnig von Zofingen gu dem Grafen zu Fro— 
burg,’ von Dr Heinr. Eicher, Prof. (S. 361—366). 

Den Beichluß diefes inhaltreichen Bandes macht eine der 
Leuifchen Sammlung auf der Stadtbibliothek in Zürich ent- 
bobene Erzählung: “der Feldzug Zürcheriſcher Creu p- 
pen nad bem Veltlin im Sabre 1620,’ 

Die Redaction u. die Mitarbeiter des ‘Archivs f. Schweiz. 
Geſchichte, Haben auf den Danf des gelehrten Publicums den 
rechtmäßigſten Anſpruch; und diefer wird ihnen auch wohl 
zu Theil werden. 9—8--Y. 
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unter der Aufficht 
der Königl, Gefellichaft der Wilfenfchaften, 
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Heidelberg. 


Univerfitätsbuchhandlung von K. Winter 1844, 
Die Kirhe von Schottland. Beiträge zu deren 
Gefdicdte und Befchreibung von Karl Heinrich 
Sad, Confiftorialrath und Profeffor der Bheolos 
gie in Bonn. Erfter Sheil, X und 301 Seis 
ten in Octav. 


Potsdam. 


Stuhrfche Buchhandlung 1845. Beiträge zur 
Charafterifti® der Eirchlichen Dinge in Großbritans 
nien von Ad. Sydow, Hof- und Garnifonpres 
diger in Potsdam. Erftes Heft, enthaltend der 
Scottifchen Kirchenfrage erfte Abtheilung. Zweis 
tes Heft, enthalt. der Schottiſchen SKirchenfrage 
Schluß und Documente. Bufammen XXI und 
390 Seiten in Octav. Das Ganze unter dem 
Vitel: Die Schottifche Kirchenfrage mit den dars 
auf bezüglichen Documenten. Ein Firchliched Rechts: 
gufachten. 

GS Fann für die Theologie mit dem Intereffe 
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an der Firchlichen Gegenwart leicht zu viel wers 
den, zumahl wenn, wie die vom Neuen Licht mei— 
nen, fortan nur die Gegenwart in der Kirche Recht 
haben fol. ine Theologie und Kirche nur von 
Heute und für Heute, iſt weder Theologie nod 
Kirche; ‘fie fähret dahin, als wäre eine Wolfe da 
gewefen und vergehet wie ein Nebel’ Wie die 
Kirche iby Wefen und Leben darftellt in dem uns 
unterbrochenen Zeitfluß der Bergangenheit, Gegen: 
wart und Zukunft, fo iff aud) die wahre lebendige 
Theologie nichts anderes, alé die rechte Verbindung 
des gefchichtliden, ftatiftifchen und prophetifchen 
Wiffens mit der idealen Betrachtung der ewigen 
Wahrheit Chrifti. 

Beide Schriften befchäftigen fic) mit einer der 
intereffanteften Firchlichen Erſcheinungen der Gegen: 
wart; fie geben Zeugnis von derfelben aus unmit— 
telbarer Anfchauung und Beobachtung. Aber, wie 
beide von wifjenfchaftlichen , fachverftändigen Mans 
nern berrühren , fo haben fie auch nichts an fich 
von jener modernen, nachgerade abftändig werden 
den Gegenwarts = und Raifonnier = Literatur, fons 
dern gehören zu dem bleibenden, gründlichwiffens 
ſchaftlichen Sehriftthum als bedeutende Beiträge zu 
jener dem Theologen immer nothwendiger werden 
den Kenntnis der Kirche, welche wir die phyſio— 
logifche nennen möchten, 

Die fchottifche Kirche gehört zu den merkwür— 
digften, eigenthümlichften Formationen des prote- 
ftantifchen Princips, und die gegenwärtige fchotti= 
ſche Kirchenfrage mit ihrer factifchen Entfcheidung, 
der energifchen Loöfagung der freien fchottifchen 
Kirche von der fo genannten Staatöfirche, ift un= 
fireitig eine der bedeutendften Krifen oder Epochen 
der ſchottiſchen Kirchengefchichte.. 

Wie man auch über jene Trennung urtheilen 
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möge, immer ift und bleibt fie ein’ der mächtig: 
fien Zeugniffe gegen jene alte und neue Thorbeit 
des abergläubigen Unglauben&, welder die Kirche 
eben nur als ein Departement der Staatöverwal-: 
tung betrachtet, oder gar das ganze pofitive, ges 
ſchichtliche Ehriftentbum für nichts achtet, al8 eine 
Antiquität, ald einen längft abgemworfenen Kinder- 
ſchuh der erwachfenen Menfchheit. 

Gute Bücher haben an fich, durch die lebendige 
Auffaffung und Darftellung ihres befondern Gegen 
ſtandes zu einjchlagenden allgemeineren Betradhtuns 
gen unmittelbar anzuregen. Und fo wollen wir 
auch nicht verfchweigen, daß beide Schriften, ins 
dem fie und an ihren befonderen Gegenftand gefel: 
felt, und zugleich die Freiheit gewährt haben zu 
allgemeineren Betrachtungen theild über den Unter: 
fchied zwifchen der fchoftifchen und deutfden evan: 
gelifchen Kirche, theilS über die Jehrreiche Bezie— 
bung der neueren fchottiichen Kirchenbewegungen 
zu unferen einheimifchen Firchlichen Angelegenheiten. 
Indem wir unfere Gedanken hierüber Fury vorles 
gen, bezeichnen wir zugleich den Standpunct, von 
welchem wir beide Schriften beurtheilen. 

In dem gemeinfamen proteftantifchen Princip 
Fonnen wir zwei Momente oder, wenn man will, 
Lebené&factoren deutlich unterfcheiden. Der — 
eine, vorzugsweiſe theoretifche Factor ift die 
lebendige, freie, allein Durch dad Wort Gottes in 
der heiligen Schrift gebundene oder normierte theo= 
logische Wiffenfchaft, — der andere, vorzugb: 
weile practifde Factor ift die lebendige und 
fomit freie, nur durch die heilige Schriftivee der 
Kirche des Herrn gebundene, Kirchenbildung oder, 
wenn man will, Kirchlichfeit. Zwiſchen beiden 
LebenSfactoren befteht ein Antagonismud, wodurch 
die organifche Lebensbewegung der Kirche weſent— 
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lich bedingt ift. Diefer Antagonismus iff, allgemeis 
ner gefaßt, die gegenfeitige Erregung und Span— 
nung zwifchen der individuellen Freiheit und der 
gemeinfamen Gebundenbeit, von denen jene das 
Princip der theologifehen Wiſſenſchaft, diefe das 
Princip der Kirche iſt. Beide Principien, die Dops 
pelwurzel alles geiftigen und fittlicyen Lebens in 
und außer der Kirche, fchließen einander nicht aus; 
fondern find zur Erhaltung und Bollendung des 
Leben’ ungertrennlich mit einander verbunden. Der 
vollfommen gefunde Zuftand der Kirche ift eben 
der, daß beide Factoren gleichfräftig und in und 
miteinander wirffam find. Aber diefer Gefunds 
beitözuftand iff nur ein Ideal. Sm wirklichen Lez 
ben der Kirche finden wir im glüdlichften Falle 
nur approrimative Zuftände, in denen bald der 
eine bald der andere Factor überwiegt mit größes 
tem oder geringerem Zurüctreten ded andern, Mit 
diefer relativen Gefundheit müffen wir, fo lange 
das Neid; Gottes noch nicht vollendet ift, in der 
Kirche zufrieden fein, Wenn daher in der fchottis 
fchen Kirche der Factor der Kirchlichfeit und damit 
dad Intereffe an der Verfaffungsbildung der Kirche 
überwiegt, in unferer deutfchen evangelifchen dages 
gen der Factor der theologischen Wiſſenſchaftlichkeit, 
fo haben weder wir ein Recht, die fchottifche Kirche, 
nod) die Schotten ein Recht, unfere Kirche eine 
Franfhaft leidende zu nennen, Nur wenn dort die 
theologische Wiſſenſchaftlichkeit, hier die Kirchlich- 
Feit unterdrüdt würde und gar nicht zu ihrem 
Rechte Fame, würde man beide Kirchenzuftände für 
Franfhaft erklären miiffen, Es gibt bei jedem le» 
beriwiegen des einen oder anderen Factors allezeit 
Gefahren der Erfranfung durch Ueberfpannung und 
Erſchlaffung, und wir Deutfchen wenigftens wiffen 
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ed, daß wir faum wieder anfangen, und von der 
faft chronifch gewordenen Krankheit der Unkirchlich— 
feit zu erholen, und in diefem Genefungsftadium 
immer noch an einzelnen Rückfällen leiden, zum 
Theil fehr gefährlichen, wie jet eben, wo Ueber— 
firchlichkeit bier und Unkirchlichfeit dort einander 
fchroff gegenüber ftehen, zu täglichen, aber hoffent= 
lid) eben nur ephemeren, Schlachten bereit. Hat 
die fchottifche Kirche Gelbfterfenntnié , fo wird fie 
ihrerfeitö gut thun, einzufehen, daß etwas mehr 
deutiche WiffenfchaftlidFeit ein heilfames Tempera— 
ment ihrer kirchlichen Spannung fein würde. Aber 
dad Rechte ift, wenn eben, wie in diefen beiden 
Schriften, beide Kirchen fich miteinander vergleichen 
und benehmen, jede von der andern lernt und in 
eigenthümlicher Weife fid) aneignet, was ihr zur 
vollen Gefundheit fehlt. Und fo wollen wir un= 
ferfeitS von der fchottifchen Kirche gern lernen, 
was nach den vorliegenden Darftellungen, ihr wah— 
rer Vorzug ift, ndmlid) das Intereſſe an der Kirche, 
al8 einer Leben8ordnung Gottes, welche weder 
vom Gtaate ber ift, noch von der Wiffenfchaft, 
al8 folder, — in das innerfte Volksleben, in Fleiſch 
und Blut aufzunehmen, energifd) zu erhalten, uns 
vermifcht und unverwirrt mit weltlichen Sntereffen, 
aber auch ohne Gefahr für die Freiheit und Leben: 
digkeit der theologifchen Wiffenfchaft und zugleich 
fern von dem Mistrauen gegen den chriftlichen 
Staat, mit weldem die Kirche zur Ganzheit debs 
göttlichen ReicheS verbunden iff. Unſere Kirche 
bat eine andere Gefchichte, als die fchottifche, fo= 
wohl in Beziehung auf den Staat, ald die Wif- 
ſenſchaft. Und mie ed unbiftorifd) ware, die neuere 
Bewegung in der fchottifchen Kirche rein vom 
deutfchen Standpuncte zu beurtheilen, eben fo vers 
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Febrt ware ed, zu verFennen, daß wir in der dents 
chen Kirche hiftorifche Borausfegungen haben, welche 
e6 weder zu einer fchottifchen Kirchenfrage Fonımen 
laffen, noch, wenn ed dazu Fame, diefelbe Entſchei— 
dung nothwendig machen, Died zum Theil in 
Uebereinftimmung, zum Theil aber in Widerfpruch 
mit der Art, wie Herr Gydow in der Vorrede 
der deuffchen Kirche die fchottifche als Muſterſpie— 
gel vorhält. Wir geben gern zu, Daß wir mehr 
wiffende und gelehrte, als practifd thäs 
tige und organifierende Männer in der Kirche 
haben, und daß wir von der legteren Art immer 
noch mehr bedürfen. Aber die Männer der theo— 
logifchen Wiffenfchaft find aud) Männer der Kirche, 
und die Theorie hat fo gut ihre großen Charaf: 
tere, wie die Prarid. Meben der Melanchthoni: 
ſchen Männerreihe haben wir allezeit aud) eine Zus 
therifcye oder Spenerfche gehabt. Aber die Practis 
fchen unter uns haben nady der deutichen Cigens 
thümlichfeit weniger Eil mit den politifchen Fras 
gen und der Verfaffungsbildung der Kirche, als 
Eifer für Die innere religiöfe Gemeindebildung, die 
Seelforge, den Cultus und das rechte Berhaltnis 
zwifhen Wiffenfchaft und Kirche. Gewis ift, daß 
man daS Gine thun und dad Andere nicht laffen 
fol, Aber Ref. würde e& ald ein großes Unglüd 
betrachten, wenn unfere Practifchen ihren Vorzug 
in der Praris der Gemeinde und Schulbildung 
aufgäben, um hinter den englifchen und fchottifchen 
Männern in den Firchenrechtlichen und politifchen 
Fragen der Kirche nicht zurüdzubleiben. Sol eins 
fein, fo würde ich immer vorziehen, etwas in der 
allgemeinen Berfaflungsbildung der Kirche, als in 
der religiöfen und — wiſſenſchaftlichen Gemeindes 
bildung mangeln zu laffen. 
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Hr Dr Sad ift fchon durch feine frühere Schrift 
über die englifche Kirche, Berlin 1818, als ein ges 
wandter, feiner Beobachter und treuer Zeuge auf 
dem Firchlichen Gebiete unter und befannt, Sene 
Schrift hat ganz vorzüglich dazu beigetragen, an 
die Stelle der früheren mehr äußerlich ftatiftifchen 
Beobadtung und Notizenfunde, die phyfiologifche, 
organifche Charakteriftif fremder Kirchenformen zu 
fegen. Die gegenwärtige Schrift, wie jene, aus 
unmittelbarer Anfchauung hervorgegangen, ift durch 
des Verfs Aufenthalt in Schottland im 3. 1843, 
gerade in derfelben Zeit, wo die fo genannte Freis 
kirche fic) von der gefeblidy feftgeftellten losriß, vers 
anlaft. Weder Zufall, nod) leere Neugier, führte 
ihn nad Schottland, fondern das wiflenfchaftliche 
und zugleich practifche Bedürfnis, feine früher in 
England gewonnenen Anfchauungen der großbri: 
tanniſchen Firdlidjen Zuftände zu ergänzen, und — 
man fieht e8 dem ganzen Werke an, — durch eis 
nen erweiterten Grfahrungsfreis auch eine tiefere 
theoretifde Einficht in die wichtigften Lebensfragen 
der evangelifchen Kirche überhaupt zu gewinnen. 
Ein folder Mann Fann die Gegenwart nur aus 
der Vergangenheit verftehen, und fo ift e& ganz in 
der Ordnung, daß der Df. ſich aufgefordert fühlte, - 
wie er felbft fagt, den Urfachen der damahls alles 
Andere in fic) aufnehmenden fchottifchen Kirchen: 
frage nachzuforfchen, und fid) vermittelft der zur 
Anfchauung hingugefommenen Gefchichtöbetrachtung 
die gehörige Ruhe und Sicherheit in der Auffaf= 
fung des Neueften zu verfchaffen. Daraus ift denn 
der in diefem erften Bande ©, 25 ff. mitgetheilte 
Abriß der fchottifchen Kirchengefchichte von der Ree 
formation bis zur Gntftehung der Freifirche im J. 
1843. (©. 25—231) hervorgegangen. Wer jene 
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Gefchichte auch fchon Fennt, wird doch dem Verf. 
zu danfen haben für diefen aus den Quellen und 
einheimifchen Gefchichtichreibern gefchöpften, mit 
hiftorifder Kunſt gefchriebenen Wbrif. Mehr als 
ein Gompendium bat derfelbe vor einer ausführs 
licheren Gefchichte den Vorzug, daß er ein concen= 
frierted und Doch fehr deutliches, belebtes Bild 
der geichichtlichen Gntwidelung gibt. Sold ein 
Bild ift keines Auszugs, Feiner Abbildung en mi- 
niature fähig. Wir Fünnen nur bezeugen, daß 
uns der Abriß den Genuß eines wahren Kunfe 
werkes gewährt bat. 

Der gelehrte Lefer wird außerdem . angezogen 
durch die den Abriß einleitende literariiche Charak— 
terifti® der neueren oder neu herausgegebenen Werke 
über die fchottifche Kirche, fo wie durch die Beilas 
gen, welche interefjante Actenftüde aus der älteren 
und neueften fchottifchen Kirchengefchichte, zum 
Sheil im Original, zum Theil in fließender Uebers 
feßung enthalten. Darunter find zwei von Augen 
jeugen herrührende Bejchreibungen von Heerlagern 
aus den Firchlichen Kriegen der Schotten, die eine 
von dem Lager von Dunfe Law im FJ. 1639, die 
andere von den Gottesdienften der Covenanter auf 
freiem Felde im 3. 1677. Unwwilllirlid) wird 
man dabei an altteftamentliche Heerlager des Bol: 
fe8 Gottes erinnert. Welch’ cine naturwiidfige 
Energie des religiöfen Lebens! Wltteftamentlich 
theofratifch, aber im chriftlichen profeftantifden 
Stile. Go etwas ift jegt Faum denFbar. Das 
moderne Weltbewußtſein wird dergleichen unfeblbar 
für mythiſch halten, 


(Bortfegung folgt.) 
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Heidelberg und Potsdam. 


Fortfeßung der Anzeigen: ‘Die Kirche von Schott— 
land. Beiträge zu deren Gefchichte und Befchreibung 
von Karl Heinrih Sad, Confiftorialrath und 
Profeffor der Theologie in Bonn. Erfter Xheil 
und Beiträge zur Charakterifti€ der Eirchlichen Dinge 
in Großbritannien von Wd. Sydomw, Hof= und 
Garnifonprediger in Potsdam, Erſtes undzweis 
tes Heft. 

Eingefaßt ift der Abriß der fchottifchen Kirchen- 
geſchichte von zwei allgemeineren ftatiftiichen Dars 
ftelungen. Die erfte, einleitende, ftelt zu An: 
fang des Buches die Bolfsthümlichkeit der Britten 
in Bezug auf Religion und Kirche dar. Die anz 
dere, Züge aus dem gegenwärtigen Leben der fchot- 
tifchen Kirchenparteien, Parallelen und Betradys 
tungen enthaltend, fließt fid) zu Ende dieſes Ban- 
des an die lebte Epoche der Kirchengefchichte, die 
Entftehung der freien Kirche, an. 

Beide find fehr anziehend auch für Nichttheos 
logen. Wir theilen das Wefentliche Daraus mit. 


[97] 
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Die Darftellung der Bolkseigenthümlichkeit der 
Hritten eröffnet der Verf. mit einer Bemerkung, 
welche wegen ihrer pofitiven Chriftlichkeit Wenigen 
munden wird, aber nidts deftoweniger vollfommene 
allgemeine Wahrheit hat. Die Gigenthümlichkeis 
ten, alfo Berfchiedenheiten der Völker, fagt der Vf., 
laffen fic) nur im Zufammenhange mit ihrer Gleidys 
heit oder dem gleichen Antheile Aller, fowohl an 
dem allgemeinen Verderben, al’ an der allgemeinen 
göttlichen Gnade recht verftehen, und der eigen: 
thiimlide Werth eines chriftlichen Volkes beftimmt 
fi) nah dem Grade, in welchem daßfelbe von 
dem Geifte Chrifti durchdrungen iff und die ge: 
meinfame chriftliche Aufgabe geldft hat. Dies ift 
in der That nur der beftimmte chriftliche Ausdruck 
für das, was alle Verſtändigen meinen und thun, 
wenn fie unparteiifch rein objectiv vom fittlichen 
Standpuncte die Bolkseigenthümlichkeiten beftims 
men und abſchätzen, aber dies meiſt mehr abſtract 
oder mehr rein empiriſch ausdrücken. 

Der Mittelpunct, das Princip der brittiſchen 
Volksthümlichkeit iſt nach dem Verf. der practi— 
ſche Geiſt und die practiſche Tüchtigkeit, 
die vorherrſchende Richtung auf die Anſchauung 
des Wirklichen, die That, ja man kann ſagen, 
auf das Geſchäft. — In einer ſolchen realiſti— 
ſchen Denkweiſe muß das Ideale zurücktreten. Es 
fehlt den Britten nicht an tiefem lebendigen Ge— 
fühl, aber theils bleibt es tief und innerlich auf 
dem Gebiete der Frömmigkeit, theils legt es ſich 
in dem allgemeinen Lebensverkehr mit aller Energie 
in die politiſche oder kirchliche Partei, theils zeigt 
es ſich in den ſeltſamſten Sonderlichkeiten, Liebha— 
bereien und Privatſchwärmereien. 

Man hat bei den Engländern ſchon oft auffals 
lend gefunden, daß fie fid) mit einer gewiſſen Ironie 
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wie zur Erholung von ihrer politifden Freiheit 
mehr alé andere Nationen zu Sclaven äußerer 
Gewohnheiten und Lebensformen , der fo genann- 
ten fashion, machen. Der Vf. findet den Grund 
biervon darin, daß der Engländer mit feiner pro— 
ductiven Thätigkeit eben nur auf die Bewältigung 
der Maffen gehe, ohne fonderlichen Sinn für das 
Schöne, und fo in das Einförmige hineingerathe. 
Indeſſen glauben wir, daß daran eben fo viel Antheil 
hat daß fittliche Gefeß, wonach fich der individuels 
len Freiheit im politifchen Leben die Gebundenbeit 
durch gemeinfchaftliche pofi tive Sormen al6 Gegen 
gewicht anhängt. 

Die Rationalverkhiaeibelt der Englander und 
Schotten beftimmt der Verf. durch die etwas uns 
deutliche Formel, daß jene mehr jeelich (pſychiſch), 
Diefe mehr geiftig fein. Das Seelifde ift ihm 
nicht die deutfche Gemüthlichfeit, obwohl der Gee 
genfaß, die geiftige Schärfe der Schotten, mit der 
Neigung zur Vrodenheit behaftet ift, was eben 
dad Ungemüthliche iff. Ja er fchreibt auch den 
Englindern im Verkehr eine gewiffe Zrodenheit 
und Kälte zu bei großer männlicher Offenheit. Es 
ift ſchlimm mit dergleichen pfychologifden Fore 
meln; fie haben fehr verichiedene Geltung. Bers 
ftehen wir den Verf, recht, fo liegt in dem CEng: 
länder eine gemifle finnliche, dem Realen oder, 
wenn man will, dem Materiellen zugemendete gei= 
ftige Energie, während der fchottifche Geift fid 
mehr dem Idealen, dem reinen Gedanken zuneigt. 
Und fo wäre der oben bezeichnete allgemeine Cha: 
rafter Der brittifchen Nationalität, nämlich der 
Realismus, im Engländer ftärfer auögeprägt, als 
in dem Schotten. 

Gemeinfam ift beiden Nationen eine fehr enere 
gifche practifche Frömmigkeit, in echt proteftantis 
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[her Art, aber mit der eigenthümlichen Beſtimmt⸗ 
heit, daß beide daS Evangelium mehr al& ein bez 
fimmtes göttliche Geſetz auffaffen. Damit, fagt 
der Berf., hange die eigene Macht des Begriffes 
Pflicht unter den Britten zufammen. Die relis 
giöfen Germanigmen, die mehr betrachtende, fpe= 
culative, fo wie die myftifche oder Gefühle - Frim- 
migfeit, find den Britten im Ganzen fremd. Aber 
annährungsweiſe an die deutjche Art liebe der Engs 
länder auch wohl eine gewiffe afcetifche Myſtik, 
und dem Schotten fei eine Art von poetifcher 
Sehnſucht im religiöfen Leben nicht fremd, und 
eigenthümlich fet diefem das prophetifch vifionäre 
second sight. 

Wie fehr aber die Neligiofität der Britfen an 
der göttlichen LebenSordnung , dem göttlichen Ges 
fes im Gvangelium fefthalte, zeige fich befons 
ders in der ftrengen Heilighaltung der Che und 
des Sabbathsgefebes. Die Feftigfeit und Reine 
beit der Che und die Seltenheit der Chefcheiduns 
gen, befonderS im Mittelftande hange eben fo 
fehr mit der inneren chriftliden Gitte des Volkes, 
al8 mit der entiprechenden firengen Gefebgebung, 
welche die Ehefcheidungen fehr erfchwere, zufams 
men. Alſo — ein freies Volk ohne die moderne 
Licenz der Eheſcheidung. Hört! — Die ftrenge Bes 
obadjtung des Sabbaths unter den Britten hat 
eine gewiſſe altteftamentliche Härte und Einfeitig- 
Feit, aber der Verf. meint, diefe werde zehnmahl 
aufgerwogen durch die dadurch begründete edle Lez 
benSordnung im Bolfe. So etwas laffe fih uns 
ter und am wenigften durch Staatöbefehle machen, 
. aber wahr bleibe auch, daß das Beifpiel der Eng— 
länder etwas Beſchämendes für uns habe. 

Wir übergeben die anregenden feinen Bemerfuns 
gen des Berfö über die neuere Liferatur der Eng— 
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länder, ihre Beredtfamkeit, ihren Mangel an höhe— 
rem Kunftfinn , ihre eigenthümliche Berehrung der 
Bornehmen und Reichen (our betters), heben aber 
nachdrücklich hervor das ernfte Wort über den heil» 
lofen, immer gefährlicher werdenden Gegenjat zwi— 
fdjen der lururiöfen, überreichen Adels- und Han— 
DelSariftofratie und der bitteren Armuth und fitts 
lichen Berwahrlofung der niederen Bolföclaffen in 
England. Der Berf. fürchtet gerade Feine unmits 
telbare politifde Zerſtörung davon, aber cr hält 
das Uebel für unbeilbar, fo lange die alte Sünde, 
die Bernachlaffigung des Volksunterrichts, nicht 
getilgt werde. Das frühere Nidtwollen firaft 
fic), wie er fagt, mit dem jeßigen Nicht können 
und Dies in dem ganzen Umfange der brittifchen 
Nationalverhältniffe. Hört! Gerade das einzige 
Heilmittel, die gründliche Verbeßerung des Volks— 
unterrichtö,, werde einftweilen durch die politijche 
Entgegenjeßung der Kirchenparteien gehemmt. — 
Kirchliche Parteien bezeichnen und wirken alfo auch 
einen verdorbenen Zuftand. — Das ift die Schats 
tenfeite in dem fonft hellglänzenden Gemählde des 
englifchen Lebens. Wir jagen nod) einmahl Hört! 
Starres, liturgiiched und meinetwegen auch dog: 
matijches und bifchöfliches Kirchenthum ohne leben 
dige Bolkögemeinde, wohin führt es? 

Sum Schluß concentriert der Verf. den Gegen 
fa der englifchen und fchottifchen Nationalität in 
einer fehr lebendigen Bergleichung der beiden Haupt 
ftädte, in denen fich die Nationalverfchiedenheit abs 
fpiegelt. | 

Die Statiftif der fchottifchen Kirche ©. 237 ff. 
fiellt in einer fehr klaren Ueberficht zuerft dad ge— 
genwärtige Leben der Nationallirche dar, dann die 
Diffenter unter folgenden Benennungen: 1) die 
reformierte preésbyterianifde Kirche (Cameronianer 
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oder M’ Millaniten) feit 1706, die ftrengen Goves 
nanter, jebt ftillftehend. 2) Die Geceder jeit 1732 
(wozu ein befonderer Stammbaum). Unter den 
vielen, zum Theil fchon wieder zufammengemwachje= 
nen oder in die Nationalfirhe zurückgewachſenen 
Zweigen hebt der Verf. als die beiden nod) befte- 
henden Hauptzmeige der Seceflion hervor: a) die 
vereinigten Geceder und b) die urfprünglichen. Sene 
feit 1820 die Neu-Licht Burgher und Wntiburgher 
vereinigend, find die größere, bedeutendere Partei, 
weldye zwifchen 300 — 400 Gemeinden zählt und 
befonders in den Fabrifftädten ihren Sig hat. Die 
urfprünglichen Seceder ftreiten mit der Nationals 
firche nur noch über das fo genannte Patronat 
und einige andere Misbräuche, beftchen aus etwa 
41 Gemeinden, (die beiden M’Cried, Vater und 
Sohn gehören zu ihnen). 3) Die Synode der 
Abhilfe, nämlich) zur Aufnahme aller, welche fich 
von dem Joch des Patronatd gedrüct fühlten, feit 
1761, über 100 Gemeinden ftarf. 4) Die Indes 
pendentengemeinden, auswärtigen englifden Ges 
wächfes feit 1797 und 5) die bifchöflihe Kirche 
in Schottland , beftehend aus dem Stamme und 
den wieder aufgegrünten Zweigen der dreimahl von 
der fchottifchen Nation zurücgeftoßenen proteftantis 
hen Gpifcopalfirche, — fein Zweig der englifchen, 
von Ddiefer auch liturgifch=dogmatifch in mehr Fa: 
tholifcher Neigung abweichend in dem Abendmahl: 
ritus, in ſechs Fleinen bifchöflihen Diöcefen mit 
86 Kirchen. 

Die fchottifche Nationalkirche zählt nad) dem 
Verf. 1210 Gemeinden. Bon diefen haben fich 
vom Mai 1843 bis Mitte d. J. 1844 etwa 600 
Gemeinden losgefagt und ald Freikirche organifiert. 

Sn der Schilderung der Nationalkirche hebt der Bf. 
Bolgendes hervor : Die nach deutfchem Maßftabe allers 
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dings mangelhafte theologifche Univerfitätsbildung, 
in der das eregetifche philologifde. Element faft ein 
Minimum ift, (— fortunati, sua si bona norint, 
rufen wir den Deutfchen zu,) wobei beachtungs 
werth iſt, daß die übrige nationelle Bildung und 
das kräftige kirchliche Leben jenen Mangel zum 
Theil überträgt; ferner die Art des ſchottiſchen 
Gottesdienſtes, welcher dem franzöſiſch reformier— 
ten am meiſten ähnlich iſt, und ſelbſt bei faſt hol— 
ländiſcher Länge mehr begriffsentwickelnder, als 
gemüthanregender Predigten die Gemeinden nicht 
ermüdet; die Abendmahlöfeier nach altapoftolifcher 
Einfachheit; fodann der unerfreulihe Mangel an 
hohen Feften in der fchottifchen Kirche; die Eigen— 
thümlichkeit, ohne eigentlichen Katechumenen= und 
Gonfirmandenunterridt und Confirmation (— nur 
eine erfte Gommunionfeier nad) vorangegangener 
Furger Prüfung findet Statt), durch den Religions: 
unterricht bloß in den Schulen und Familien ein 
kräftiges religiöſes und aud) bibelfeftes Volk zu er: 
ziehen; die Kirchenzucht,, befonders mit halbjähr- 
lider Gommunionfeier verbunden; der häusliche 
Gottesdienft; endlich die fünf großen Firchlichen 
Vereine für Erziehung und Unterricht befonders 
in den Hochlanden und auf den Jnfeln, die Gre 
bauung von Kirchen, die Millionen u. f. w. 

Dieſe ftatiftifche Ueberfi ht Schließt mit einer Furs 
jen Betrachtung über die Bedeutung der fchotti: 
ſchen Kirche für die Gegenwart, befonders der deut: 
fchen evangelifchen Kirche. 

Das Grundprincip der fchottifchen Kirche ift das 
echt reformierte, näher inSbefondere was die Bers 
faffung betrifft, das Princip des Preöbyterianid> 
mus, oder der Grundfag von dem göttlichen Rechte 
der Kirche, in ihrem eigenthümlichen Rebensgebiete 
frei und unabhängig zu fein. Die fchottifche Kirche 
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hat dies apoftolifche und echt profeftantijde Prins 
cip mit einer GlaubenStreue und Gewiffenhaftig- 
Feit in fic) herrfchend und nach außen geltend ges 
macht, wie Feine andere Kirche. Ueberfpannungen 
hier und da werden nicht verfannt und nicht ges 
lobt. Aber der fchottifche Proteftantismus hat, 
indem er dies Princip mit heroifcher Tapferkeit 
rechtfertigt, nicht bloß eine nationaljchottifche, fon- 
dern zugleich die Gace der ganzen evangelifden 
Kirche geführt. Indeſſen ift die fchottifche Art, 
eben weil durch den natürlichen Gang der Ge: 
ſchichte eine extreme geworden, nicht die einzig denk: 
bare Form des presbyterianifchen Principe. Es 
fann unter andern nationalen Berhältniffen mit 
gleicher apoftolifcher Wahrheit auch anders geftals 
tet, felbft mit dem Epifcopat, auch mit der Gon= 
fiftorialform verbunden gedacht werden; nur muß 
jener, wie dieſe rein Firchlich organifiert fein. See 
ned Princip trennt nicht in unnatürlicher Weife 
Kirche und Staat, aber jener Gafaropapismus, Die 
unnafürliche Herrfchaft des Staates über die Kirche, 
verneint ed entfdieden und das von Rechtswegen. 
Wir Deutfchen müffen, wenn wir vor dem Bilde 
der fchottifchen Kirche ftehen, vielfach befchämt die 
Augen niederfchlagen, fo lange unferen Gemeinden 
dad lebendige Bewußtfein der Kirche und Kirchliche 
feit noch fo fehr fehlt. Wir werden befchämt, 
aber wir verzweifeln nidt. Die Gemeinden mit 
ihren echt Eirchlichen Lebenswurzeln fehlen nicht. 
Es fommt nur darauf an, das zum Theil nod 
fhlummernde Bemwußtfein zu wecken, auszubilden. 
Schon gebe es, fagt der Verf., Staat&behirden, 
welche in chriftlicher Weisheit anfingen, die unver= 
äußerlichen Rechte der Kirche anzuerkennen, und 
Schon lerne man je länger je mehr einfeben, daß 
Firchliche und bürgerliche Freiheit, jede in ihrer 
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Sphäre einander reinigen, vertiefen, ermäßigen. 
‘Der Staat geflatte, daß die Kirche ihrer eigenen 
dee gemäß fic) geftalte, lehre und handele. Er 
wird dann als chriftliher Staat nicht nur die 
Pflicht haben, die Kirche zu fehiigen und zu un— 
terftigen, (alfo Fein Nordamerifanerthum!), fon= 
dern auch dad Recht behalten, von der Kirche für 
feine reinen Swede eine Eräftige Mitwirkung zu 
erhalten, fo wie die Macht, ihre verfchiedenen 
Hauptformen, fid) über ihnen baltend, in einem 
chriftlichen und billigen Nebeneinanderbeftehen zu 
erhalten.” Der alte Mifchmafh von Staat und 
Kirche fet weder jenem noch diefer heilfam, Schütt 
die Kirche fich nicht felbft vor Unglauben und Ab— 
fall, der Staat Fann fie nicht ſchützen. ‘Shr echt» 
firchliches Dafein ift ihr Schuß, der Abfall der | 
Lauen, wie der Spott der Schlechten, -ihre Starke, 
ihre innigere Vereinigung.’ — Go lehrt und rath 
und warnt der Berfaffer, und Referent, in alter 
bewährter Geiftesgemeinfchaft,, eben fo! 


Die Beiträge von Sydow befchäftigen fic. 
ausſchließlich mit der fchottifchen Kirchenfrage, und 
zwar, während Dr Sad von derfelben nur Fur; 
erzählt und urtheilt, in, ausführlicher urfundlicher 
Erzählung und rechtögutachtlicher Erörterung. 

Der Königl. preußifche Hofpredigr Gydow 
mar gerade im Wuftrage feines Königed in Eng= 
land, um fic) von den dortigen kirchlichen Zuftän- 
den genauer zu unterrichten, al& die legte Krifis 
der fehottifchen Kirchenfrage eintrat und die Ge- 
müther in Schottland und Gngland aufs lebhaf- 
tefte befchäftigte; und er war, wie Dr Gad, felbft 
gegenwärtig in Schottland, ald jene Kriſis im 
Mai 1843 mit der Entftehung der Freikirche, wes 
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nigften8 einftweilen, endigte. Als er nach London 
zurückehrte, um ungejäumt zur Heimath abzureis 
fen, erhielt er von Sr Königl. Hoheit, dem Prine 
zen Albert, welchem daran lag, über die Sadıe 
das Urtheil eines unpartetifden Mannes und ‘am 
liebften eine6’ Deutfden Theologen’ zu ver— 
nehmen , den Auftrag zu einer umfaffenden diplo= 
matifch begründeten Darlegung feiner Ueberzeugun= 
gen. So entftand das hier mitgetheilte Firchlicye 
RedhtEgutadten, in 5 Abſchnitten nebft einem Ans 
bange von Documenten, Abhandlungen und Aus— 
führungen über einzelne fpecielle Momente. Schade, 
daß died Gutachten höheren und allerhöchſten Or— 
tes nicht früher gegeben werden fonnte. Vielleicht 
hätte dann die englifche Regierung die Sache etwas 
anders behandelt. Einer fo gründlichen Erörterung 
und evidenten Nachweifung, daß die freie fchot= 
tiiche Kirche in ihrem Rechte gewefen, von Seiten 
eines unparteiifden Sremden, würde die Regierung 
Faum. haben widerftehen können. 

Der Hergang ift fur; diefer: Die nächfte Epoche 
der großen Bewegung ift die von der Generalvers 
fammlung der Nationalfirde am 27. Mai 1834 
erlaffene, am 29. Mai 1835, zum ftdndigen Ges 
feß erhobene fo genannte Betoacte. Jn diefer 
Acte ward alé Grundgefeh der Kirche aufgeftellt, 
daß Fein Geiftlider einer Gemeinde wider ihren 
Willen aufgedrängt (intruted) werde , und die Press 
byterien (die Diöcefancollegien der Geiftlihen und 
Welteften, welde die Ordination zu ertheilen und 
die Einführung zu verwalten haben) werden zu 
dem Ende angewiefen, im Fall die Mehrheit der 
männlichen Familienhdupter, welche Glieder der 
erledigten Gemeinde find und in voller Gemein: 
ichaft der Kirche, d.h. im Communicantenverzeich- 
nis flehen, den Gandidaten verwerfen, für welchen 
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die Auöfertigung des Rufes (call) vorgefchlagen 
war, auf dem Grunde einer folden Berwerfung 
den Gandidaten abzuweilen. Dabei wird aber aus» 
drüdlich erklärt, daß Niemand zu einem foldyen 
Proteft berechtigt fei, der nicht aufgefordert von 
dem Presbyterium , feierlicy zu erklären vermöge, 
daß er aus Peinerlei parteifüchtigem und böslichem 
Grunde, fondern lediglid) aus gewiffenhafter Rück— 
fit auf fein und der Gemeinde geiftliched Wohl 
handle. 

Diefe Betoacte durch die damahls herrfchende 
Mehrheit der fo genannten evangelical gegen Die 
Partei der fo genannten Moderaten durdygefest, 
— bezieht fic) auf ein uralte& gravamen der 
ſchottiſchen Kirche, dDa& fo genannte Patronat, und 
bat den Zweck, dasfelbe für das innere Leben der 
Kirche und die naturgemäße Entwickelung ihres 
preöbyterianifchen Princips fo unfchädlich als mög— 
lich zu machen, 

Mit jenem Patronat aber hat e& folgende Bes 
wandnis, 

Has Patronat der Kirche, wie bei uns, mit 
dem Grundeigenthuméverhaltnié zufammenhängend, 
war für die fchottifche Reformation ein nicht zu 
befeitigendes, aber dem ftreng reformierten Princip 
derfelben widerfprechended Erbſtück aus der mits 
telalterlichen Kirche. Durch dad mit dem Patro— 
nat zufammenhangende Präfentationsrecht, fo wie 
das darin liegende Recht über die Demporalien, 
fchien der fchottifchen Kirche ein weltlicher Einfluß 
auf das innere Leben und die geiftliche Unabhän= 
gigfeit der. Gemeinden aufgebürdet zu fein, gegen 
welchen das presbyterianifde Princip nicht anders, 
als reagieren Fonnte. Wie unſchädlich aud) ein 
folches Berhältnis gemacht werden fann, und wie 
ſehr auch Fälle gedacht werden Finnen, wo es ſo— 
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gar etwas Heilfames hat, immer bleibt es von 
dem Standpuncte des confequenten reformierten 
Princips etwas Fremdes in der Kirche, felbft wenn 
e6 unter dem Gefichtöpuncte eines Firchlichen Adias 
phorons betrachtet werden finnte. Was aber dab 
Patronat zu aller Zeit in der fchottifdyen Kirche 
bei der Mehrheit der Nation verhaßt und wider: 
lid) gemacht bat, ift eben Dies, daß dad Patronat 
größtentheild in den Händen Fatholifierender oder 
bifchöflicher, der kirchlichen Nationalität der Schot= 
ten abgemeigter Herren iff. Wbgefehen von Dem 
wirklicherr Misbrauch, welchen die Ariftofratie zu 
verfdiedenen Zeiten mit dem Patronat getrieben 
bat, fo bat e& in der That etwas Berlegendes, 
wenn Herren, welche einer fremden, zum Theil 
feindlichen Kirche angehören, in der Kirche einen 
Einfluß auszuüben vermögen, welcher dad mit vie= 
lem Blut theuer erworbene kirchliche Grundprincip 
der Nation in Frage ftelt. Hieraus erklärt fich, 
daß ein großer Theil der blutigften Kämpfe in der 
fchottifchen Kirchengefchichte, fo wie der fo genanns 
ten Geceffionen durch dad Patronatverhältnis ver= 
anlaßt worden tft, Als 1690 nach fchweren Käm— 
pfen die fdjottifde Kirche in dem fo genannten 
revolution settlement 3u einem beftimmten Ab⸗ 
fhluß und Befeftigung ihrer Rechte und Freibeis 
ten Fam, wurde mit dem Gpifcopat auch dad Paz 
tronat abgefcafft. Die Grundeigenthiimer und 
Melteften der Gemeinde befamen durdy jene Acte 
das Präfentationsrecht, die Gemeinde das Verwer—⸗ 
fungsreht. Man muß es als ein Ungliid anjes 
ben, daß e8 bei diefem theuererworbeneg und dem 
firchlichen Princip entiprechenden Rechtszuſtande 
nicht verblieb. Biel Kampf und Moth wäre der 
fchottifchen Kirche erfpart worden. Aber alte Ges 
wohnheiten und Berhaltniffe laffen fic) nicht fo 
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leicht befeitigen. Go genannte wohlerworbene Rechte 
behalten immer ihre Reactionskraft. Als die alten 
Patronatsverhältniffe reagierend neue Streitigfeis 
ten erzeugten, beſchloß nad) der Union beider Kö— 
nigreiche das vereinigte Parlament, ohne gehörige 
Erwägung der Sache, und ohne ruhige Anhörung 
der fchottifchen Kirchenmänner, 1711, dad Patro— 
nat wieder herzuftellen und zwar in der Urt, daß 
die Patrone wieder berechtigt fein follten, qualifis 
cierte Gandidaten zu präfentieren, die Preöbyterien 
aber verpflichtet, die fo präfentierten zur Prüfung 
und Ordination zuzulaffen, daß aber in dem Falle, 
daß der Patron nad) 6 Monaten nicht präfentiere, 
das Präfentationdrecht jure devoluto an das Preb- 
byterium, — nicht an die Gemeinde — fallen 
folle, Die früheren bifchöflichen Patronate wurden 
nad) der Abichaffung der Bifchöfe ohne weiteres 
der Krone zugelegt, und was die Schotten nod) 
mehr verlegte, die Zehntentheile, welche den Paz 
tronen zum Erſatz für das Präfentationsrecht zu— 
erkannt worden waren, wurden Ddiefen belaflen, 
auch nachdem fie jenes Recht wiedererhalten hatten. 
Es muß ausdrücklich bemerkt werden, daß die 
Generalverfammlung alfobald gegen jenen unbeil= 
vollen Parlamentsfchluß bei der Regierung Bes 
fhwerde führte, und ihre Gommiffion diefe Bee 
fchwerde bi8 zum Jahre 1784 ununterbrochen wies 
derholte, wiermohl vergebens. Anfangs wirkte die 
Acte vom Sabre 1690 noch fort, fo daß viele 
Geiftliche fic) weigerten, fic) von Patronen prä= 
fentieren zu laffen, aud) viele Patrone fich fcheues 
ten, ihr Recht auszuüben. Das Recht der Gee 
meinde, den fo genannten call dußzufertigen, blieb; 
und je nachdem die Gemeinden ihr Einwilligungss 
und MWiderfpruchdrecht ausübten, Fonnten fie das 
Präfentationsrecht neutralifieren. Allmählich aber 
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verlor fi) jene Scheu und jene Weigerung; der 
Widerſpruch ermäßigte fich, eine mildere, aber auch 
indifferentiftiiche Denkweiſe verbreitete fidy; was 
Stand hielt, 30g fic) in die Geceffionen hinein; 
am Gnde brachte ed der berühmte Gefchichtichrei: 
ber W. Robertfon durch feinen Einfluß in der 
Nation und in der Generalverfammlung dahin, 
dag fein Moderantismus herrfchende Denkweiſe 
wurde, und damit ein ſtilles Bertragen mit dem 
Patronate und dem Einfluß des oberften ſchotti— 
fchen Gerichtshofes, welder alle das Patronat bes 
treffenden Streitigkeiten nad) jener Acte vom J. 
1711 entfchied. Dabei aber fonnte ed nicht bleis 
ben. Bon dem Augenblide an, wo das Firdyliche 
und auch innerlich religiöfe Leben in der Natios 
nalfirche einen neuen Wuffdwung nahm, mußte 
die alte Oppofition wieder bervorfreten. Dieſer 
Aufſchwung ift eben das Hervortreten der fo ges 
nannten Gvangelicalpartei. Das Princip diefer 
Partei ift eben der echt fchottijche Presbyterianiss 
mus, wohl zu unterfcheiden von dem fo genannten 
Freimilligkeitögrundfaß einiger Seceder, jenem ames 
rifanifchen Princip, wonach die reine Freimilligfeit 
des Einzelnen der einzige Grund feines Hinzutriits 
zur Kirche und feiner Firchlichen Mitgliedfchaft ift, 
und jeder ftaatliche Charakter der Kirche verneint 
wird, Der fchottifche Presbyterianigémus, in der 
neueren Zeit vorzüglich von dem berühmten Pres 
diger De Chalmerd vertreten, will mit dem 
Staate nicht brechen, fondern eben nur den anti 
presbyterianifden Einfluß desfelben, befonderd im 
Patronat, aufgehoben wiffen. Befonders feit dem 
sabre 1832 machte fic) die Partei der evangeli- 
cal in der Generalverfammlung unter der Anfüh— 
rung des Dr Chalmers geltend, und ed gelang 
thr im Mai 1834, die oben bezeichnete Vetoacte, 
wodurch der call der Gemeinden, welcher in der 
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Periode von Robertfon eine leere Form gewors 
den war, wieder eine Firchliche Wahrheit wurde, 
mit einer Majorität-von 184 Stimmen gegen 138 
durchzufegen. Allein fchon aus diefem Zablenvers 
haltniffe fieht man, daß die Betoacte in der Firchs 
lihen Repräfentation felbft noc) einen bedeutenden 
Widerſpruch fand. Gine Acte geben und Durchs 
führen ift zmgierlei. Die Obſervanz, dad pofis 
tive Recht, die ftaatliche, weltliche Denkweiſe in 
der Prarid zu überwinden, war die fchwerere Aufgabe, 

Schon gegen Ende des Jahrs 1834 ereignete 
fic) ein Fall, welcher zeigte, wie ſchwer das ideale 
Recht, wenn ed auch nod) fo fehr biftorifchen Grund 
bat, fic) gegen das einmahl in der Gegenwart bes 
ftehende pofitive Recht geltend macht. in fchots 
tifher Graf präfentiert dem Presbyterium von 
Auchterader einen Geiftlihen für die Gemeinde 
DiefeS Namens, welche aus 330 ftimmberedhtigten 
Samilienhäuptern befteht. Der call für den Gans 
didaten ift fdjon auSgefertigt, aber nur von 3 
Perfonen, unter denen der Factor des Grafen ift, 
unterfchrieben, während 287 Glieder der Gemeinde 
fid) ausdrüdlich gegen ihn erflären. Gemäß der 
Vetoacte verweigert dad Presbyterium dem Gans 
didaten die Zulaffung zur Prüfung u. f. w. Der 
Abgemwiefene Elagt bei der Synode und der Genes 
ralfynode, wegen Formfebler, nicht wegen der Bes 
toacte. Diefe kirchlichen Behörden weifen den Kläger 
ab. Nun verklagen der Patron und der Präfen: 
tierte das Preöbyterium bei dem oberften bürgers 
lichen ®erichtöhof, dem court of session. Diefer 
entfcheidet mit 8 gegen 5, daß die Zurüdweifung 
des Präfentierten wegen der Betoacte eine Gefeh: 
widrigfeit fei. Darauf fommt die Sache vor die 
Generalverfammlung , welche erflärt, daß in Sa— 
chen der Lehre, Difciplin und Kirdenregierung den 
firchlichen Gerichtöhöfen, und nicht dem bürgerlis 
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chen audfchließliche Macht der Entſcheidung zuftehe, 
Zugleich wird das Presbyterium von Auchterader 
ermächtigt, nach der Drdnung von dem court of 
session an dad Haus der Lords zu appellieren und 
zwar wegen Zurücdhaltung der Einkünfte von Sets 
ten des Patrons. Das Haus der Lords beſtätigt 
den Sprud) des court of session. Hierauf Bers 
handlungen zwifchen der kirchlichen Commiffion der 
Generalverfammlung und der Regierung, während 
neue und noch bedenklichere Colliſionsfälle fich ers 
eigneten. Die Angelegenheit befdaftigt je länger 
je mehr alle Gemüther. Die Mehrheit der kirch— 
lihen, befonderS in der Mittelclaffe, unter den 
Landleuten, unter den Hochländern ift entfdieden 
non-intrufioniftifd.  Bornehmlicd) der Adel wis 
derfpricht, ſchon weil er meift bifchöflicy ift. Streits 
fchriften für und wider, Berfammlungen der Freunde 
der Freiheit erregen noch mehr. Die Generalver- 
fammlung faßt 1842 einen fürmlichen Act der 
Kechtöforderung mit einer begleitenden Addreſſe 
an die Königin ab, und bittet um Aufhebung des 
Patronats. Ein befonderes Promemoria an MR, 
Peel bittet um Unterfuhung und Rechtsgewäh— 
rung. Endlich nad) langer, die Schotten verlegen« 
der Zögerung erfcheint im Januar 1843 die Wnt= 
wort de8 brittifchen Minifteriums durch Sames 
Graham. Borzugsmweife vom englifchen politifchen 
und zwar torpftiichen Standpuncte', erklärt das 
Minifterium, daß der oberfte Juſtizhof volfommen 
richtig entjchieden und daß die Vetoacte felbft eine 
unbefugte Einmiſchung der Kirche in bürgerliche 
Dinge und eine Gefegwidrigkeit fei. Würde ein 
Whigminifterium anders geantwortet haben? Staats: 
männer find Staatömänner, Der fchottifche Kir— 
chenernſt ift der Politik fremd und unbegreiflich. 
(Schluß folgt.) 
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Den 16. Mugu ft 1845. 





Heidelberg und Potsdam. 


Schluß der Anzeigen: “Die Kirche von Schotts 
land. Beiträge zu deren Gejchichte und Beichreibung 
von Karl Heinrih Sad, Eonfiftorialrath und 
Profeffor der Theologie in Bonn. Erfter Theil 
und Beiträge zur Charakteriftif der kirchlichen Dinge 
in Großbritannien von Ad. Sydow, Hof= und 
Garnifonprediger in Potsdam. Erſtes und zwei— 
teé Heft.’ 

Die Generalverfammlung ließ durdy eine Com: 
miffion dad Schreiben des Minifterd beantworten, 
aber ohne allen’ Erfolg. Man wendete fi) an das 
Unterhaus, Aber diefed hielt für gut, die Sache 
gar nicht zur Berhandlung zu bringen. Debt ift 
die höchfte Spike erreicht. Unter diefen Berhälts 
nifjen fonnte Faum etwas anderes geichehen, als 
was geihah. Am 18. Mai 1843 wurde die Genes 
talverfammlung mit einer Predigt über den Spruch: 
ein Seglicher fei in feiner Meinung gewis, von 
dem vorjährigen Moderator, Dav. Welfh, Prof. 
der Kirchengejchichte in Edinburgh, eröffnet, und 
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darauf ein Proteft vorgelefen, worin der zeifige 
Moderator erklärt, daß dad Gewiffen ibm und 
193 gleichgefinnten Geiftliden und Xelteften nicht 
erlaube, länger in der ftaatlid) unterftügten Kirche 
zu bleiben, unter den Bedingungen, welche die Rez 
gierung ausgefproden; indem fie auf alle mit 
der Staatöfirche verbundenen Rechte und Vortheile 
verzichteten, fähen fie fic) gendthigt, die Verſamm⸗ 
lung zu verlaffen. Unter allgemeiner Theilnahme 
des Volks begeben ſich die Proteftierenden aus der 
Kirche in feierlichem Zuge durch die Straßen der 
fcyottijden Hauptftadt nad) einem andern Bera 
fammlungSorte (Canonmill Hall) und conftituieren 
fic) bier ald die Generalverfammlung der freien 
proteftierenden preöbyterianifchen Kirche von Schotts 
land. Dr Chalmers wird zum Moderator er: 
wablt. Die Zurücdbleibenden, kaum noch die 
Hälfte, heben alfobald die Betoacte auf. Die Ge- 
meinden folgen auf beiden Seiten mit wenigen 
Ausnahmen ihren Geiftlihen und Welteften. Die 
freie, aber arme Kirche, wächſt; bei allen Opfern, 
welche fie von den Bhrigen fordert, bat fie fic 
bereitS über die Hälfte der Nationalfirdye verbreitet. 
Sntereffant ift, taf die Deputationen der amerifas 
niſchen, irländifchen, englifchen, holländifchen Press 
byterianer, fammt denen der früheren Gecederpar= 
teien, welche nach herkömmlicher brüderlicher Weife 
die fchottifche Kirche in ihrer Generalverfammlung 
befchicdten und begrüßten, obmohl fie alle an die un: 
getheilte fchottifhe Kirche gefchieft waren, doc) 
ohne einen Augenblid zu zweifeln, an St. An- 
drewschurch vorübergingen und zur freien Kirche 
in Canonmill Hall fic) wendeten. 

Das ift der Hergang. Wer hat nun Recht, die 
Scheidenden oder die Bleibenden ? 

Nach deutfcher, in&befondere Iutherifcher kirchen— 
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rechtlicher Art werden die meiften Theologen wie 
Staatömänner unter und, nicht bloß auf den ers 
ften Anblid, den Gemäßigten, den Gebliebenen, 
Recht geben. Sie werden den ftrengen Freien zu 
bedenken geben, daß in jeder Kirchenform, auch uns 
ter den laftigften Patronatverhältniffen möglid) fei, 
dad innere Leben der Gemeinde zu pflegen und zu 
fördern , ferner daß das fchottiiche Patronat in 
den Händen chriftliher, wenn aud) bifchöflicher 
Laien, und des chriftlichen vorzugsweifen proteftans 
tifhen Staates fei, ein Verhältnis, welches fich 
die deutfche Kirche ohne befonderen Schaden ges 
fallen laffe, daß auch die Kirche ein einmahl be= 
ftehendes, wenn auch laftiged pofitived Recht nicht 
antaften dürfe, endlich, daß das Gemeindeveto bei 
der Wahl der Geiftlichen fehr feine Schattenjeite 
habe, indem e& der Unmwiffenheit, dem. Eigenfinne, 
dem Borurtheil und den Einfällen der beweglichen 
Volksmaſſe auf eine dod) nur geiftig und geiftlic) 
zu richtende Sache Einfluß geftatte. Auch Refes 
rent war, ehe er den biftorifden Zufammenhang 
der fchottifchen Kirchenfrage genauer Fannte, geneigt, 
die neue Seceffion mehr zu tadeln, al8 zu loben. 
Allein, nachdem er fic) aus Ddiefen beiden Schrif: 
ten genauer unterrichtet und den ftrengen Ernft 
und den edlen Geift der Nonintrufioniften kennen 
gelernt bat, tritt er jet entjchieden dem zuſam— 
menftimmenden Urtheile von Sad und Sydow 
bei. Des Referenten Argumentation ift kurz diefe: 
Hat der Staat einmahl das Princip der fchotti= 
fchen Kirche anerfannt, fo muß er fich auch feine 
Gonfequenzen gefallen laſſen. Aus jenem Princip 
folgt aber confequent, daß da’ Patronat, als ein 
roiderfprechendes fremdartiges Element in der fchot: 
tifdben Kirche if. Die Confequens eines anerfann= 
ten Princips ift das Urrecht, mweldyes durch Feine 
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pofitive Rechtsform aufgehoben werden Fann. Benes 
Princip ift ein angeborenes Recht der apoftolifchen 
Gemeinde, nämlich in dem Sinne, daß die Kirche 
Ghrifti, in ihrem Unterfchiede vom Staate und 
jedem meltlihen Berhaltniffe, in ihrem inneren 
Leben fchlehthin unabhängig ift, wobei einerlet ift, 
ob diefe Freiheit der Kirche durch die gefammte 
‘Gemeinde felbft, oder ihre Repräfentation, und 
diefe in rein Elerikalifcher oder presbyterialifder 
Meife ordnungsmäßig ausgeübt wird. Die Grunds 
form der fchottifchen Kirche ift aber die presby= 
terianifche,, die dem Staat am wenigften gefähr: 
liche, antihierarchifche. Es kommt dabei befonders 
in Betracht, daß dies Princip des Presbyterianis= 
mus mit entfchiedener Aufhebung des Patronatés 
1690 förmlich „öffentliches Recht geworden war, 
und daß der aufhebende Parlamentsbefchluß von 
1711 auf einer einfeitigen Zransaction berubete 
und von Seiten der fchottifchen Kirche, als folder, 
nie förmlicy anerfannt worden iff. Auch fragt 
man, warum ließ dies Staatöregiment, welches 
doch in der Generalverfammlung repräfentiert ift, 
die Vetoacte zu, wenn diefelbe wefentlide Rechte 
des Staates verleßte? 

Wie man aber auch darüber denken mag, felbft 
in dem Falle, daß die neuefte Secefjion ihre Ue— 
berfpanntheiten hätte, — immer ift die Entftehung 
der freien Kirche aus der Macht des chriftlichen 
Gewiffens ein Beweis, daß das ideale Recht eines 
im Worte Gottes gegründeten Princips der Kirche 
nie fterben Fann. Hofprediger Sydom fchließt 
fein Gutachten an den Prinzen Albert, daß Ieder, 
der nach der fchottifchen Kirche in ihrem wahren 
biftorifchen Sinne frage, von jebt an die freie pro= 
teftierende Kirche Schottlands zu verweifen fei. — 
Gr fügt hinzu: “Entweder die Ungerechtigkeit, die 
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an der fchottifchen Kirche begangen ift, muß redref: 
fiert werden (wa8 aber mit jedem Tage fdrwieris 
ger wird), oder die Staatdfirhdevon Schott 
land wird unter Begleitung vieler für die focias 
len Berhältniffe des Landes fchlimmen Umftände 
mit zunehmender Gefchwindigfeit in die Gering— 
Ihägung der Nation und in Unwirkſamkeit ver: 


finfen,’ 
Mir ftimmen ihm in diefer Alternative vollfom: 
men bei, Lüde, 


Göttingen. 


In der Dieterichfchen Buchhandlung 1845. Ab: 
bandlungen der Königlichen Gefelfchaft der Willen: 
fchaften zu Göttingen. Zweiter Band. Bon den 
Sahren 1842 —1844. 68 Bogen in gr. Quart, 
mit zwei RKupfertafeln. 

Die Borrede von dem Geh. Hofr, Hausmann 
gibt eine Furge Weberfiht von der Gedichte der 
Königlichen Societät in dem bemerften dreijähri- 
gen Zeitabfchnitte. Der Inhalt der einzelnen Ab: 
handlungen iff bereits aus diefen Blättern befannt ; 
daher hier die Anführung ihrer Vitel genügen wird. 

Abhandlungen der phyficalifden Glaffe. Geolo— 
gifche Bemerkungen über die Gegend von Baden 
bei Raftadt. Bon Joh. Friedr. Ludw. Haus- 
mann (Gott. gel. Anz. 1842. ©. 2017). Ueber 
die Abnahme der Krankheiten durch die Zunahme 
der Givilifation. Bon C. Friedr. Heiner. Marr 
(Gel. Anz. 1843. ©. 921). Seitliche Zwitterbil- 
dung (Hermaphroditismus lateralis) beim Men 
fen beobachtet. Bon Arn. Wd. Berthold (Gel. 
Anz. 1843. ©. 1401). Ueber die in de& Hipp oz 
Frateé’ Büchern von epidemifchen Krankheiten ges 
fchilderten Zieber mit befonderer Rückſicht auf die 
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von Littré geduferte Meinung von denfelben, 
Bon Soh. Wilh. Heine. Conradi (Gel. Anz. 
1844. ©. 41). Unterſuchungen über dad Narco= 
tin und feine Zerfeßungsproducte. Bon F. Wöh— 
ler (Gel. Anz. 1844. ©. 490). Unterfuchungen 
über das Chinon. Bon F. Wöhler (Gel. Anz. 
1844. ©. 1161). 

Abhandlungen der mathematifchen Claffe. Uns 
terfuchungen über Gegenftände der höheren Geos 
däſie. Won C. 3. Gaus. Erfte Abhandlung (Gel. 
Anz. 1843. ©. 1761). 

Abhandlungen der hiftorifch» philologifchen Claffe. 
Ueber unfere Kenntnis der arabifden Philofophie 
und bejonders über die Philoſophie der orthodoren 
arabifchen Dogmatifer. Bon H. Ritter (Gel. 
Anz. 1843. ©. 1929). Ueber griechifche Monatda 
Funde und die Grgebniffe ihrer neueften Bereiches 
ungen. Bon 8. Fr. Hermann (Gel. Anz. 
1844. ©. 201). Zur Rechtfertigung der Echtheit 
de8 erhaltenen Briefmechfeld zwiſchen Cicero und 
M. Brutus. Bon 8. Fr. Hermann, Grfte Ab=- 
theilung (Gel, An;. 1844. ©. 1934). Nachtrag 
zu der Abhandlung über griechifche Monatsfunde. 
Bon K. Fr. Hermann. Arnold Hermann 
Ludwig Heeren. Eine Gedddtnisrede von K. 
Hoedk (Gel. Anz. 1842, ©. 1961). 


Prag. 

1844. Albanien, Rumelien und die öfterreichifch- 
montenegrinifche Grange oder ftatiftifch = topogra= 
phifche Darftelung der Pafchalits Skutari, Pris: 
tend, Ipek, Loli:Monaftir, Jakova, Tirana, Kaz 
vaja, Elbaffan und Scrida, fo wie des Gränz: 
diſtriets von Budua in Oefterr. Albanien, von Sof. 
Müller Nebft einer Charte von Albanien (ftatt 
Dberalbanien). 1 Band in Octav von 103 Seiten. 
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Pari 8. 


Les Slaves de Turquie serbes, monténégrins, 
bosniaques, albanais et bulgares; leurs ressour- 
ces, leurs tendances et leurs progrés politiques. 
Par Cyprien Robert. 2 Bände in Octav von 
357 und 416 Geiten. 


Ebhendajelb ft. 


1843. Voyage en Bulgarie pendant Vannée 
1841, par Blanqui, membre de l'Institut de 
France. 1 Band in Octav von 414 Seiten. 

Diefe Schriften, auf Reifen in der europäifchen 
Türkei entftanden und von den verfchiedenften Stand» 
puncten aus über die 3uftdnde Rumeliens fid) vers 
breitend, ftehen in einem auffallenden Gegenfage, 
felbft da wo fie über diefelben Thatfachen berich- 
ten. Die ftatiftifchen Angaben Robert's und Miil- 
ler’S über Oberalbanien ftimmen faft niemabls über: 
ein, wiewohl beide Schriftfteller in diefer Provinz 
felbft ihre Nachrichten gefchöpft haben. Der Kritik 
liegt e8 ob zu entjcheiden, auf meflen Seite die 
beßere Ginficht zu finden iſt. Des franzöfifchen 
Reifenden Unterfuchungen erftreden fic) auf die 
ganze europdifde Zürkei, fo weit diefe von Slaven 
und Albanejen bewohnt wird, demnach auf ein weit 
größeres Gebiet, ald die Darftellung Müller’s, der 
fid) auf Nordalbanien und dad Paſchalik Bitolia 
bejchränft, Diefe Provinzen ftanden fämmtlich un— 
ter der Verwaltung des Ahmed Pafcha, ald Mül: 
ler aus Dalmatien in die Dienfte desfelben beru= 
fen wurde, um in der ganzen Statthalterfchaft 
Contumaz = Anftalten einzurichten. In diefer Stel: 
lung ward ihm die Gelegenheit zu Xheil, fic) eine 
gründliche Kenntnis des Landes zu erwerben, Sein 
Bud) iff ganz troden, aber es zeichnet fic) durd) 
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einen Reichthum von neuen, aus den beiten Quel- 
len gefchöpften, geographifchen Bhatfaden und ſta⸗ 
tiſtiſchen Angaben aus. 

Der Verf. beginnt mit der politiſchen Einthei⸗ 
lung, wie dieſelbe im Jahre 1836 feſtgeſtellt wor— 
den iſt. Die Grenzen der durch Hadſchi Chalfa 
bekannt gewordenen Sandſchakate ſind großentheils 
beibehalten. Als unabhängig, nur in einem Tri— 
butverhältniſſe zur Pforte ſtehend, iſt das alte 
Candavien zu betrachten, welches in die Diſtricte 
Zadrim, Miridit und Dibra zerfällt und von ſelbſt— 
gewählten Häuptlingen beherrſcht wird. Aber auch 
andere Theile Oberalbaniens, wie das Ducajin, 
welches zum Paſchalik Ipek gezogen iſt, ſtehen nur 
nominell unter türkiſcher Verwaltung. Eben ſo 
verhält es ſich mit Montenegro und mit 8 ſüdöſt— 
lid von diefem flavifchen Priefterfiaat den Bertiss 
cus bewobnenden Arnautenftimmen, Dem Bertis— 
cus gibt Müller den Namen RujaisGebirge. Die 
Gharafteriftif der übrigen Bergzüge ift undeutlich, 
Dod) wird die von Bou bezweifelte Berbindung 
der alpinen Kette von Bitolia (Gandavaberge M.'s) 
mit dem Schardagh von Prisdren durch feine Karte 
und Befchreibung beftätigt. Meu find die Nach— 
richten über das Borland des Mati, die Hidmo- 
Ebene, welche zwifchen der Mirditenftadt Groja 
und Gap Redoni im Frühjahr regelmäßig drei bis 
fünf Meilen weit überfhwemmt wird. Jn diefen 
Küftengegenden, zwifchen Wleffio und Virana, fol 
len fogar große Zorflager vorfommen (S. 11), 
eine bemerfenswerthe Erſcheinung im Küftenclima 
des 42ften Breitegrades. 

Die Bevölkerung von Oberalbanien (nördlich 
vom Alften Grade, jedody mit Einfhluß von Bi- 
tolia) berechnet Müller nach forgfältigen Unterfus 
Hungen im Sabre 1838 auf 642000 Seelen, uns 


131. St., den 16. Auguft 1845. 1313 


ter denen ungefähr die Hälfte noch jebt das Chri— 
ftenthum befennt und etwa der dritte Theil als 
von der Pforte mehr oder minder unabhängig zu 
betrachten ift. Die Zahl der Türken ift ganz uns 
erheblich, die Hauptmaffe der Population wird von 
den Arnauten gebildet, von denen ein großer Theil 
zum Islam übergetreten iſt, die Uebrigen zur fas 
tholifchen Kirche gehören und den Slaven griechi— 
cher Gonfeffion feindlih gegenüber ſtehen. Die 
Legtern find Serben und wohnen vorzüglich im 
nördlichften Theile des Gebiets. Ihre Zahl bes 
fragt nad) Angabe ihrer eigenen Biſchöfe 109000, 
und außerdem follen etwa 15000 Slaven Muba- 
meDaner geworden fein. Walachen, Griechen und 
Suden find von diefen Gegenden großentheild aus- 
geichloffen. Die Zahl der Arnauten zwifchen Bee 
tat, Odrida, Prisdren und Skutari, das beifit 
in Dem Theile Albaniens, wo fie fid) unvermifat 
erhalten und ihre Gprade, ihre Sitte und Freie 
beit am reinften bewahrt haben, würde nad) dies 
fen Angaben auf eine halbe Million anzuſchla— 
gen fein. 

Die topographifchen Specialitäten, welche den 
größten Theil des Müller'ſchen Buches füllen, ſchei— 
nen durchweg genau zu fein. Zum Belege ftelle 
ich dad Stinerar der wenig befannten Straße 
durch das Ducajin nad) Boué's und meiner Reife 
mit Miller's Angaben zufammen. Der zweite 
Chan von Prisdren aus an der großen Brüde 
über den Drin heißt Hani-Urs d. h. im Albane= 
fiihen Brüden: Gau und eben fo Köprilis Han 
bei Boue. Die Entfernung ded 4 Megftunden 
von da entfernten vierten Chans wird irrig nur 
zu einer Stunde angegeben, aber diefer Chan 
richtig Spaß genannt und die dortige Fabre be: 
fchrieben. Der fünfte Chan heißt bei Boud Guz 
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Fat, bei Müller Sakat. Sakat und Flet (zehnter 
Chan), welde Bou zu nahe zufammenrüdt, wer 
den in richtiger Entfernung angeführt und Die 
Lage von Flet deutlich charafterifiert. Der Pag 
zwiichen let und. dem elften Chan, nad) Boue 
3438 bod, heißt nad) diefem Kiapha= Mala, bei 
Müller Kiapha=Mealit. Der elfte Chan wird von 
Boué Latin= Han genannt, Müller fcheint ihn un= 
ter dem Namen Brdet zu bezeichnen. Sodann 
befchreibt er richtig den wilden Zrümmerabhang 
Fuſch-ars, der drittehalb Meilen weit gegen den 
Drin herabreicht (vergl, meine Reife durch Rume— 
lien 2,©.351). Der Paß beim funfzehnten Chan 
wird wie bei Boue Puka genannt und mit Recht 
al& der höchſte Punct des dortigen Gebirges bes 
zeichnet, Uebrigens ift diefe Zufammenftellung nur 
auf den Text Müller gegründet, nad) Maßgabe 
der Karte würde fie unmöglich fein. Denn diefe 
tft gar nicht zu loben und ftimmt aud) häufig 
nicht einmahl mit den Angaben ded Berfaflers 
überein. Sie verfeßt fogar den Pag Kiapha-Ma— 
lit auf da8 nördliche Ufer des Drin. Namentlich 
muß die Zerrainzeichnung nach den zum Theil 
noch nicht publicierten Unterfuchungen Viquesnel's 
durchweg als fehlerhaft bezeichnet werden, wiewohl 
die Einzelnheiten, befonders im oberen Thale des 
fhwarzen Drin, ſchätzbar find und froß der übel 
verzeichneten Gebirgsketten von einer fundigen 
Hand benußt werden können. 

Robert erklärt ſich nirgends darüber, melde 
türkifche Landfdjaften er aus eigener Anfchauung 
kennt. Nur in der Borrede erwähnt er furz, daß 
er mehrere Sabre lang unter den rumelifchen Slaz 
ven gelebt habe. Diefe Zurüdhaltung erweckt 
gleich Anfangs ein Borurtheil gegen die Genauig: 
Feit feiner Darftelungen. Hätte er fic) doch Leake 
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zum Mufter gewählt, er würde nicht fo oft in 
Ungemiöheit laffen, ob er nad) eigenem Grmeffen 
urtheilt und berichtet oder nur als Dolmetfcher 
die verbächtige Anficht irgend eines Rumelioten ver= 
tritt. Nur aus einzelnen Andeutungen läßt fic 
ſchließen, daß er die Straße von Conftantinopel 
nad) Sophia, fo wie einige Diftricte von Alba: 
nien und Bosnien felbft bereift und wahrjcheinlich 
die längfte Zeit in Serbien fic) aufgehalten bat. 
Aber auch da, wo er eigene Anfchauungen befigt, 
weiß er die Natur des Landes nicht in ihrer Giz 
genthümlichfeit aufzufaflen. Für ihn, den nur die 
politifche Lage der Nationen zu berühren fcheint, 
ift überall Wüftenei, wohin der Aderbau nicht 
reicht. Die albanifchen Eichenmälder, wie die 
baumlofen Weideländer Thraciens fchildert er mit 
gleichen Farben, er bezeichnet fie mit derfelben ärm: 
lihen Ausdrudsweife. Selbft die Gebirge ſchei— 
det er nicht von den Ebenen und nennt die engen 
Selfenfeffel von Pridsdren den Mittelpunct einer 
großen Wüſte (ville au milieu d’un vaste desert 
2. p. 363). Gr bduft auf die felfigen, waldbe- 
fränzten Ufer des Drin, an denen die Straße von 
Prisdren nah Skutari entlang führt, die wider: 
Iprechendften Bezeichnungen der infruchtbarfeit (aussi 
l’espace de trente lieues de Prisdren a Skadar 
est-il un vaste desert, un chaos de rochers 
arides et de savanes désolées 2. p. 162). Gaz 
vanen in ein tiefes Waldland zu verfegen ift felt= 
fam genug. Doc in weiten Ebenen läßt Robert 
fogar die Mirditen wohnen, welche das zerftüdelte, 
vulfanifche, felbft von den Römern als unweg— 
fam gemiedene Mittelgebirge Gandavien& inne has 
ben (vastes plaines connues specialement sous 
le nom de Mirdita 2. p. 144). Durch folche 
Unbegreiflichfeiten verräth fic) der völlige Mangel 
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an Beobachtungsgabe für die einfadften geogras 
phiſchen Berhältniffe. Und doch war Robert nad 
feiner eigenen Angabe (p. 158) am öftlichen Fuße 
Diefer wilden Berge felbft von Dchrida nach Pris- 
dren durch den unbekannten Diftrict der Dibren 
gezogen, zu Ddeffen Kenntnis er fo wenig beigeiras 
gen bat. Den Schardagh, den der Reijende auf 
Diefem Wege ald albanifc = macedonifches Grenz: 
gebirge zur Rechten hatte, machte er zur Scheide 
von Albanien und Serbien (p. 162). Die fruchtz 
bare, von friedlichen Bulgaren forgfältig bebaute 
Ebene von Kalkandele nennt er einen Theil diefer 
Gebirgsfette und läßt ein fo moblgeordnetes Paz 
fhalit von unnabbaren Räubern bewohnt fein. 
Den weißen Drin, deffen Quellen im Hochgebirge 
von Ipek, am Endpuncte der bosnifden Alpen, 
liegen, verfeßt er über das große nordalbanifche 
Been hinüber weit nad) Often in den Schar: 
Dagh von Priftina (p. 163). Go erhebliche Bree 
thiimer in Gegenden, welche Robert felbft bereift 
bat, zeugen von einer ungemeinen Leichtfertigkeit 
in der Aufnahme der geographifchen Thatfachen, 
Bon diefer Seite alfo ift für die Kenntnis Rumes 
lien8 von dem franzöfifchen Berichterftatter nir— 
gends ein ficherer Gewinn zu ziehen. 

Näher liegen feiner Richtung zwar die ftatiftie 
Shen Berhaltniffe des Landes, und mit unbefchränfe 
ter Zuverficht fpricht er fic) über die Populationen 
aus, welde in Rumelien untereinander gemifcht 
Icben. Aber fo fchwer es jedem Neifenden fällt, 
über numerifche Berhältniffe Nachrichten einzuzies 
ben, um fo unzuverläfliger finden wir auch hierin 
feine Angaben. Mit den Borwürfen, welde er 
VBialla de Sommieres, einem Schriftiteller über 
Montenegro, macht, fallt er fich felbft ein ſcharfes 
Urtheil, indem er fagt (1. p. 100): quant aux 
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données statistiques du voyageur, elles ne peu- 
vent servir qu’a égarer par l’audace méme, 
avec laquelle il précise les faits les plus im- 
portants. Zum Beifpiel rechnet Robert auf die 
europäifche Türkei faft 8 Millionen Slaven (pres 
de huit millions 1. p. 20) und theilt diefe ferner 
ein in 44 Millionen Bulgaren und 24 Millionen 
Serben, fo daß ‘faft’ eine Million in diefer Rech: 
nung fehlt. Der Stadt Prisdren mit ihren 6000 
Häufern, welche der Reifende nach eigener Anjchaus 
ung befchreibt, gibt er eine Bevölkerung von nur 
8000 Seelen (2. p. 363): fie befaß nad) einer 
Zählung im 3. 1838 gegen 26000. Ipek foll 
ftatt 12000 nur 5— 6000 Einm. zählen (2. p. 352) 
und die große Nachbarftadt Bafova mit 21000 
Einw. wird in der Ueberficht der Städte gar nicht 
genannt. Auch auf Skutari rechnet Robert nur 
20000 Bewohner, und dod ift Died noch immer 
die volfreichfte und mwichtigfte Stadt Albanien. 
Allein die Irrthümer in den Zahlen find nicht grö— 
fer, als in den Sachen. Hier folgt gleich die Bes 
hauptung, daß Skutari von jeher eine flavifche 
Stadt gewefen fei, und hieraus wird die Wichtig— 
Feit ihres Befiged für die Montenegriner (2. p. 361) 
hergeleitet. Nichts ift bekannter und dem Arems 
den, der fie betritt, augenfälliger, als daß fie den 
Stammfik der Nationalalbanefen bildet. Auch 
zählte fie im Jahre 1831 nicht mehr als 1500 
ſlaviſche Einwohner, dagegen 29000 Arnauten, 
von welden 16000 zum Islam, die übrigen zum 
Fatholifchen Glauben fic) befannten (Müller ©. 48), 
Nach folden Fehlern in den mwichtigften Angaben 
wäre es tiberfliiffig, nod) mehr Beweisftellen für 
die Unbrauchbarfeit des Buches zu geographifchen 
Sweden beizubringen, die ungenaue Schreibart zu 
rügen oder bei Dunkeln Namen von Volksſtäm— 
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men, Gegenden und Ortfdaften zu verweilen, des 
nen, wie bei Pouqueville, fo oft Fein beftimmter 
Begriff unterlegt ift. 

Aber wenn Robert die Kenntnis des Landes 
auf feine Meife zu fördern verfteht, fo bewegt er 
ſich freier und Elarer, fobald er von den Dertlichs 
keiten und Thatfachen zu dem Charakter der Maz 
tionen, zu perfönlichen Beziehungen übergeht. Sein 
Ginn iff empfänglich für fremde, menfchliche Nas 
turen und unzweifelhaft treu und mit echter Loz 
calfarbe fpiegelt er diefe Cindrüde ab. Hier bes 
gegnen wir einer höchft lebendigen und in den alls 
gemeineren Zügen gewiß richtigen Charafteriftif 
der flavifchen und albanijchen Bevölkerung. ine 
ftarfe Parteifarbe trübt gwar jede politifche Erör— 
terung, aber hierbei wird e& dem Lefer leicht, die 
ſchlichten Gindrüde und treffenden Bilder von den 
Keflerionen des BWerfaffers abzufcheiden. Durch 
die eingeitreuten ſlaviſchen Dichtungen, welche un— 
ter dem Namen der PieSma’s befannt find, wer: 
“Den die boönifchen und montenegrinifchen Zuftände 
in ein belles Licht geftelt. — Der größte Theil 
des Werkes ift der neueften Gefchichte Serbiens, 
Bodniend und Rumeliens gewidmet, woran fid 
die politifchen Ausfichten in die nächfte Zukunft 
fnüpfen. Aber von officielen Documenten ents 
blößt, find foldje der Tradition entlehnte Dar: 
ftelungen nicht geeignet, den Quellenforfcher für 
fic) allein zu befriedigen. 

Das Buch von Blanqui befigt zwar den Vor⸗ 
zug, in der Form eines Zagebuches gefchrieben 
zu fein, aber auch diefes verfolgt nur politifche 
Swede und theilt faft alle Mängel und zum Theil 
auch die Fehler Roberts. Nach der Snfurrection in 
Bulgarien reifte Blanqui als Emiffair des franzöfi: 
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fchen Gouvernements von Belgrad über Widdin nach 
Gonftantinopel auf oft betretenen Wegen, und er 
kann Fein anderes Berdienft in Anfpruch nehmen, 
ald Daf er einige der Zriebfedern der neueren Bes 
wegungen aufgededt bat. Daß er nach eigener 
Angabe die fpecielleren CErgebniffe feiner Regie: 
tung vorbehielt und das Publicum nur mit pers 
fönliyen Eindrüden zu unterhalten beabfichtigt, 
ift ingwifden kaum zu bedauern: denn obgleich 
Mitglied des Inftituts und Staatsmann, zeigt er 
ſchon auf der Reife durch Deutfchland jene felt: 
fame DOberflächlichfeit und Gucht zu übertreiben, 
welche man fo oft feinen reifenden LandEleuten 
vorgeworfen bat. Zum Schluß mögen bier ein 
paar ergötzliche Stellen diefer Art. Pla finden: 
p- 8. Carlsruhe est le type de ces jolies capi- 
tales allemandes —. Je ne les decrirai point, 
car elles se ressemblent toutes, et Stuttgard 
ne différe en rien de Carlsruhe. P. 11. Wal- 
allah, une espéce de Pantheon moderne, out 
figurent tous les grands hommes de la Ba- 
viere. P. 17. La (& Ratisbonne) commenca 
pour moi le fleau des fumeurs —. Il n’y a 
pas un Allemand qui ne porte suspendu a la 
boutonniére un ignoble sac de cuir rempli de 
tabac, et une collection de pipes de diver- 
ses formes et de divers calibres. Nobles et vi- 
lains fument du matin au soir, debout, assis, 
couchés, en marchant, en mangeant, en bu- 


vant etc. Dr Grifebad. 


Halle, 


gedruckt bei Hlsh 1845. Aristophanis gram- 
matici fragmentum Parisinum illustravit Au- 


gustus Nauck. 44 Geiten in Octav. 
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Gin gelehrter Vorläufer einer umfaffenden Une 
terfuchung über Wriffophanes von Byzanz, dem 
befanntlih fchon 5. U. Wolf eine Monographie, 
deren er vor andern Grammatifern werth ift, zus 
gedacht hatte. Das anfcheinend armfelige Greerpt 
éx zav Aguotogavove Tod neot Ackswy dıa- 
Aufovtog hinter Boiffonades Pjeudo = Herodian 
p- 283 sqq. weiß Herrn Nauds Scarffinn recht 
hübſch gu nugen und den Vitel als woblbegriins 
det zu rechtfertigen, indem er in vielen Fallen aus 
Guftathios die urfprüngliche gelehrtere Faffung der 
Asksıc nachweift, die Euftathius theild mit aus 
dDriilider Nennung des Grammatifer’, theils 
allgemein ald von den wudacot entlehnt anführt. 
Recht einleuchtend ift die Beobachtung, daß Reihen 
von Gloffen nad) gewiffen Rubriken zuſammenge— 
ftellt find, wie 3. B. Alaopyımv nageadeiy- 
gata erkannt werden in den Gloffen xyiw», 
KENPOS , EYYROOG , TOIMEATOS, TOLNEdWY, TOI- 
Jovdogs ferner al Ercerpt des ovyyevınog, wels 
cher gleich den „Assıwv ovoraviaı einen Theil 
der Askeıc gebildet zu haben ſcheine, die Gloſſen 
aveytadove, Nagavvupog, 7009. Die anges 
Eniipften Erörterungen zeigen gute grammatifche 
Schule und enthalten recht nette lerikaliiche Bei— 
träge. Wir dürfen biernach von der größeren 
Schrift Gediegened erwarten und wünſchen, daß 
die Schlußworte. alia alias nicht Worte blei- 
ben mögen. 3 W. ©. 


Berihfigung. 


©. 1156. Zeile 9 von unten lie’ vergniiglider 
flatt vergdnglider. 
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152. Stud. 
Den 18. Augufi 1845. 





London, 


bei Samuel Highley 1843. Guy’s Hospital Re- 
ports, second Series edited by G. H. Barlaw, 
E. Cock, E. L. Birkett, F. H. Browne et A, 
Poland. Vol. I. Mit 25 lithographierten Tafeln, 

Der vorliegende Band diefer inhaltreichen Hofpis 
talberichte ift wiederum eine erfreuliche Frucht des 
treuen und organifch geordneten 3ufammenwirfens 
des ärztlichen Perfonals an dem altberühmten Lons 
doner Hofpital. Da der Breck folder Berichte 
immer mehr die Darlegung de8 practifchen Details 
al8 theoretifcher Grörterungen umfaßt, darf man 
fic) nicht wundern, auch in diefem Bande eine große 
Menge trocdener und bei erfter Lectiire unfruchtbar 
fcheinender Krankengefchichten angehäuft zu finden, 
In der That haben aber auch diefe ihren Nugen, 
wie Seder, der einmahl zu fpeciellen Studien über 
eine Srankheitöform folche Quellen benugt hat, 
zugeben wird. Außerdem enthält aber auch diefer 
Band mancherlei theoretifch intereffante Unterfus 
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chungen, die hier dem Boden der Erfahrung ent: 
fproffen find. 

In der Einleitung wird die Methode auseinanz 
dergefegt, nach welcher. die Beobachtungen geſam⸗ 
melt werden. Wenn auch die Berf. anerkennen, 
daß mande Verbeßerungen dabei möglich feien, fo 
drüden fie doch, und mit Recht, die Leberzeugung 
aus, daß an der Zuverläffigfeit der gegebenen Thats 
fachen Fein Zweifel auffommen könne. Solche 
Bürgfchaft ift hoch anzufchlagen, da wir leider fo 
häufig in der Sournal =» Literatur auf Mittheiluns 
gen ftoßen, welche auf folche Zuverläffigfeit Rei: 
nerlei Anfpruch machen können. 

Mit Uebergehung derjenigen Auffäge, welche ents 
weder Schwach und unbedeutend find, oder nur 
eine Sufammentragung einzelner Krankheitöfälle 
enthalten, wollen wir den wichtigeren Arbeiten 
kurz folgen. | 

J. C. W. Lever, observations on pelvic tu- 
mors obstructing parturition. Dies ift eine Fort. 
fegung der in einer früheren Nummer begonnenen 
Arbeit. Hier finden wir die Gefchwülfte der Eier: 
ftöfe, der Fallopifchen. Zuben, ded Maftdarms, 
der Blaje, im Zellgewebe der Beckenhible und die 
Bedenbrüche, fo weit fie bei der Geburt in Bes 
tracht Fommen Fönnen, abgehandelt. Nur von 
wenigen der zu dieſen verfchicedenen Rubrifen gehö= 
tigen Gefchwülfte hat Berf. eigentliche Verhinde— 
rung oder Erſchwerung der Geburt gefehen. Bei 
GCierſtockgeſchwülſten iff es nur ein. feltener Fall, 
daß daS vergrößerte Ovarium während der Geburt 
fo in das Fleine Becken gedrängt wird, daß es 
dem. Vorrücken des Kindes hinderlich wird. Dod 
fab der Verf. einige Fälle. Sn einem Falle war 
die Gyfte mit. dem. oberen Theile der linken Bagis 
nalmand (mahrfcheinlich während der Schwangers 
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ſchaft) verwachſen und bildete ein fühlbares Hinz 
dernid bei der Geburt. Bei vermehrten Wehen 
und Andrang ded Kopfes plate die Cyftis und 
führte 2 Rage nach der Entbindung zum Tode. 
Peritonitis war nicht entftanden, aber großer Gol- 
lapfus unter fortwährendem Ausflug einer dunkeln 
fötiden Flüffigkeit. 

on einem zweiten Falle trat, naddem 4 frühere 
Geburten ganz leicht verlaufen waren, durch eine 
Sadgefhwulft des Ovarium eine große Verzöge— 
tung der Geburt ein. Es fand fic) eine elaftifch 
gefpannte Gefchwulft zwifchen Vagina und Rectum 
zur linfen Seite, fo daß der Finger faum zwis 
fchen Symphyſe und Gefdwulff und Steifbein 
und Gefdwulft eingebracht werden konnte. Die 
Geſchwulſt wurde deshalb mit der Lancette punc- 
fiert, eine Pinte Flüffigkeit entleert und Ddadurd) 
die Geburt bald möglicdy gemacht. — Später foll 
die Patientin nod einmahl ohne alle Schwierig: 
keiten geboren haben. 

Geſchwülſte im und am Rectum bilden häufiger 
Hinderniffe. Berf. handelt bei diefer Gelegenheit 
auch von der Anhäufung verhärteter Kothmaffen 
im Rectum, ohne gerade etwas Neues vorzubrin: 
gen. Directe Entfernung der Maſſen ift das eins 
ige Mittel. Purgative nügen, aus leicht erficht: 
lihen Gründen, hier nie, fchaden eher. 

Scirrhus recti bemmte in einem Falle, wurde 
aber durch die Zange überwunden. Berf. glaubt, 
daß dies in den meilten Fällen möglich fein werde. 
Sm entgegengefegten Falle würde nur die Wahl 
zwifchen Perforation oder Kaiferfchnitt fein. Verf. 
würde ficy Dann unbedingt für legteren erklären, 
da die Mutter doch, in Folge des Scirrhus, bald 


verloren fein werde. — 
Die Grörterungen über einen Fall, wo das Hin: 
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dernis von Scirrhus der Blafe herrührte, reducies 
ren fic) auf dad beim Rectum Gefagte. 

Unter dem Zitel: Descent of the bladder be: 
fpricht der Berf. die Fälle, wo die gefüllte Blafe 
vor dem Kopfe bergetrieben wird und fo eine bine 
dernde Gefchwulft im Eleinen Beden bildet. Er 
führt einige recht intereffante Salle an. Diefer 
Suftand ift um fo beachten8werther, da fic) ſchwer 
eine Urfache der Urinretention in der Blafe unter 
diefen Umftänden, bei ftattfindendem Druck auf die 
Blafe, auffinden läßt. Died mag auch die Vers 
anlafjung fein, weshalb mehrmahls die Verwechſe— 
lung dieſes Zuftandes mit Hydrocephalus des Kinds- 
fopfes oder gejpannten Gibduten vorgefommen ift. 
Der Gatheter hebt da& Uebel immer ficher und 
leicht, weshalb ed um fo bedaurenswerther ift, 
wenn durch BerFennung ein großes Uebel, 3. B. 
Veficovaginal= Fiftel, herbeigeführt wird, 

Sntereffant ift auch ein Fall von Abjceß im 
Fleinen Beden, in Folge eines Sturzes 3 Wochen 
vor der Entbindung entflanden. Erſt nad) der 
Gröffnung deb Wbfceffes erfolgte die Geburt. Die 
Kranfe genas und gebar fpäter ohne’ Störung. 

Durch Bedenbriiche hat Berf, nie Hinderniffe 
bei der Geburt entjtehen feben. Die Abhandlung 
ift von 23 Kranfengefchichten begleitet. 

N. Chevers, inquiry into certain of the cau- 
ses of death after injuries and surgical opera- 
tions in London hospitals. 

Der Berf. geht von der Erfahrung aus, daß 
in den großen Hofpitälern London’ die Sterblichs 
Feit unter den Berwundeten größer ift, als außer 
halb derfelben. Sehr häufig fommen Kranfe mit 
fcheinbar unbedeutenden Berlegungen in dad Ho— 
fpital, erkranken dafelbft bald bedenklich und ge= 
ben in Folge deffen oft zu Grunde, Eben fo geht 
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es nad) den Operationen, die, in den Hofpitälern 
volführt, viel häufiger gefährliche Erkrankungen 
nach fich ziehen, als außerhalb derfelben, Der 
Perf. gibt uns zwar Feine ftatiftifchen Vergleidun- 
gen, aus denen fic) die Richtigkeit diefer Angaben 
nachweifen ließe, beruft fic) aber auf die Angaben 
von Malgaigne und auf die Autoritäten eines 
Morgagni, Fontana, Dupuytren, Ch. Bell, Aber: 
nethy, Zraverd u. f. ww. 

Ob durdy alle diefe Autoritäten die oben audges 
fprochenen Thatfachen als erfahrungsmäßig feftges 
ftellt betrachtet werden können, fcheint mir nod) 
immer zweifelhaft. Es ift nichts fchrwieriger, alé 
die Refultate der Hofpitalpraris mit denen der 
Privatpraris zu vergleichen. Während alle ungün— 
ftigen Ausgänge in der erjleren treu zum Berichte 
gelangen, wirken zu manche fpecielle Interefjen 
zufammen, um diejenigen der Privatprayié der öfs 
fentliden Kenntnis zu entziehen. Die Erfahruns 
gen, weldye einzelne Männer aus ihrer Hofpitals 
und Privatpraris zufammenftellen können, find 
felten quantitativ hinreichend, eine untrieglide Paz 
rallele zu ziehen. Die Totalfummen der Hofpitals — 
und Privat=Falle zu vergleihen wird niemahld 
gelingen. Uebrigens geht auch aué den ftatiftifchen 
Nachweiſungen Malgaigne’S bervor, daß die Rez 
fultate in den verfchiedenen Hofpitälern fo verfchies 
den find, daß Vergleichungen mit den Fallen der 
Privatpraris faum größere Differenzen ergeben 
können. Bon den Amputierten 3. B. flarben in 
dem glüclichften Hofpital 4 von 15, im unglüd= 
lichften 19 von 20. Obne deshalb den oben auf: 
geftellten Annahmen widerfprechen zu wollen, ſcheint 
es mir doch nothwendig, daß die Thatſachen erſt 
beßer feſtgeſtellt werden. Wir tragen uns immer 
noch mit zu vielen vorgefaßten Meinungen. 
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Dod) folgen wir dem Verf. Die f. g. acuten 
Zodedarten, wo der Patient innerhalb weniger 
Page nach der Verlegung oder Operation flirbt, 
fcblieBt der Berf. von feinen Betrachtungen aus, 
da fie eben fo häufig außerhalb als in den Hofpi- 
tälern vorfommen follen. Diejenigen Fälle aber, 
wo der Zod erft nad längerer Zeit eintritt und 
welche Verf. als Folgen fecunddrer Leiden bezeich- 
net, unterwirft er einer genaueren Prüfung. Sie 
find e&, welche vorzugsweiſe in den Hofpitalern 
beobachtet werden follen. 

An folchen fecundären Effecten mechanifcher Ver— 
legungen gingen während der legten 15 Sabre in 
Guy’s hosp. 153 Individuen zu Grunde Die 
Section ergab bei 134: Entzündung fecernierender 
Dberflächen oder innerer Organe. In den übrigen 
19 Fällen war die Urfadye des Todes Tetanus, 
fecundäre Hämorrhagie, Eiterung, Brand, Ery— 
fipelaö 2c. Sn wenigen der 134 Fälle war die 
Entzündung auf ein einzelned Drgan oder einzelne 
fecernierende Flächen begrenzt, fondern gewöhnlich 
waren mehrere, oft febr von einander entfernt lies 
gende wichtige Theile gleichzeitig ergriffen. Zugleich 
ergab fich, daß diefe fecundären Effecte keineswegs 
mit der Wichtigkeit der urjprünglichen. Verlegung 
in geradem Berhältniffe ftanden, fondern bei den 
fcheinbar unbedeutendften eben fo weit und mäch— 
tig um fic) gegriffen hatten, al& bei den fchwerften. 

Lungenentzündung, entzündliche Dedem, rothe 
oder graue Hepatifation, Abfceß oder Brand fans 
den fich in 47 Fällen, Pleuritis in 35, Menins 
gitiß in 27, Pericarditis in 14, Peritonitié in 52, 
Meben diefen oder für fic) allein beftehend famen 
in 93 Fällen Leiden der Nieren, Leber oder Mil; 
vor, worunter 72 Mahl Nierenleiden als Conge— 
ftion, Erweichung, Granularentartung 2c. 

Berf. will auf die zulegt genannten Drgane 
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| vorzüglich die Aufmerkſamkeit lenken. Obwohl er 
der Anſicht ift, daß in manchen Fällen die Lei: 
den Diefer Organe ſchon ausgebildet mit in die 
Krankheit hereingebracht fein mögen, fo mag er 
doch, bei der auffallenden Häufigkeit de8 Vorkom— 
mend, diefer Erklärungsweiſe Feine zu große Aus: 
dehnung geftatten. Cher glaubt er an eine mite 
gebrachte Dispofition oder chronifche Leiden der 
bejagten Organe, welche in Folge der Verlegung 
oder des Hofpitaleinfluffes in einen acuten Zuftand 
übergeführt werden. Mit Recht macht er in diefer 
Beziehung darauf aufmerffam, daß die meiften 
Hofpitalfubjecte arme und verfommene Individuen 


® 


find, welche leicht vermöge unordentlicher Lebens- 


weife oder vernachläffigter früherer Krankheiten folche 
Dispofitionen mitbringen. 

Nach des Verfs Anficht find es vorzüglich Nie: 
renleiden, welche eine ungünftige und gefährliche 
Riikwirfung auf den Körper bei ftattfindenden 
Berlegungen äußern. So foll eine Neigung zu 
fecundären Blutungen eine Folge von Nierenleiden 
fein. Mir fceint ed, al& ob die Nierenleiden jegt 
eine etwas zu große Rolle in England fpielen. 
Die Nationalität des morbus Brightii mag in 
etivaß die Schuld davon tragen. Died Kapitel hat 
nod) manche Dunfelbeiten. Cine bloße Anficht 
der Niere wird und fchwerlicdy je eine fichere Bes 
urtheilung der darin vorgegangenen Veränderungen 
erlauben, Gine genaue mifroffopifde Unterfuchung 
ift nicht leicht, aber dad einzige Mittel zum Ziele 
zu gelangen. Ohne fie finnen Zeufchungen kaum 
ausbleiben. Die Bezeichnungen von Kongeftion 
und Erweichung belehren und wenig über den Zus 
ftand eines Organe’, welches in Rüdficht der Fär— 
bung und der Gonfiftenz feiner Subftanzen aud) 
in den Leichen folder Individuen manche Verſchie— 
Denheiten zeigt, welche ohne vorhergehende Krank 
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beiten verftorben find. Im gemiffer Beziehung 
finden diefe Bemerkungen auch auf die Leber, bez 
fonder aber auf die Milz ihre Anwendung. Sicher 
ift e8 gut, bei den Sectionen auf diefe Organe 
immer ein wachlames Auge zu haben; nicht gut 
aber, in jedem ungewöhnlichen Ausfehen eine franfs 
bafte Entartung und die Urfache des Todes zu 
finden. Es muß unfern Berdacht erregen, wenn 
immer gerade die Drgane am meiften angefchuldigt 
werden, deren normalen Bau. wir-am wenigften 
fennen.. | | 

Aus den befagten Gründen fcheint mir des Vfs 
Nubanwendung, vor etwaigen Operationen die 
Nieren, die Milz und Leber forgfaltig zu unters 
fuchen und etiwaige Leiden. präventiv zu behandeln, 
wenigftens für jegt noch feinen großen Nugen zu 
veriprechen, Ä | | 

Mr. King: digestive solution of the oesopha- 
gus. -Gin intereffanter Fall von Grweichung des 
Magens und untern Theild des Oefophagus, 

Gin 24jähriger, Eräftiger Mann, feit einigen Sabhs 
ven profeffionierter Trinker, feit einigen Monaten 
über Berdauungsbefchwerden Flagend:, wird bei eiz 
nem öffentlichen Abendeffen plöglich fehr unmohl, 
fann nur mit Hilfe Anderer feine Wohnung erreis 
chen, erbricht, bat gewaltige Schmerzen in der Maz 
gengegend, große Athembefchwerde, befommt Ems 
phyfem des Haljes, des Gefichtes und der Bruft 
und ftirbt nad) 15 Stunden, Die Section erweift 
die befannten Erfcheinungen der Magenerweichung 
mit Ausdehnung auf den Defophagus, welcher nahe 
über dem Zwerchfell zerriffen war und die Magens 
contenta in das linke Bruftcavum hatte austreten 
laffen. Speiferefte und Ricinussl finden fidy im 
linfen cavum pleurae. 


(Schluß folgt.) 
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155. 154. Stud. 
Den 21. Muguft 1845. 





London. 


Schluß der Anzeige: ‘Guy’s Hospital Reports, 
second Series edited by G. H. Barlow, E. Cock, 
E. L. Birkett, F. H. Browne et A. Poland. 
Vol. Iv 

Die diefer Rrankengefchidte angehängten Rez 
flerionen beziehen ficy vorzüglich auf die ſ. g. Selbft: 
verdauung ded Magens, d. h. Löſung oder wenigs 
ften8 Ermweichung durch die eigene Berdauungöflüfs 
figkeit. Ich bin der Meinung, daß gerade ein fols 
cher Fall eher zu entgegengefeßten Betrachtungen 
Beranlaffung geben follte. Die Speiferöhre ift 
nicht der Ort, an welchem fich der Magenfaft auf: 
zuhalten pflegt, und felbft wenn er zumeilen dahin 
regurgitieren follte, fo würde eine Einwirkung von 
Diefer Seite dod) weit eher den Magen als die 
Speiſeröhre perforieren müffen, da erfterer dem Ans 
griffe beftändig ausgeſetzt iſt. Ueberdied find ja 
die Erweichungsproceſſe in manden andern Theis 
len befannt genug, wo, wenigftens erfahrungsmäs 
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fig bis jet von einer einwirkenden Schärfe Feine 
Rede fein Fann. So fcheint mir aus der anges 
führten Kranfengefchichte der Beweis ableitbar, 
dag ein Erweichungsproceß in diefen Theilen Statt 
finden Fönne, der wenigften’ nicht direct durch den 
Ginfluß des Magenfaftes herbeigeführt werde. 

A. Poland report of cases of hernia enthält 
45 Fälle von Brüchen, intereffant für Gpecialftus 
dien, zu einem Auszuge aber nicht geeignet. 

Barlow, account of observations on patients 
whose urine was albuminous. Diefe Arbeit ift 
unter Bright’& Oberaufficht und mit Hilfe des Chez 
mikers Reed gemadt, Der Plan war mit vieler 
Sorgfalt entworfen und zu der Ausführung die 
beften Mittel vorhanden. Zwei Räume von 18 
und 24 Betten wurden bloß zu dem Zwecke bes 
ftimmt, Kranfe mit albuminöfem Urin aufzuneh— 
men, forgfältig zu beobachten und den Grund die— 
fer Leiden zu erforfchen. Die Kranfengefdidten, 
35 an der Zahl, find mit vieler Sorgfalt geführt. 
Ale betreffen Hydropifche mit eimetßhaltigem Urin. 
Ob man andere Fälle, wo eiweifhaltiger Urin ohne 
bydropifche Erfcheinungen vorfommt, abfichtlich aus: 
geſchloſſen bat, finde ich nicht angegeben; ficher 
wäre die Arbeit viel lehrreicher, wenn dies nicht 
gefchehen wäre, Mir fcheint es nicht, als ob viel 
Aufihluß durch die, mit fo fchönen Mitteln be: 
gonnene, Arbeit erzielt wäre. Die wichtige Frage, 
ob der Gimeißgehalt des Urins immer durch orga= 
nische Leiden der Nieren verurfacht werde, fcheint 
mir unbeantwortet, wenn aud) in 10 Fällen Nie: 
renerfranfung durch die Section nachgewiefen wurde. 
Die Art der Nierenleiden zeigte fich in den Leichen 
verfchieden. Dft war e&, fo weit die äußere Bes 
ſchreibung und die (im Durchfchnitt fehr guten) 
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Lithographien ein Urtheil erlauben, allerdings die 
Brightfche Degeneration; in andern Fällen aber 
fanden fich Eyften in den Nieren, in wieder ans 
dern eine Umbildung in Fett. Meine Hoffnung, 
durch diefe Arbeit das Wefen der f. g. Brightichen 
Degeneration und die Gigenthümlichfeit der daraus 
bervorgebenden Krankheitserfcheinungen mehr auf: 
gebellt zu feben, ift unerfüllt geblieben, Die che: 
mijchen Unterfuchungen von Rees find im Allges 
meinen ohne großen Belang. Nur ift e& interej: 
fant, daß er in 3 Fällen Harnftoff im Blute der 
Kranken nachgemwielen hat. Einfach ift feine Me: 
thode, Harnftoff in der Milch aufzufuchen. Sie 
wird im Waferbade eingetrocnet, mehrmabhl mit 
Wether ausgezogen, Ddiefer mit heißem Wafer ges 
jchüttelt ,„ wobei dad Fett obenauf ſchwimmt, der 
Harnftoff gelöft bleibt und nun ifoliert oder in 
Berbindung mit Oral: oder Salpeterfäure darge: 
felt werden kann. Aehnlich ift fein Verfahren bei 
Unterfuchung des Blutes. — Da der Aether faum 
eine Spur Harnftoff auflöft, muß Rees wohl beim 
Ausdenfen diefer Methoden darauf gerechnet haben, 
nur Spuren von Harnftoff in den unterfudten ors 
ganifchen Flüffigkeiten. zu finden. 

Addison on pneumonia and its consequences. 
Der erfte Theil der Arbeit dreht fih um die Frage: 
ob bei der Pneumonie der Erguß in die Lungens 
zellen oder in daS interftitielle Gewebe erfolge, cine 
Trage, die für uns heut zu Tage durch mikroſko— 
pifche Unterfuchungen dahin entfchieden ift, Daß vor= 
sugSweife die Zellen vom Erfudat erfüllt werden, 
wobei die Snterftitien auch) Grfudatmaffe enthal= 
ten Fünnen, ohne daß dadurch in frifchen Fällen 
dad eigentliche Fafergewebe der Zungen beeintradys 
tigt würde. Durch Abfpülen und Behandeln mit 
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Ammoniak tritt da8 normale Wnfehen des Gewe— 
beö wieder hervor (vgl. 3. Vogel icones pathol.). 

Sm ferneren Verlaufe der Abhandlung geht der 
Perf. zu den Ausgängen der Pneumonie über und 
verfinnlicht die Zuftände durch woblgelungene Ab: 
bildungen. Auf der erften Tafel ift eine hübſche 
Darftellung Fleiner Lungenabfceffe in Folge von 
Pneumonie; der Zuftand fommet felten vor, Haus 
figer fand der Berf. einen Erweichungsproceß und 
glaubt, daß diefer, bei gefunfenen Lebenskräften, 
an der Stelle der Abfceffe eintrete. ine diffufe 
Gangren fand der Berf, fehr felten, nur bet In: 
dividuen von fehr gefunfenen Lebensfräften und 
zerftörter Organifation, Gr halt dies für einen 
Ausgang des Erweichungsproceſſes. Die f. g. 
circumferipte Gangren glaubt der Berf. meiftens 
theild als eine Folge von Lungenapoplerie anfehen 
zu dürfen. 

Als permanente Folgen der Entzündung bezeich- 
net der Berf. 3 Formen. 1) Die gleichförmige 
albuminöfe Induration, 2) Die Granularinduras 
tion. 3) Die graue Induration. Schwerlich möch— 
ten fic) dieſe Unterfcheidungen ftreng durchführen 
laffen, da es nur Uebergangsformen find, Bei 1 
und 3 ift der höchſte Grad der Erfudation ‘vores 
handen und Berödung des Lungengewebed erfolgt; 
durch ertravafierted Blut ift ftellenweife bei 3 die 
befchriebene und gut abgebildete roftgraue Farbe 
bedingt, fo wie durch größere Gonfolidation des 
Grtravafates die größere, als zuweilen Fnorpelähn= 
lich befchriebene Feftigheit der Induration entfteht. 
Bei 2 ift dagegen dad Fafergewebe der Lungen 
noch erhalten, und das Erfudat füllt die Lungen 
zellen. Daß aber Uebergänge zwifchen diefen 3 
Zormen vorkommen, liegt in der Natur der Sache. 
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Schließlich fucht der Verf. noch die entzündliche 
Gntftehung der Zuberfeln zu beweifen. Was er 
aber vorbringt fcheint mir weder erfchöpfend nod 
beweiſend. | 

Die 7 beigefügten Zafeln find recht belehrend, 
da fie und die Zuftände verfinnlichen, welche der 
Berf, bei feinen Mittheilungen vor Augen gehabt hat. 

Th. Williams, on the pathologie of cells. 


Diefer Auffag enthält Unterfuchungen, welche 
in einzelne Theile der hiftologifchen Pathologie eins 
fchlagen, ohne aber ein zufammenhängendes Gans 
3e6 zu bilden. Wir wollen deshalb nur einiges 
BemerfenSwerthes herausheben. 


Berf. findet die Ausbildung der CiterFdrperden 
verschieden nad) dem Stande der Bitalität in dem 
erkrankten Theile. In einem activen (von Ents 
zündung begleiteten) Abfceffe findet er die Eiter: 
förperchen mit 2 Kernen; in oberflächlichen, nicht 
entzündeten, frifdjen und gut eiternden Wunden 
mit 1 Kerne; in fdlecht eiternden alten Wunden 
ohne Kern. Kurz, die Anzahl der Kerne ift dem 
Stande der Vitalität proportional. Es wäre nicht 
ohne Sntereffe, wenn diefe Angaben Beftätigung 
finden follten, Sc) babe fie in diefer Art bisher 
nicht beftätigt gefunden. Jn alten, ſchlecht eitern= 
den Wunden finden fic) allerdingd immer viele 
zerftörte oder in Zerfegung begriffene Eiterförper: 
chen ohne Kern, aber immer auch wohlerhaltene 
daneben; eben fo in frifchen eiternden Wunden und 
Abfceffen Körperchen mit 1 oder mehreren Kernen 
neben einander. Ob die eine oder andere Art bei 
dem verfchiedenen Entzündungsgrade vorherricht, 
vermag ich allerdings nicht zu beflimmen, da ich 
darauf bisher eine fpecielle Aufmerkjamkeit nicht 
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gerichtet habe. Ausſchließlich Fommt aber die eine 
oder andere Form beftimmt nicht vor. 

Berner hat der Verf. feine Unterfuchungen bez 
fonder auf die Leberzellen audgedehnt, und ftellt 
einige Refultate auf, welche nähere Prüfung zu 
verdienen fcheinen. So will der Berf, eine optis 
fche Betätigung der Liebigfden Annahme gefuns 
den haben, daß bei vermehrter Nefpiration der 
Kohlenftoff und MWaßerftoff der Galle dem Sauer: 
ftoff zur Nahrung dienen. Er hat nämlich gefuns 
den, daß im Fieber die Fettpartifeln der Lebersel: 
len faft ganz verfchwinden. Mir fcheint diefe Bez 
obadjtung noch fehr intricat, denn id) habe in den 
Leberzellen gefunder Individuen (Selbftmörder 2c.) 
die Fettpartifel keinesweges fo conftant gefunden, 
wie unfer Berf. fie angibt und abbildet. Hier und 
da Fommen fie immer vor, aber Feineöweges in 
der Mehrzahl der Zellen. Ganz abgefehen aber 
aud) von der Zuverläfligkeit der Beobachtung bleibt 
die Verzehrung deb Fettes Durch den eingeathmes 
ten Sauerftoff eine bloße Hypothefe, die wohl ſchwer— 
lid) durdy das Mifroffop beftätigt werden fann. 

Auf der andern Seite findet der Berf., daß bei 
Reipirationsftörungen die Fetttropfen in den Leber— 
zellen fid) anhäufen. Schon Bowman fand bei 
Lungenfchwindfucht unter 4 der Fälle die Leberzel: 
len mit Fettpartifeln überfült; Verf. beftätigt dies 
und benugt e8 in obigem Sinne zur Erklärung. 
Dagegen ift nur zu erinnern, daß bei Schwind: 
füchtigen eine verminderte Sauerftoffaufnahme und 
Kohlenfäureausfcheidung durch die Lungen durchaus 
nicht ertviefen ift. Die immer vermehrte Frequenz 
der Athemzüge erfebt die Bolumverminderung bin 
reichend , und da das übrige Fett ded Körpers in 
Diefer Krankheit raſch genug zu ſchwinden pflegt, 
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wird man confequenter Weife eine Fettablagerung 
in der Leber nicht derfelben Urfache zufchreiben dür— 
fen, Die eine rapide Berzehrung des übrigen Kör: 
pers veranlaßt. 

. Einen intereffanten Fall von Gelbfucht befchreibt 
der Berf., wo durd) Degeneration des Pancreas 
der Gallenausfiibrungsgang mechanijch zufammen= 
gepreßt und fo Gallenverbaltung herbeigeführt war. 
Die Gallenblafe, der Leber= und Blafengang was 
ren übermäßig ausgedehnt und bei mikroffopifcher 
Unterfuhung feine einzige Leberzelle aufzufinden. 
Alles war in eine amorphe Maffe mit untermiſch— 
ten Fetttropfen verwandelt. Der Berf, glaubt, 
die Leberzellen feien durch Ueberfülung geplagt. 
Ob dies der Fall ift, oder ob durch den Drud der 
angehäuften Galle vielmehr Gompreffion und Ber: 
Ödung der Leberzellen anzunehmen fei, ift wohl 
nicht zu entfcheiden; ficher ift dad Factum fehr ins 
tereffant und verdient forgfältige Prüfung, wozu 
fic) die Gelegenheit wohl in den nicht fo gar ſel— 
tenen Fällen von Gallenretention durch mechani- 
fhen Berſchluß der Gallenwege darbieten wird. 

Hei Granularentartung der Leber hat der Berf. 
die Leberzellen immer fehr transparent und ohne 
die gelbliche Färbung gefunden, welche man von 
enthaltener Galle abzuleiten pflegt. 

W. King, on a faeculent discharge at the 
umbilicus from communication with the diver- 
‚ ticulum ilei. 

Bekanntlich hat Meckel früher auf eine Art von 
abnormen Divertifeln aufmerffam gemacht, welche 
am untern Theil des Dünndarmd zumeilen vor: 
fommen, und bat diefelben ald Hemmungsbildun- 
gen auf den Dottergang zurüdzuführen verfudht. 
‘Unfer Berf. tritt diefer Idee bei und fügt zu den 


1336 Söttingifhe gel. Anzeigen 


befannten Fallen, welche Meckel zufammengeftellt 
bat, mehrere neue hinzu. Zuerſt gibt er eine kurze 
Nachricht über 16 Präparate diefer. Art, melde 
fid) in Guy’8 und St. Thomas’s finden. Darn 
folgen 2 Fälle, welche dem Berf. durd) Freunde 
zur Unterfuchung mitgetheilt wurden. Sn beiden 
Fällen hatte bald nad) der Geburt eine fäculente 
Ausfonderung aus dem Nabel begonnen. Beide 
Fälle wurden zunächſt geheilt, Famen aber fpäter 
nach dem Vode der Kinder wieder in die Hände 
der erften Beobachter, und in beiden fand fic) ein 
Divertifel des Dünndarms, weldyes mit dem Naz 
bel zufammenbing. 

Gin gut befchriebener intereffanter Fall von gra- 
viditas tubaria von B. Rofe und Oldham findet 
fid) p. 488. 

Lever, cases of puerperal convulsions. 

$n Guy’s Hospitals Lying-in- Charity famen 
von 1834 — 1843 unter 7404 Entbindungen 14 
Fälle von Puerperalconvulfionen vor, alfo + Proc. 
Das Verhältnis wird nod) geringer, wenn man 
ein paar Fälle abzieht, die mit Unrecht hierher ge: 
rechnet werden. Der 4te Fall z.B. gehört zu den 
GConvulfionen der Schwangern, nicht der Gebären— 
den. Sm 6ten Falle treten, 3 Tage nach der Ente 
bindung, in Folge von Blutungen, Convulfionen 
ein, die gleichfall& nicht zu den charakteriftiichen 
Puerperalconvulfionen gerechnet werden Finnen, Das 
Sterblichfeitöverhältnis iff recht günftig, Denn eb 
ftarben nur 2 Mütter und 4 Kinder. Rechnen wir 
12 Fälle, fo macht died gegen 16 Procent, wäh: 
rend die Zufammenftellung der übrigen, in der Lis 
teratur bekannten Fälle 264 Proc. Mortalität der ” 
Mütter ergibt. — Zu fpeciellen Schlußfolgerun— 
gen ift die Anzahl der von unferm Bf. mitgetheils 
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ten Fälle nicht hinreichend, doch wollen wir einige 
Angaben hervorheben. Bei fat allen Fallen ere 
folgte, wie gewöhnlich, die Entbindung im bewußt: 
lofen Zuftande der Mutter, In 9 Fallen war evis 
vente Blutcongeftion zum Kopfe zugegen und drin= 
gende Sndication zu Blutentziehungen vorhanden. 
Die Dauer der Gonvulfionen war verfchieden. In 
4 Fällen begannen die Gonvulfionen erft nad) oder 
bei der Geburt des Kindes und dauerten nachher 
Fürzere oder längere Zeit. Im 3 Fällen hörten fie 
mit der Geburt auf. In den übrigen begannen 
fie mit den Wehen und dauerten einige Zeit nad) 
der Entbindung. Ueber die Urfachen fteht nichts 
fejt; die meiften waren arme und nothleidende Sub— 
jecte, wo von allgemeiner Blutüberfülle Feine Rede 
fein konnte. Grftgebärende waren 8, die übrigen 
Ihon früher entbunden. Sn 7 Fällen erfolgte die 
Geburt durdy die Kräfte der Natur, in den übrigen 
wurde die Ertraction mittelft der Zange oder durch 
die Wendung bemwerfftelligt. Neun der Gebärenden 
waren verbeirathet, 5 unverehlicht. 

BHefonderes Gewicht legt der Bf. auf die Erfah: 
rung, daß bei allen Fällen von Puerperalconvulfio: 
nen der Urin albuminds war. Cine vergleichende 
Unterfudjung bei 50 Kreifenden, die feine Convul— 
fionen batten, gab ein negatives Refultat. Dar— 
aus erklärt er fid) die Angaben der Schriftfteller, 
welche ödematöfe Anfchwellungen ald pradisponie- 
rend zu Gonvulfionen betrachten (Duges, Belpeau, 
Ofiander). Jn einem Falle wurde deshalb das Blut 
auf Harnftoff unterfucht, jedoch ohne Refultat. Zum 
Sebluffe laffe ich des Berfs Zufammenftelung der 
ihm befannt gewordenen Fälle von Puerperalcon: 
vulfionen nebft dem Mortalitätsverhältniffe der 
Miitter folgen (p. 509). 
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Dr Bland — 0 — 
Mr. Perfect 14 — 5 — 35.7, 
— Gifford 4 — 2 — 50. 
Dr 3. Glarke 19 — 6 — 31.5. 
— Gmellie 8 — 2 — 25. 
— Merriman 36 — 8 — 22.2 
— Rambbotham 26 — 10 — 38.4, 
— Maunfell 4— 2 — 50. 
— Beatty 1— 09 .— 0. 
— Churchill 2 — 0 — 0. 
— Mantell 6 — 2 — 33.3. 
— 2 — 142 


— Lever (Guy's) 14 
166 44 26.5. 
O. Kohlraufch. 


Berlin, 


bei Simon Schropp und Comp, 1845. Atlas des 
Aetna von W. Sartorius von Walters- 
hausen mit Beihulfe von S. Cavallari, C. 
F. Peters und C. Roos, Erste Lieferung. 
Groß Querfolio. 

Mit ver Herausgabe des erften Heftes diefes 
Atlaffes beginnt der BWerfaffer feine langjährigen 
Arbeiten über den Aetna zu veröffentlichen, welche 
al& das vornehmliche Refultat feines zweimahligen 
Aufenthalts in Sicilien zu betrachten find. 

Die erfte Reife nah Sicilien wurde mährend 
der Sabre 1835, 1836 und 1837 vom Berfaifer 
in Begleitung des Profeffors Lifting unternom: 
men. Die Vorarbeiten zu einer genauen phyſiſch— 
geographifchen Unterfuchung des Xena nahmen im 
Frühjahre von 1836 ihren Anfang und wurden in 
demfelben Sommer mit Erfolg fortgefegt. Na: 
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mentlich wurde am Strande deS Meeres, am sft 
lihen Fuße des Vulkans, unweit von Ripofto eine 
Baſis, ald Grundlage einer geodätifhen Zriangus 
lation, gemeffen; eine Arbeit, die bei der drückend— 
ften ficilianifchen Gluth, in einer von Malaria 
beimgefuchten Gegend, mit Anftrengungen aller 
Art, felbjt mit Gefahren verbunden war. Diefe 
Bafis erftrecdt fih vom füdlichen Anfangspuncte 
Portella bis zum nördlichen Endpuncte Gurna ; 
ihre Lange beträgt 2121,7848 Meter, etwas über 
eine viertel gengraphifche Meile. Obne in die De— 
tails diefer Meffung einzugehen, glauben wir bes 
merfen zu müflen, daß fic) das bier angewandte 
Verfahren, welches bei einer andern Gelegenheit 
ausführlich mitgetheilt werden wird, durch Schärfe 
und Einfachheit empfiehlt und der geringen Koften 
halber in ähnlichen Fällen von andern NReifenden 
mit Bortheil benußt werden dürfte, 

Die Monate September und October verwen= 
dete man zu den erften außführlichen Unterfuchun= 
gen der höheren Gegenden des Metna, welche zu 
diefer Zeit, nach der voraufgegangenen Sommerhiße 
von Schnee befreit, dem Reifenden weite Aſchen— 
felder, riefige Lavaftréme und nadte, rothe, aus- 
gebrannte Gratergeftalten enthüllen. 

Der Verf. verweilte in Gefellfchaft des Profef= 
fors Lifting 42 Tage lang in der Caſa Inglefe am 
Fuße des Cruptionsfegels unferes Vulkans, in eis 
ner Höhe von faft 3000 Metern über dem Meere, 
Bon hier aus war ed möglich, wenn auch nid)t 
ohne Wnftrengung, in die entlegenften Gegenden 
des Aetna häufige Ausflüge zu machen und manche 
geologifche Berhaltniffe Fennen zu lernen, die den 
Sclüffel zur Bildungsweife des Bulfanes darbieten. 

Der Netna, der feit dem Sahre 1832 feine Thä— 
tigkeit eingeftellt hatte, begann den 5ten October 
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1836 feine unterirdifchen Schlünde "zu eröffnen, 
und ein Ausbruch von braunrothen Afchenwolfen, 
von Steinwürfen und unterirdifchem Donner be: 
gleitet, war der Vorbote einer Gruption, welche 
faft ohne Unterbrehung,, bis zum Frühjahre von 
1839 fortdauerte, 

Eben als an der bei Ripofto gemeffenen Bafis 
die geodätifchen Bermeffungen zur Grundlage einer 
eracten Karte begonnen werden follten, wurde der 
Berf. von einer tödtlihen Krankheit befallen, welche 
ihn drei Monate lang bis zum Februar von 1837 
an den Rand des Grabes fejlelte. 

Seit dem lest verfloffenen Sabre hatte die afias 
tifche Cholera in Italien gewiithet, und zahlreiche 
Opfer dahingerafft; Neapel und Livorno waren 
von der Seuche befallen, doch bielt fic) Sicilien 
noch frei, durch einen ftrengen Cordon geichüßt 
bis zum Sunius von 1837. Dann brad die Kranf: 
beit in Palermo aus, ohne Zweifel durch ein nea: 
politanifches Schiff herübergefchleppt, und verpes 
ftete von bier aus die ganze Inſel. 

Zu den Schreden der Seuche, die täglich taus 
fende von Opfern forderte, gefellte fid) in Catania 
und Syracus die Wuth des Volkes; der Glauben 
an Giftmifcherei führte zu unerhörten Exceſſen, 
und zahllofe Hinrichtungen waren die Folge. 

Der Berf. verließ unter folchen Berhältniffen 
Sicilien und gelangte von einem glüdlichen Zus 
falle begünftigt auf einem däniſchen Schiffe nad 
einer Zwöchentlichen Reife nad) Gibraltar, von wo 
aus er über Gngland im September von 1837 
nad) Deutfchland zurückkehrte. 

Sm Sommer des Jahres 1838 wurde die zweite 
Keife nad) Sicilien vorbereitet und den 25, Octo: 
ber des Morgens um 3 Uhr gelangte der Berf. 
gum zweiten Mahle an den Grater de8 Wetna, der 
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während deffen feine Geftalt bedeutend verändert 
hatte, und unter furdtbarem Donner Macht und 
Vag glühende Steine in die Wolfen fehleuderte, 
und zwei Ravaflröme, den einen gegen. Süd: Oft, 
den andern gegen Norden ergoß. 

Der Spätherbft war fchön, heiter und fehr warm 
und erlaubte dem Berf. ohne Anftrengung und 
Hinderniffe den Wetna= Grater zu verfchiedenen Mah— 
len zu befteigen; um bei Ddiefer Gelegenheit das 
vulkanifche Wirken näher zu unterfuchen und fens 
nen zu lernen. Noch in demfelben Jahre wurden 
vom Verf. in Berbindung des Herrn Dr Peters 
aus Flensburg die geodätifchen Meffungen wieder 
aufgenommen, und nach manchen erlebten Schidfa> 
len bis zum Frühjahre von 1840 glücklich beendigt. 

Um den ganzen Berg ift während diefer Zeit 
ein in fid) zurüclaufendes Dreiecföneg geführt, 
weldeS 29 Hauptpuncte enthält, Diefe geodäti- 
chen Arbeiten, fowohl die Meffungen, als die Bez 
rechnungen find nach den beften in ber heutigen 
Miffenichaft üblichen Methoden vorgenommen, und 
al Mufter hat: dem Berf. die DreiekEmeffung 
vorgefchiwebt, welche vom größten Mathematiker 
unferes Sahrhundertd auf vaterländifchem Boden 
vorgenommen ift. 

Nach beendigter, Sriangulation legte man Hand 
an die Detailvermeffungen. An die Hauptdreieckb— 
puncte fchließen fih etwa 1200 Puncte zweiter 
und dritter Ordnung, an welche fic) das tibrige 
Detail der aetneifchen Karte, die Situation der 
Küfte, der Ortfchaften, Landftvafen, Grater u. ſ. w. 
anfnüpft, 

Diefe Karte wird im Süden und Weften durd) 
den Fluß Simeto begrenzt, der in den Sandftein- 
gebirgen von Zroina und Gefard feinen Urfprung 
nimmt, den flachaudlaufenden Fuß des Wetna be= 
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fpühlt und etwa eine Meile fiidlid) von Gatania 
das Meer erreicht; im Norden dagegen wird fie 
dur) den Flug Mlcantara abgejchlojfen, der die 
alten Laven des Bulfan& von Mojo durchbricht 
und etwas füdlid) vom Gap von Schiſö, dem als 
ten Naxos, mündet. 

Die Karte des Aetna erſtreckt fid) fo von Sü— 
den nach Norden durch 58000 Meter, von We: 
ften nach Often aber 48000 Meter weit, und ums 
faßt das ganze vulfanifche Terrain des Wetna mit 
der nächften Umgebung der neptunifchen Gebirge, 
welche in einem weiten Halbfreije den Bulfan ges 
gen Süden, Welten und Norden umgeben. 

Die in Sicilien aufgenommene Originalfarte im 
Masftabe von 1: 30000, wird im Kupferftiche in 
dem etwas Fleinern Maßftabe von 1:50000 mits 
getheilt. Sie befteht in diefer legten Form aus 
15 Blättern, von denen drei leichter fEizzierte den 
Lauf des Fluffes Simeto enthalten. Jedes Blatt 
umfchließt in der Natur ein Parallelogramm von 
16000 Metern Länge und 13000 Metern Breite, 
und es beſitzt demnach eine Oberfldde von etiva 
33 Quadratmeilen, 

Beim topographifchen Zeichnen diefer Karte hat 
man im Wefentliden, obwohl mit einigen Bers 
beferungen, die Lehmannſche Methode befolgt; 
beim Zeichnen der Lavafelder ift eine conventio= 
nelle Manier angewandt , durch weldye man die eis 
genthümliche Art der rauhen Oberfläche der Ströme 
und dad verfchiedene Alter derfelben auszudrücden 
fucht. Man hat dabei das Princip befolgt, die 
ältern Ströme mit blaffen, die neuern mit dunks 
lern Tönen darzuftellen, fo daß fic) die Laven des 
laufenden Sahrbhunderts in der Karte befonders 
deutlicy hervorheben, | 

Der Kupferftich der Karte wird mit großem Fleife 


133.134. St., den 21. Auguft 1845. 1343 


und Gefchielichfeit von Herrn Architeften Caval- 
lari aus Palermo ausgeführt, der eine Reihe von 
Sahren Diefer Unternehmung widmen wird, 

Dad eben erfehienene Heft enthält außer einem 
erklärenden Zerte 7 Kupfertafeln, von denen zwei 
der topograpbhifden Karte angehören und 5 verfchie- 
dene landichaftliche Gegenftände, Anfichten des ganz 
zen Berges oder einzelne Theile desfelben vorftellen. 

Bon der topographifchen Karte werden die Blät- 
ter ‘Aci Castello’, welches zugleich den Titel ent= 
bält, und ‘Nicolosi’ mitgetheilt, Man findet in 
dem letztern einen Theil der Süd- und Südoftfeite 
des Aetna verzeichnet, einen Audfchnitt aus der 
Waldregion und der bebauten Zone. Diefes Blatt 
ift mit Dem reichften Detail bedeckt; die tiefern Theile 
enthalten viele Drtfchaften, die höhern eine nicht ges 
tinge Anzahl von Lateralcratern , zwifchen denen fich 
Lavaftrime verfchiedener Epochen hindurchwinden. 

Unter.den Landſchaften erblickt man zwei General: 
anfichten des Aetna, weldye nach eracten Principien 
entworfen find. Die eine zeigt den Vulkan von feiner 
Sübdjeite, wie man ihn vom Monte Po unweit Caz 
tania erblidt; die zweite ftellt ihn von feiner Nord: 
weitjeite dar, wie er vom Ufer de8 Simeto unter: 
halb Bronte erfcheint. 

Den Schluß bilden 3 Blätter mit Detailanfichten : 
auf dem einen befinden fic) die Bafaltfelfen der Cy— 
clopeninfeln von Wei Trezza, auf dem folgenden erblickt 
man eine Anficht des innern füdlichen Randes des 
Valle del Bue, zwifchen der Montagnuola (dem Grater 
von 1763) und dem Monte Zoccolaro, nebft dem im 
Balle del Bue freiftehenden Felfen, Rocca Mufarra 
genannt. Den Schluß bildet eine Anficht de8 Valle 
di ©. Giacomo bei Zafarana. 

Der Verf. hofft, von nun an jährlich bis zum 
Sehluffe der ganzen Arbeit ein dem eben erfchienenen 
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ähnliches Heft zu veröffentlichen, und während dies 
fer Zeit feine-theoretifchen Unterfuchungen und Bes 
obachtungen über den Aetna in einem diefen Atlas 
begleitenden Werke unter dem. Namen ‘Der Aetna 
und feine Umwälzungen’ herauszugeben, 


Leipzig, 


bei Otto Wigand. Die Embryothlafis oder Zuſam— 
mendrücung, und Ausziehung der todten Leibesfrucht 
in die geburtéhilflidjen Dperationen eingeführt und 
den ausübenden. Geburtöhelfern empfohlen von Dr 
K.Chr. Hüter, Profeffor d. Geburtshülfe zu Mars 
burg. Mit drei Taf. Abbildungen. 166 ©. inOctav. 


Schon der Vitel zeigt, daß der Bf. zu denjenigen 
Geburt&bhelfern gehört, welche der in der neueften Zeit 
von Baudelocque dem Neffen empfohlenen und an 
die Stelle der Perforation geftellten Gephalotripfie das 
Wort reden. Die von ihm gewählte Benennung ift 
richtig gebildet, da fchon bei Hippofrates ‘EvseqAcoue 
zo nıeorow vorfommt. Fleißig hat der Vf. die Gee 
fchichte der Operation zuſammengeſtellt, aus welcher 
erſichtlich, daß ſie ſich in die früheſten Zeiten hinein 
verliert. Dabei werden Diejenigen, welche ein un— 
günſtiges Urtheil über die Operation gefällt, mit 
der Angabe ihrer Gründe genannt, zugleich aber die 
Geburtshelfer angeführt, welche ſich günſtig über 
das Verfahren ausgeſprochen haben. Dann betrach— 
tet der Verf. die verſchiedenen Werkzeuge, gibt die 
Anzeigen, Vorherſage und Verrichtung der Opera: 
tion an, und erzählt drei Fälle, welche zu Gun: 
ften der Embryothlafis fprechen. Die Abbildungen 
fielen die Inftrumente von Affalini, Baudes 
locgue, von Ritgen, Bufd, Kilian und 
vom Berfaffer dar. 
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Der Grund, aus welchem von dem vorliegenden 
Werke in der Fürzeften Zeit eine zweite Auflage 
erforderlich wurde, darf, der Hauptfade nad, in 
dem Intereſſe gefucht werden, welches der Gegens 
ftand einflößt, in der im MWiderfpruche mit den 
vererbten Anfichten ftehenden Behauptung von der 
Unschuld des Xempelordend, jodann, und zwar 
nicht zum Geringften, in der leichten, anmutbigen 
Darftelung, weldye dem Lefer die Erfcheinungen 
des Morgens und Abendlandes in einer thatenreis 
chen Zeit auf anziehende Weife vorüberführt, Wir 
dürfen nicht verfennen, daß der Verf., deffen Ars 
beit von bedeutender Belefenheit zeugt, mit großer, 
vieleicht mit zu großer Gewandtheit den Stoff 
beberrfcht, daß er dem Lefer nie durch peinliche 
Beweisführung feiner Studien befchwerlidy fällt, 
daß über feiner Erzählung eine erquiclidje Frifche 
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gebreitet ift; aber wir vermiffen Kritif, eine ges 
naue Würdigung des Werthes der Quellen, eine 
planmäßige Bertheilung des Stoffed. Man würde 
entfchieden unrecht thun, wenn man diefes Werk 
einer umfangdreichen hiftorifchen Literatur beigefel- 
len wollte, die nur auf einen flüchtigen, bequemen 
Genuß berechnet iff, während man andrerfeits ges 
ftehen muß, daß in ibm den Anforderungen der 
MWiffenfchaft nicht immer ein Gentige gefchehen ift. 
Gine Furze Ueberficht de8 vom Berf. beobachteten 
Verfahrens wird diefe Behauptung rechtfertigen, 

Nachdem der Berf. eine Weberfiht der Pilger: 
fabrten nach Serufalem vorangeſchickt hat, läßt er 
die Erzählung von der Stiftung des Drdend der 
Sempelherrn folgen, gedrängt, anſchaulich, aber 
allgemein gehalten, wenig auf Quellen berubend. 
Wo in den Brieffammlungen eines Bernhard und 
Petrus Venerabilis die Bedingungen, unter denen 
die geiftliche Ritterfchaft ins Leben trat, die Aufs 
gabe, welche ihr durch die Richtungen der Zeit ans 
gewieſen wurde, enthalten ift, begnügt fic) der 
Berf. mit Eurzen, aber glüdlid gewählten Auszü— 
gen moderner Hiftorifer, Bernhards befanntes 
Sendfchreiben an die Drdensbrüder wird erft un 
gleich fpdter mitgetheilt; der Hofpitaliter gefchieht 
bei diefer Gelegenheit überall Feine Erwähnung, 
obgleich Werwandtjchaft und Abweichung beider 
Orden von einander gerade hier um fo weniger 
hätte übergangen werden dürfen, als man häufig, 
wenn fdjon mit Unrecht, in der Maffenie des Tem: 
pelé gewiſſermaßen nur ein Filial des Ordené von 
St. Johann hat erbliden wollen, Erſt fpäter wen— 
det fic) die Erzählung, welche bei diefer Gelegen= 
beit auf den Mittheilungen deS nicht immer unz 
parteiifchen Bertot beruht, dem lestgenannten und 
zwar älteren Orden zu. 
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Der hierauf folgende Abfchnitt über die Regel, 
welcher eine um fo genauere Grörterung erheifchte, 
ald der Grund oder Ungrund der nachmahligen 
Anklage gegen den Orden auf fie zurückgeführt 
werden muß, bietet, außer einigen allgemeinen Be: 
tradjfungen, nidté als eine Ueberjegung des grö— 
Beren BheilS der alten lateinifchen Regel nach dem 
Abdrucde von Le Mire. Demnach erhält der Lefer 
weder ein anfchauliches Bild von der Gliederung 
und der fittlichen Richtung der Genoffenjchaft, nod) 
eine Belehrung über die hiftorifche Cntwidelung 
der Ordensgeſetze. Der jüngeren, bei weiten mehr 
ausgeprägten Statuten, die, in franzöfifcher Sprache 
verfaßt, ein intereffanteS Zeugnis von der politiz 
fhen Durdbildung. des Ordens geben, gefchieht 
faum Grwähnung. Und doch hat der verdienft 
volle Münter diefelben vor einem vollen halben 
Sahrhundert nach der römischen Handjchrift — aber 
leider in deutfcher Ueberfegung — dem Publicum 
übergeben, und erfolgte im Sabre vor dem Erfchei: 
nen de8 vorliegenden Werkes die Veröffentlichung 
Derfelben Statuten nach den Handfihriften zu Di: 
jon und Paris durch Maillard de Chambure. 

Der bei weiten überwiegende Theil des Werkes 
gehört der äußeren Gefchichte des Orden’, der Er— 
zäblung feiner Kämpfe im Morgenlande bis zur 
Zeit des Berluftes von Accon , feiner Verbreitung 
in den verfchiedenen chriftlichen Staaten des Whend= 
landes. Daß der Bf. in Iehtgenannter Beziehung 
vorzugöweife bei England verweilt, ift erklärlich, 
wenn fchon die Aufgabe felbft erheifchte, daß Franks 
reich den Mittelpunct feiner Forfchungen abgibe. 
Diefem Abfchnitte liegen die Berichte der beFann- 
ten europäifchen, arabifchen und fyrifchen Chroniſten 
zum Grunde, jedod) ohne daß der Werth ihrer 
Mittheilungen im Verhältnis zu einander abgewo- 
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gen wäre. So hätten binfichtlih Spanien’ die 
forgfaltigen Unterfuchungen von Gampomanes eine 
glüclichere Ausbeute gewährt, alé die Angaben 
von Mariana; fie hätten auch neben der Benugung 
Burita’s nicht überfehen werden dürfen. Vaiſſete's 
gediegene histoire de Languedoc fonnte freilic) 
dem Bf. nicht entgehen, aber auch diefe machte die 
Benußung zahlreicher Provingial= und Stadtge= 
fchichten nicht entbehrlih, wohin wir namentlich, 
von anderen abgefeben, die Geſchichte der Provence 
von Bouche, die der Bretagne von Lobineau, das 
fleißige Wert von Dubois (historia ecclesiastica 
Parisiensis) und Brumoi (histoire de l’eglise gal- 
licane) rechnen. Am wenigften durften die Gamme- 
lungen der Urkunden von Guerard, der Olim von 
Beugnot tibergangen werden. Der bei Martene 
und Durand abgedrudten Chronik des Richard von 
Poitiers gefchieht fo wenig Erwähnung als der ins 
tereffanten, in den Spicilegien veröffentlichten Diaz 
logen Anfelms von Havelberg. Andrerfeits hat 
der Bf. die Gefchichten des Abulfeda und Wbulfa- 
radfd) genauer beriicfidjtigt als Michauds reiche 
bibliothéque des croisades; die Ghronif des Bern- 
hardus thesaurarius — die Hauptquelle für einen 
großen Zeitraum —, ded Abtd von Peterborough, 
fo wie die Sammlung der Briefe von Innocenz III., 
hätten mit größerer Gewifienhaftigfeit verfolgt wer— 
den miiffen. Ba, es begegnet dem Lefer, daß er 
neben einer Duellenfchrift des Mittelalters das 
Merk eines modernen Hiftorifers , -deffen Angaben 
auf erfterer beruhen, neben einem älteren Ghroni- 
ften einen jüngeren, welcher erfteren audgefchrieben 
hat, citiert findet. In leßtgenannter Beziehung 
hatte die Namhaftmahung vieler Quellen, deren 
Erzählung ausfchließlid auf die des Erzbiſchofs 
Wilhelm zurücdgeführt werden Fann, unterbleiben 
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fönnen. Auf ähnliche Mängel ſtößt man aud) in 
den bei Gelegenheit der Aufzählung der Drdend- 
befigungen gegebenen geographifchen Grörterungen, 
wo 3. B. die Lage der Schlöffer Kraf und Mont: 
teal, den Grgebniffen neuerer Unterfuchungen und 
namentlich den forgfamen Nachforfchungen von Ro: 
bertfon und Smith zuwider, in das peträijche 
Arabien gefeßt wird. Daß die Ghroniften von 
zwei Schlöffern de8 Namen’, Krak reden, bleibt 
unbeachtet, obgleid) fchon Wilden in feiner Ge: 
fdjidyte der Kreuzzüge darauf aufmerkſam macht. 

Es fei bei diefer Gelegenheit noch folgende Be- 
merkung verftattet. Hinfichtlid) der Reihenfolge der 
Großmeifter und der Zeit, in welcher fie an die 
Spike des Orden’ traten, herrfeht noch viel Unge— 
wisheit. Es mangelt, da die Angaben der Chro— 
niften ſchwankend find und zum Theil einander wi: 
derfprechen, an Urkunden, um die Zeit des Ueber— 
ganged der Großmeifterfchaften zu beftimmen; felbft 
binfichtlich der Namen der Borfteher des Ordens 
weichen Die Chroniften von einander ab, und es 
fehlt viel daran, daß man ſich, mie ed meift ge: 
fchieht, auf die hierauf bezügliche Abhandlung in 
L’art de verifier les dates verlaffen fünnte, Da: 
gegen gibt-der Bf. des vorliegenden Werkes ohne 
Bemweisführung, ohne erlduternde Unterfuchungen 
die Reihenfolge der Großmeifter und die Seitbe- 
ftimmung ihrer Regierung. | 

Den oben hervorgehobenen Zadel der Einheit in 
der Darftellung anbelangend, fo genüge zur Bez 
gründung desſelben die Bemerfung, daß man in: 
mitten der äußeren Gefchichte des Drdend häufig 
auf Digreffionen über dad innere Leben der Brü— 
derfchaft ftößt und daß eben fo häufig die Erzäh— 
lung durch eingefchaltete Aufzählung der Befigun- 
gen des Ordens zerriffen wird, ein Lebelftand, der 
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die fchlichte Ueberficht der Berhältniffe ftört und 
aus der Lecture von Dupuy und mehr nod der 
histoire critique et apologétique de l’ordre des 
chevaliers du Temple auf den Bf. übergegangen 
zu fein ſcheint. 

Die legten Gehickfale des Ordens find mit über: 
tafdender Kürze behandelt. Um den Untergang 
desjelben verftändlich zu machen, hätte deffen Stels 
lung zur Kirche und zu weltlihen Machthabern, 
fo wie die Perfünlichkeit von Papft Clemens und 
König Philipp dem Schönen in fcharfen Zügen 
hervorgehoben werden müflen. Auch in diefem Ab— 
Ichnitte vermift man ein ruhiges Fortfchreiten der 
Erzählung, eine Entwicelung der bei den Bericht- 
erftattern zum Theil verwirrten oder verwifchten 
Begebenheiten, ein zwedmäßiges Bertheilen des 
Stoffes. Allerdings fußt der Vf. bei der Verhaf— 
tung und Anklage der Tempelherrn auf den Haupt: 
quellen, den von Baluze gefammelten vitae papa- 
rum avenionensium, und bedient fich nebenbei 
der histoire de la condamnation des Templiers ; 
aber er legt auf Mariana und auf Le Gendre’s 
Gefdidte von Frankreich ein faft eben fo großes 
Gewicht. Die bedeutendften Actenftüde für die 
Unterfuchung, der von Michelet veröffentlichte Pro- 
cessus Templariorum und die bei Rymer abge— 
drudten Urkunden, find ungleich weniger benugt, 
al5 Die Natur der Sache e& erbheifdte. Menard, 
welcher in den Preuves zu feiner Histoire de la 
ville de Nismes die wwerthvollften Beiträge — 
nächft dem Processus — zu dem SInquifitionde 
Berfahren bietet, ift gänzlicdy überfehen, und wenn 
Villani Berükfihtigung gefunden hat, fo überrafcht 
um fo mehr, daß das gleichfalls bei Muratori abz 
gedruckte Chron, Astense nicht benußt wurde. Der 
Bf. fcheint feinen ganzen Fleiß auf die Unterſu— 
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chung in England verwendet zu haben, in Bezie- 
bung auf welche viel Neues durch ihn and Licht 
gezogen if. Aber den Mittelpunct des Verfahrens 
gegen den Orden, der fihuldig befunden wurde, weil 
Clemens und Philipp ihn fchuldig finden wollten, 
gibt Frankreich und hier wiederum Paris ab. Gleich: 
wohl iff der dort geführte Proceß nur nebenbei 
vom Bf. berührt. Der Gang der Unterfuchungen 
in Spanien — und auch bier erhalten wir aus 
den Sammlungen von Goncilien theilweife ziemlich 
genaue Nachrichten — fo wie in Deutfchland, Pore 
tugal und Stalien, wo freilich die Quellen über: 
aus dürftig fließen, iff ganz übergangen. Daß 
Goncil zu Vienne wird mit nur wenigen Zeilen 
bedacht. Ä 

Der Verf. bemerkt in der Borrede, daß man 
fid) in England gewundert babe, in feinem Werke 
eine Upologie der Tempelherrn hervortreten zu feben. 
Hecenfent hat von der Unbaltbarkeit der Anklage 
in allen wefentlihen Duncten derfelben die fefte 
Ueberzeugung gewonnen. Gleichwohl trägt er Fein 
Bedenken, dem oben angedeuteten Urtheile engli- 
ſcher Kritifer beiguftimmen. Wenn, um nur bei 
Diefen Ländern ftehen zu bleiben, die Provingials 
concilien in England und Frankreich den Orden für 
fchuldig erfannten, der Borfteher der Chriftenheit 
auf dem Grunde der Schuld die Aufhebung des- 
felben gebot, die Stimmen zu Gunften der Ge: 
noſſenſchaft fi) nur verftoblen erhoben, und noch 
in der neueften Zeit die Anklage im Allgemeinen | 
al8 wohlbegründet von den meiften Hiftorifern hin— 
geftellt wird, fo wäre unftreitig der Bf. verpflichtet 
gewefen, durch Widerlegung der Anklageartifel die 
Reinheit des Orden zu erhdrten, Das ift nicht 
gefchehen. Er fammelt und vergleicht die Stim- 
nen gleichzeitiger Beridjterftatter nicht. Die treff- 
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liche Reimchronit des Godefroy de Paris ift ihm 
unbekannt geblieben, desgleichen das Urtheil eine 
Albericus de Mofate und die Mittheilungen des 
gelehrten Erzbiſchofs Antoninus. Gr begniigt fic 
damit, anftatt die Anfchuldigungen einzeln zu bes 
leuchten, nach Art der Sury ein einfaches, unmos 
tivierfed Berdict audzufprechen. Auf die Zufam- 
menftellung der Anflagen bei Dupuy, auf die Bez 
hauptungen des von ibm nambaft gemachten Wer: 
Fe8 von Wilde, auf den Berfuch einer Berveisfiih- 
tung von der Schuld der Tempelherrn, wie ihn 
Hammer in den Fundgruben des Orients dem 
Publicum vorgelegt hat, wird Feine Rückſicht ges 
nommen, Und doch würde eine Widerlegung Dies 
fer Anfchuldigungen feine Kräfte keinesweges über: 
ftiegen haben. 

Nehmen wir aber hierzu, daß der Bf. fchon in 
den Kapiteln, weldye die Gefchidjte der Kämpfe im 
gelobten Lande enthalten, jeden gegen: den Orden 
laut gewordenen Vorwurf entweder übergeht oder 
nur leife berührt, daß er 3. B. der Befduldigung 
des Verraths bei Gelegenheit der Belagerung von 
Damasfus Feine Erwähnung thut, obgleich gerade 
hierüber englifche Berichterftatter, namentlid) Raz 
Dulph Goggeöhale, am entjchiedenften fic) äußern, 
fo fann man ſchwer umbin, dem Ausfpruche eng= 
lifcher Kritiker beiguftimmen, | Hav. 


Laufanne, 


bei Georges Bridel 1844. Mémoires et Docu- 
ments publies par la Societe d’Histoire de la 
Suisse romande. T. Ill. 2elivraison. 532 Sei— 
ten in Octav. 

Yin Schluffe der Recenfion über die Schrift: 


Recherches sur le couvent de Romainmotier et 
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ses possessions (Gött. gel. Anz. 1843. 36ftes St.) 
haben wir die baldige Grfcheinung der zu Ddiefer 
Arbeit gehörenden Sammlung von Urkunden anges 
Fiindigt, Diefelbe wurde aber durch Zuwachs des 
Material’ während des weitern Nachforfchend und 
durch andere Umftände bis gegen dad Ende de 
vorigen Sabres verzögert. 

Diefer Band beginnt mit einem, von Hrn von 
Gingins verfaßten, ausführlichen Bericht über das 
vor einigen Jahren zu Romainmotier entdedte, 94 
Zoll lange, Grabdenfmahl aus der zweiten Hälfte 
deö XIV. Sahrhunderts. Dasfelbe trägt eine eins 
gehauene lateinische Injchrift, welche lehrt, daß eS 
den berühmten Henri de Sivirie darftellt, der, nach: 
dem er zehn Sabre Prior von Romainmotier gewes 
fen, vom Papft Clemens VII. zur bifchöflicyen 
Wiirde von Maurienne, und fpäter von Rhodez er: 
hoben ward, wo diefer Prälat dem nad) Avignon 
verlegten päpftlihen Stuhle nod) wichtigere Dienfte 
leiften fonnte. Dieſer Fund ift nicht bloß in ge= 
fchichtlicher, fondern auch in artiftifcher und paläo— 
graphifcher Hinſicht merkwürdig. Zwei lithogras 
phierte Tafeln ftellen, die eine dad Denkmahl felbft, 
Die andere die Injchrift dar. 

Auf diefen Bericht folgt zuerft ein Wuffak des= - 
felben Schriftftellerd über den Urfprung des Kloz 
fter8 Romainmotier, auf den wir weiter unten juz 
rückkommen, und dann eine Borerinnerung zu dem 
von ihm herauögegebenen Chartular. — Zur Zeit 
der Eroberung der Waadt durch die Berner und 
der Einführung der Reformation im 3. 1536, wurden 
eine Menge Urkunden religiöfer Corporationen dies 
feS Landes mweggeichafft und in freiburgifchen Klö— 
ftern niedergelegt. Diefes Schickſal theilte auch 
dad Chartular von Romainmotier, welches unge: 
fähr drei Sahrhunderte unbekannt blieb, bis dad: 
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felbe in dad Staatsarchiv überging, und dem Alt: 
fchultheifen N. F. v. Mülinen mitgetheilt wurde, der 
die zehn erften Blatter in dem III. Bde des ſchwei— 
zerischen Gefchichtforfchers (Bern 1820), von Noten 
und Grläuterungen begleitet, herausgab, Da aber 
die vollftändige Veröffentlichung diefes biftorifchen 
Denkmahls unterblieb, bejchloß die Gefellfchaft für 
die romanifche Gefchichte die Herausgabe einer mit 
dem Original forgfältig verglichenen Abfchrift des— 
felben, welche Hr v. Gingind zu diefem Swede frei 
willig Darbot, und deren Abdruck er felbft beforgte. 

Has erwähnte Chartular bildet ein Bändchen von 
45 Bl. FL. Fol. auf Pergament. Die 31 erfien Blate 
. ter, von einer Hand, deren Schriftzüge ein diefer 
Lieferung beigelegtes Facfimile darftellt, enthalten 
Urfunden aus dem X., XI. und XU. Sahrhundert; 
die übrigen 14 Bl. von einer neueren Hand, enfe 
halten einige Actenftüde aus dem XIII, eine grö- 
Bere Anzahl aus dem XIV. Sahrh., mehrere ohne 
Datum, Diefe Sammlung umfaßt aber bei wei- 
tem nicht alle auf dad Priorat Romainmotier bez 
züglichen Urkunden. Die Ergänzung diefer Lticke 
verdanken wir dem Forfchungseifer des Hn Fr. v. 
Charriere, der in den Archiven eine beträchtliche An= 
zahl von Documenten gefammelt, dem Chartular 
beigefügt und mit den nöthigen Erläuterungen vers 
fehen haf. Hier haben wir alfo alle Actenftüce, 
welche fi) auf die Befigungen, die Verwaltung 
und Rechte des Eleinen, aus der Stiftung eines 
Klofter8 hervorgegangenen, merkwürdigen Staates 
Romainmotier beziehen. Diefe Sammlung ift für 
die genauere Kenntnis des Mittelalters fo wichtig, 
daß die obgenannten Herren durch die Herausgabe 
derjelben fic) um die Wiffenfchaft große WVerdienfte 
erworben haben. Zu den vorzüglichften Stüden ges 
hören die, welche überfchrieben find: Plaid général 
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d’Apples; Plaid tenu & Moudon etc.; Reglement 
du Prieur et des preud’hommes de la Terre de 
Romainmotier, sur les cours de justice; Recon- 
naissance générale des usages de la Terre de 
Romainmotier; Les Francs de la T. de R.; Reg- 
lement sur Vintérieur du Couvent; u. a. 

Da wir jest die Actenſtücke felbft vollftändig be= 
figen, fo laffen fich einzelne in unferem früheren Bes 
richt berührte Puncte theild ergänzen, theilé berichti= 
gen oder näher beleuchten. Es find deren hauptſäch— 
lich drei, die Hrv. Charriere von neuem befpricht. 
1) Der Urfprung u. die älteften Buftände des Klofters 
Romainmotier, — Cine aus dem Ende des XV. 
oder dem Wnfange des XVI. Jahrhunderts herrüh— 
rende Notiz über jenes Klofter fchreibt die Stiftung 
deöfelben den Mönchen Romanus und Lupicinus zu, 
welche im V. Jahrh. lebten. Sn einem auf jene 
Notiz folgenden, gelehrten Auffag vertheidigt Hr 
v. Charriere die alte Ueberlieferung. Nah Hn von 
Gingin& in diefem Bande abgedrucdter, gründlicher 
Unterfuchung über denfelben Gegenftand, wird die 
ſchon von 3. v, Müller (B. J. 8.9) auögefprochene 
Meinung bekräftigt, der zu Folge Namnelene, Paz 
triciuS des burgundifchen Helvetiens, Bruder des 
im 3. 652 verftorbenen Donatus, Erzbiſchofes von 
Befancon, dasfelbe um die Mitte des VII. Sahrh. 
(um 646) fliftefe. Ueber diefen nicht unmichtigen 
Punct verbreiten beide Gelehrte ein neues Licht. 
Ihre mehr dem Anfchein alS der Wirklichkeit nach 
von einander abweichenden Meinungen laffen fic) 
verfühnen, wenn man — wozu hinlängliche Gründe 
vorhanden find — annimmt, daß die erfte Stiftung 
eine bloße Einfiedelei war, die Ramnelene unweit 
des urfprünglichen Sikes verlegte und in ein an 
fehnliches Klofter verwandelte, welches der burgun- 
diſche König Chlodoveus Il. beftätigte und bereicherte, 
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Zu diefem Refultat neigt auch Hr v. Charricre hin, 
der übrigens zu beweifen fucht, daß der Papft Stes 
phan II. wirklich dad erwähnte Klofter im 3. 753 
befucht, unter den befondern Schuß des römijchen 
Stubles genommen, und daher Romanmiinfter (mo- 
nasterium romanum undromanense) genannt habe, 
Sedenfalls iff es Thatfache, daß das Stift Romain 
motier eine Smmunitdt war, und fic) de6 unmit— 
telbaren Schirmes des Papftes und des Kaifers 
freuete. Als das Waadtland unter der Herrfchaft 
ded Fürften von Savoyen ftand, übte diefer zwar 
die Schirmvogtei (defensio, guardia) über das Stift 
NRomainmotier aus; dasfelbe blieb aber von der öf: 
fentlichen richterlichen Gewalt des Grafen, (fpater 
des Herzogs) oder feiner Beamten frei. Bon den 
Unterthanen des Stiftes heißt es ausdrüdlich: non 
sunt de resorto et ballivatu Waudi, sed omnino 
seclusi. 

2) Der LandeSherr, dominus terrae R. — oder 
prior et conventus R. — hatte daé totale domi- 
nium, merum et mixtum imperium atque omni- 
modam jurisdictionem, altam, mediam et bassam, 
‚ spiritualem et temporalem in hominibus suae 
potestatis; alfo die obere, mittlere und niedere Ges 
richtöbarkeit, ‚die weltliche ſowohl als die geiftliche. 
Dies fteht in mehreren Urkunden feft. Die geift: 
liche Gerichtöbarfeit ließ er durch feinen General: 
vicar (per suum vicarium in foro Ecclesiae con- 
sueto), die niederen grundherrlichen Gerichte durch 
Meier (villici), die obere weltliche Gerichtöbarkeit 
aber, namentlich den Blutbann, durch feinen Gaftel: 
lan (per castellanum suum, vel locumtenentem 
in foro seculari consueto) ausüben. G6 ift einige 
Mahle von furchis seu patibulo auf dem Gebiete 
des Stiftes, und von Gehengten die Rede, welche 
von den Beamten des Priors hingerichtet worden. 
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Es befremdet Hn v. Charridre, daß der Prior, wie 
er fagt, feines geiftlichen Standes ungeachtet, den 
BHlutbann ausübte, ohne fic) aneinen weltli- 
hen Bogt zu wenden. — Die Sache verhält 
fi) aber folgendermaßen. Der Prior von Romains 
motier hatte, wie mehrere Bilchöfe und andere geift- 
liche Herren, die vollendete Immunität, d. h. das 
Privilegium erhalten oder bewirkt, nach welchem 
ibm die Gerichtöbarkfeit des Grafen auf feinen Bes 
fibungen zufam, die er durch feinen Gaftellan ver: 
walten ließ, der dad Gericht anzuordnen und das 
von den Nechtöjprechern gefundene Urtel durch die 
Beamten ded Priors (per officiarios Prioris) zu 
vollziehen hatte. Der Caftellan von Romainmotier 
war aber wohl fein anderer al8 der vom Klofter 
felbft erwählte Kaftvogt, deſſen Gefchäfte in der 
Ausübung der weltlichen Gerichtöbarfeit über die 
Unterthanen des Klofterd und in Anführung derfels 
ben beftanden. Hrv. Eharriere findet felbft in fei= 
ner Urfundenfammlung den bündigen Beweis: “que 
dans la Terre de Romainmotier le Chatelain 
qui etait le chef, le president de la Cour de 
justice, dtait en méme temps chef militaire.’ 
Mollte Semand die-~ Identität ded Caftelans’ mit 
dem Kaftvogte bezweifeln, fo verweifen wir auf 
zwei Urkunden (GS. 828, 830), wo die Chatel- 
lenie des Clees bald Cletarum avoeria, 
bald avoerie (avouerie, Bogtei) du chasteaul 
des Clées genannt wird, Ganz richtig bez 
merft Hr Blumer (Archiv für Schweiz. Gefchichte, 
Br. ll. ©. 21), ‘man dürfe e& als Regel anfe: 
ben, daß alle bedeutendere Klöfter durch Faiferliche 
Privilegien die Immunität auc) in dem Ginne 
zu erwerben wußten, daß die hohe Gerichtöbarfeit 
über ihre Grundherrfchaften nur durch ihren Ka ft: 
vogt (advocatus), Demder Kaifer den Blut: 
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bann verlieh, ausgeübt merden follte! Dem: 
nach widerrufen wir keinesweges den in diefen Blät— 
tern (Sabrg. 1843. St.36. ©. 353) audgefprochenen 
Grundfaß, daß der Blutbann vom Reichsoberhaupt 
augging, und in deffen Namen ausgeübt wurde. 

Uebrigens fet noch bemerkt, daß der Prior von 
Romainmotier das fchönfte Borrecht eines Landes: 
heren, nämlich dad Begnadigungsrecht, hatte; und 
endlicy) daß, vermöge eines im Sabre 1272 mit 
dem Grafen Philipp von Savoyen getroffenen Ber: 
gleiches, der Gaftellan ded Drtes les Clées die Ges 
richtöbarkeit über die auf dem Gebiete des Stiftes 
Romainmotier wohnenden Fremden (extranei) vers 
waltete, 

3) Hrv. Charriöre befpricht ausführlich einen für 
die Zufammenfeßung der Gerichte (placita) wichti— 
gen Punct. In vielen Urkunden nämlich kommt 
der Ausdrud probi (auc) boni) homines vor. Un: 
ter diefer Benennung find nicht nur Männer, Fa- 
milienbdupter, fondern bisweilen aud) Weiber zu 
verftehen, die bei den Öffentlichen Mallftätten ers 
fchienen. Hr v. Ch. glaubt, daß alle Freien, als 
folche, probi homines waren. Diefe SVermuthung 
berubt bauptfächlich auf der Urkunde eines im 3. 
1327 zu Apples gehaltenen placitum, aus welder 
wir erfahren, daß mehrere probi homines — vice 
et nomine omnium alioram proborum 
hominum deö genannten Ortes den Prior von 
Nomainmotier, ihren Herrn, erfuchten, nach altem 
Braud) einen Zag zur Hffentliden Mallftatt zu 
beftimmen. 

In einem 1399 zu Milden (Moudon) gehaltenen 
Gerichte ward vor dem Landvogt des Waadtlandes, 
von mehreren Edelen (viros nobiles), einem Rechts⸗ 
fundigen (juris peritum), et per pluresalios 
fide dignos in curia Melduni (der Hauptftadt 
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der Waadt) sedentes, cognoscentes et di- 
judicantes ein Urtel gefprochen. Aus diefer und 
ähnlichen Urkunden, in welchen diefelbe Formel crs 
fcheint und die probi homines um ihr Gutachten 
befragt werden, fchließt Hr v. Ch. auf das Fortbes 
fiehen des altgermanifchen Rechtsweſens im Waadts 
lande. Gr batte jehon in der erften Lieferung den 
Sat aufgeftellt, daß bis ind 16. Jahrh. die probi 
homines der Gemeinden von NRechtöwegen an den 
Gerichten Theil nahmen, und dafelbft nicht bloß als 
mit den rechtlichen Gewohnheiten vertraute Männer, 
fondern vielmehr als Richter erfchienen. Zur Une 
terftüßung Ddiefer Meinung werden einige Stellen 
aus Hn v. Savigny’s Gefch. des röm, Rechts im Mit: 
telalter angeführt, und zugleich daran erinnert, daß 
Garl der Große Scabini oder amtliche Nichter einges 
fegt, und daß man, feit der Bekanntmachung der 
Gapitularien, außer den Scabini eine unbeftimmte 
Anzahl bloßer Freien findet, die ald Schöffen (Eche- 
vins, im Öegenfaß zu Scabini) an den gerichtlichen 
Berhandlungen Theil nehmen. Es fommen aber in 
unferer reichen Urfundenfammlung weder scabini, 
noch judices vor; ein Umftand, der Hn v. Ch. zu der 
Annahme veranlaßt, die probi homines von Romain» 
motier feien die eigentlichen Richter gewefen. Nach 
Hn v. Gingin’, hingegen, waren diefelben bloß als 
Der rechtlichen Gewohnheiten oder des Landrechts Gr= 
fahrene (coutumiers, experts en fait de coutume), 
erschienen. — Much in diefem Puncte laffen fic) 
vielleicht beide Meinungen verfühnen. Die boni oder 
probi (daher preux) homines (preud’hommes oder 
prud’hommes), ‘erbere Mannen’, wie fie in deut: 
fhen Urkunden heißen, waren, wie Hr v. Ch, richtig 
bemerft, Feine Beamte. Sie mögen fo gebeifen 
haben, weil fie des Landrechtes erfahrene, der rechts 
lichen Gewohnheiten fundige Männer waren, und 
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wo die Rechtöfenntnis fie verließ, nach Billigkeit, 
HerFommen und gefunder Vernunft entjchieden. 
Sie hatten aber Feine Gerichtsbarfeit, waren alfo 
nicht die Richter (judices) felbft — denn diefe fonn= 
ten in alten Zeiten nur dad Gericht anordnen und 
fhügen —, fondern vielmehr die Beifiger in den 
Gerichten. Das Recht der grundherrlichen Gerichtös 
barkeit, welches dem Prior von Romainmotier zus 
ftand, ließ diefer durch den Meier (villicus) verwals 
ten. An deffen Gerichten nahmen alle Hofgenoffen, 
fänmtliche probi homines Theil: fie wurden um 
ihr Urtheil befragt und entſchieden. — Bei den öf— 
fentlihen Jahrgerichten mußte jeder Grundbefiger 
oder jeded Familienbaupt (dominus und caput ho- 
spitii, auch rector domus und senior) erfcheinen, 
Indeſſen wurde vermuthlich bloß ein Ausschuß von 
Nechtöfprechern (probi hom., jurati) um fein Urtheil 
befragt. Bon diefen Schöffen (Echevins) wurde 
das Urtelgefchaffen d.h. gefunden oder gefprochen. 

Bon dem Urtheile, welches im Gerichte des Meiers 
gefällt worden, fonnte an den Gaftellan von Romain 
motier, von dem Gaftellan an den Appellationsrichter 
(judex appellationum) und von diefem an das Hof= 
gericht (curia domini) d.h. an den Prior (ad domi- 
num in ejus camera) berufen werden, der fein Gee 
richt mit Nechtöfprechern befeßte, und in lester In— 
ftanz entſchied. 

Hoffentlich wird die bald erfcheinende Sammlung 
von Gerichten (placita) im Waadtlande, über den 
bier bejprochenen, wohl nicht hinlänglich erläuter= 
ten Gegenftand ein helles Licht verbreiten. 

Schließlich zollen wir den Herren Herausgebern 
diefer Schäßbaren Urfundenfammlung unfern aufrich= 
tigen Danf. Die Bemerkungen und Notizen, welche 
Diefelbe begleiten, werden, wie die Actenſtücke felbft, 
aud) im Auslande die verdiente Anerkennung finden. 


H—b—y. 
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156. Stud. 
Den 25, Auguſt 1845. 





Berlin, 


bei ©. Reimer 1845. Babrii fabulae Aeso- 
peae. Carolus Lachmannus et amici emen- 
darunt. Ceterorum poetarum choliambi ab A u- 
gusto Meinekio collecti et emendati. XX 
und 179 Geiten in Octav. 

Manch jchönes Blatt ift feit unferer Anzeige der 
editio princeps mit Vermuthungen über Babrius 
und Berbeßerungen feiner Fabeln gefüllt worden, 
in Deutfdland, Frankreich und der Schweiz. Die 
leichtern Emendationen, die fic) oft durch Vergleis 
chung der profaifchen Zabeln von felbft ergeben, 
find großentheild vielfach gemacht worden, während 
die literarhiftorifchen Räthſel, die Babrius aufgibt, 
in fehr verfchiedenem Sinne zu löfen verfucht find. 
Es ift febr erfreulich, daß durch vorliegende Aus: 
gabe boffentlid) manchen vagen Muthmafungen 
gefteuert werden wird. Das von Andern geleiftete 
Gute findet man der Hauptjache nad) aud) hier 
wieder, während vielen Irrungen durch richtigere 


[102] 
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Einficht in die Kunft ded Dichterd und den feinen 
Zact des HerausgeberS der Zugang verfperrt ift. 

Lahmann und Meinefe, durh Imm. Bel: 
kers Aufforderung beſtärkt, welcher gleichfalls eis 
nen gewiffen Antheil an der Arbeit nahm, verein: 
ten ihre Bemühungen um die Herftellung des Faz 
buliften. Bald liefen auc) Beiträge von auswärts 
tigen Gelehrten ein, unter denen die Gottfried 
Hermanns die umfangreichften und weit bedeus 
tendften find. So hat Babrius ein neues Gee 
wand angelegt: daß er aber nun fir und fertig 
fein folle, könnte nur der verlangen, der von der 
Schwierigkeit der Aufgabe unrechte Begriffe hatte. 
— Dem Verte find die LeSarten des Coder und 
der fonftigen Quellen, fo wie die beachtensmwerthen 
Gonjecturen der Kritiker untergelegt: in der Aus: 
wahl ift Lachmann ftreng, wohl zu ftreng gemwefen: 
daß manche Muthmafung nur deshalb gleich in 
den Lert gefegt ift, um ihn genießbar zu machen, 
hat Lachmann bevorwortet. In der Vorrede fpricht 
er in Kürze über die perfönlichen Berhältniffe des 
Dichter u. f. w., und über die Principien, nach 
welchen diefer dad Formelle der Fabeln gearbeitet 
habe. Aus der Vorrede wünfchte mit mir wobl 
Mander das barfche Strafgericht über den ver- 
dienten erften Herausgeber hinweg. 

Lachmann knüpft zunächſt an die Weuferung im 
zweiten Proömion, daß nach Bekanntmachung eis 
ner früheren Sammlung choliambifcher Babeln An= 
dere 00OPWTEONS frovons yoipors Ofvolag En PE- 
govar TOLNGEIG, Madtovteg ovdiy meiov Hes 
yıvoonsıv — die Bemerkung an, daß Suidas in 
einer Reihe von epifchen und elegifchen Stüden 
aus den Mudixa Refte jener copwtéoy povoc 
aufbewahrt zu haben ſcheine. Bekanntlich bielt 
Bentbey diefe Bearbeitungen Aefopifcher Fabeln 
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für älter, während Andere fie in byzantinifche Zeit 
rüden. Die ©. VII sq. gegebene Zufammenftel: 
lung mit den Babrianijchen Fabeln*) zeigt, Daß 
Die Ueberrefte über Babrius nicht binaußreichen: 
auch mag man fid) die Bezeichnung der Herames 
ter und Diftichen ald oopwreson novo« gefallen 
laffen, Die von der ſchlichten Naivetät der Cho— 
liamben allerdings abfticht ; allein yoiporg oscoiae 
find diefe Berfe in der That nicht zu nennen, 
wenn nicht Babrius den Mund fehr voll genome 
men haben fol. — Unter den 42 Fabeln des 
Avienus verrathen 25 die Abhängigkeit vom Bas 
brius oft bis ins Fleinfte Detail hinein. Wäre 
deshalb die Zeit des Avienus ausgemacht, fo würde 
fie eine danfenswerthe Grenze für Anjegung des 
Babrius liefern, Etwas völlig Sicheres zu ermit: 
teln ift aud) Lachmann nicht gelungen: den Geve- 
tus WAlerander im Paocdeve ’Alekavdoog zu er: 
fennen wehrt der auch fchon in meiner früheren 
Anzeige in diefen Blättern St.1.2.©.11 hervor: 
gehobene Umjtand, daß Dofitheos Magifter Babri- 
anijde Fabeln für den Schulgebraudh auswählte, 
als Staifer Aleranderd eigene Perfon faum die 
MWindeln verlaffen hatte. Miderfprechen muß ich 
aber den aus der Anführung dreier namenlofer 
Sholiamben im Lerifon des Apollonius gezogenen 
Folgerungen, da Fein leifer Zweifel fein fann, daß 
jene Berje mit nichten dem Babrius, fondern dem 


*) Bei einigen ohne Angabe der Quellen vom Suidas 
erhaltenen Herametern bleibt es zweifelhaft, ob fie den 
MvSıra angehören. Lachmann rechnet 3. B. die Berfe 
s. v. vnodguk: 

n dr neludvmdeion nal oupaoe Aokov va0dyak 

0000477 — den Mvdixe zu. ber die Aehnlichkeit mit 
fab. 59 leuchtet nicht ein. Ruhnken hat fie daber wohl 
richtig dem Kallimachos vindiciert, f. UA. Heer comm. 
Callimach. p. 118. 
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Kalimadus angehören. Betrachtet ja dod) Ba: 
brius den Aefop ald Syrer, Kallimadus als Sar: 
dianer. Darum foll aber nicht beftritten werden, 
daß Lachmann mit gutem Grunde den Dichter 
tiefer herabrückt, als mandje im erften Genuß des 
Schönen Fundes jchwelgende und darüber manchers 
lei unleugbare Spuren fpäterer Zeit ignorierende 
Gelehrte Recht haben wollten. Denn daß in der 
Sprache fehr Biele’ dem Gebrauche älterer Dichter 
zumider läuft und die Herrfchaft der #097 ver= 
rith, wird Niemand mehr widerfireiten wollen. 
Auch die fchulmäßige Behandlung des Verſes fchneis 
det jeden Gedanfen an eine frühere freiere Zeit 
ab. Allein die Lebenszeit des Dichters läßt fid 
nod) immer nicht mit völliger Beftimmtbeit feft= 
fegen. Lachmann bringt einen neuen Wlerander, 
der wohl einen Sohn Branchos hatte haben Fün= 
nen, aus Josephus antiqg. 18,5 bei. Gr gehörte 
zu einem Stamme Judäas, welcher fehr bald grie= 
chifdye Sitte annahm: mit Sotape, Zochter des 
Königs von Kommagene verheirathet, ward er vom 
Beipafianus zum König von "Soarag 7 &v Kılı- 
aia ernannt: “hoc igitur tempore post annum 
a Chr. nato 72 in Syriae et Ciliciae confiniis 
Babrium fabellas Alexandri regis filio compo- 
suisse si dixero, vana specie me ludi non cre- 
dam donec aliquis ipso Brancho indicando finem 
imposuerit opinationibus.’ Alſo dod) nur eine 
opinatio, modurd) andere, die bei der Menge der 
Alerander fo leicht find, nod) immer nicht abge- 
wiefen find. Aber ohne einen Brandhus mitzus 
bringen möchte es rathfam fein, an Lachmanns 
Annahme vorläufig zu halten. Wenn nur der 
Baorreve überhaupt ein König gewefen ift. 

Als Zeitgenoffen des Martialis fieht Lachmann 
unfern Babuliften um fo lieber an, als beide im 
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Bau der Choliamben ziemlich gleichen Gefeßen fich 
gefügt haben, wie 3. B. beide Didter den Ana: 
päft in primo ſich verftatten, was vor ihnen fich 
Niemand erlaubt bat. (Vielleicht doch Hippon. 
fr. 21 im Gigennamen Korriys). Danach wird 
man annehmen miiffen, dag Martiali die größern 
Sreiheiten gleichzeitiger griechifcher Choliambifer fic 
zu Mube gemacht habe? Aber an den Anapäft 
in andern Stellen will Lachmann nicht glauben, 
und er bat die meiften widerftrebenden Fälle leicht 
befeitigt, ohne feine Strenge auf die Berfafler der 
Cpimythien audzudehnen. Ich würde den Anapäs 
ften weniger gram gewefen fein, wie ic) nicht vers 
beblewm überhaupt zu glauben, daß man der Gone 
jecturalfritif ein zu großes Necht eingeräumt bat. 
So hat Lachmann fab. 69, 2 ftatt zuwv 2diw- 
HEY OUX AnELDog ayoevery ohne Weiteres &di- 
nt gefeht. Lieber den Anapäften als den uns 
natürlichen Ausdruck. ben fo Fann ich 75, 16 
fiatt enı tw FeQgamEevery tovge vooovytac 
aviounovg unmiglid) Boafevecy gut heißen 
u.f.w. Recht aber hat Lachmann, wenn er aus 
den wenigen Stellen bei Martialié den fremden 
Gaft verjagt wiffen will: ‘quae apud Martialem 
sunt 3, 58, 39. 93, 24. 8, 44, 8. ea procura- 
bunt alii,’ — wad geſchehen fol. Die erfte Stelle: 
Et dona matrum vimineo ferunt texto 
ift bereits von Heinfius und Scriverius geheilt: 
vimine offerunt texto. Gcriverius fügt hinzu: 
‘sic consuletur versui, alioquin insolentiori.’ — 
In der dritten fchwanfen die codd. zwifchen omnia 
— mie auch der Edinburger und die Parifer Crs 
cerpte bieten — und omnes: 
Curris per omnia tertiasque quintasque. 

Jene Handfchrr. wollten omnis fchreiben, wie 
fie Bers 6 ante equos omnis fchreiben. . Und 
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Sternatur a Coride archiclinico lectus 
rührt der Anapäft von mir ber, indem ich ftatt 
der von Sof. Scaliger gemachten Vulgate a Coricle 
clinico mid) den Spuren der Quellen anfchloß. 
Denn ScaligerS Ledart iff Schon deshalb faljch, weil 
Martialis Coricle nicht amphibrachiſch meffen fonnte. 
Corides wie Aooxogidng. Wenn Lachmann forte 
fährt: “propriis artium vocabulis major apud 
Graecos libertas est, itaque Babrius anapaestum 
admisit in xogudaddog 72, 20. 88, 8. 17? — 


wo aber im Verte —R ſteht — ‘et in o— 
ovon 18, 3. 13., nisi quod hoc oven scribi 
malo’ — fo wird er aud) nichtS einzuwenden bas 


ben, wenn id) dem Romer diefelbe Freiheit fiir 
ein nomen proprium ju Gute fommen laffe. 
Darin weicht der Grieche wefentlih vom Mar: 
tiali$ ab, daß er nach dem Mufter der älteften 
Choliambendichter den Gpondeus im fünften Fuße 
nicht felten zugelaffen bat, nicht bloß bei vierfilbis 
gen, fondern auch bei dreifilbigen Wörtern. Bei 
zweifilbigen hingegen verwirft aud) Lachmann, wie 
Dübner gethan hatte, den Spondeus entfchieden, 
und er hat danach geändert. Ich fehe nicht ab, 
wie man den Spondeus auch im legtern Falle 
überall mit Sicherheit verbannen fol. So hat 
dod) z.B. die um die Wette gemachte Emendation 
1,3 guys te navtwv xai gofov dovmog 
alvons ftatt doowog eine hohe Wahrfiheinlichkeit 
für fih. Zweifel an der geſetzten Schranke bleiben. 
Go eingehend und fubtil Lachmanns Borrede 
die Technik des Babrius ins Licht ftellt, fo wird 
Dod) einerfeit8S manchem Bedenken nod) Raum gez 
laffen, und andererfeits fcheint alles dahin Einſchla— 
gende Feineswegd erfchöpft zu fein. So haben Fir 
in einem gehaltvollen Aufjage der Revue de phi- 
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lologie etc. (Paris bei Klindfied 1845) 1. p.62sqq., 
deffen Gmendationen oft mit denen der Berliner 
Gelehrten zufammentreffen, und unfer Ahrens 
bemerft, daß Babrius äußerft felten den Bers mit 
einem stveifilbigen Morte fchließt, deffen legte Eur; 
fei. In der Normalfabel 95 fträubt fic) nur das 
einzige yrre B.102. Inzwifchen wird man fich begnüs 
gen miiffen, ein Streben nad) vollem Klange des 
Versſchluſſes anzuerkennen; die in feiner andern 
Rückſicht verbächtigen Stellen darnad umzuformen 
würde ein voreiliges Beginnen fein. Dazu fpers 
ren fic) zu viel unverfängliche Stellen dagegen. 
Wohl aber muß man bei Emendationen auf der 
Hut fein, überlieferte Längen nicht ohne dringende 
Moth zu tilgen, wie 3. B. 72, 14 ich nicht mit 
Lachmann xpsicooy an die Stelle des handſchrift⸗ 
lichen untadligen xosioowy ſetzen würde. 

Viel wichtiger iſt eine andere Entdeckung einer 
den Babrius vor allen bekannten Choliambikern 
charakteriſierenden Eigenheit, welche Ahrens hinter 
der Abhandlung de crasi et aphaeresi cum co- 
rollario emendationum Babrianarum (Stolberg 
1845) p. 31 in den Worten ausgefproden bat: 
‘Lex est, ut penultima versus syllaba accen- 
tum habeat, quae lex rarissime violatur.’ In 
den 1523 Berfen der Züricher Ausgabe fand Abs 
rend nur 27 Ausnahmen, von denen ein Theil auf 
unüberlegte Menderungen der Kritifer, ein anderer 
auf verdächtige Epimythien fällt, während andere 
Stellen aud) aus andern Gründen für verderbt 
gelten miiffen. Um von der Wahrheit der glüd- 
lidyen Beobachtung völlig überzeugt zu werden, 
vergleiche man nur einmahl eine Reihe von Choe 
liamben eines beliebigen andern Dichters. Man 
wird dort auch nicht die geringfte Rüdficht auf diefe 
Babrianifche Cigenheit gewahren. Sämmtliche in 


1368 Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


ber meit vollftändigern Berliner Ausgabe dem Kaz 
non zumiderlaufende Stellen, deren 40 find, will 
id) in aller Kürze muftern und Ahrens Entdedung 
dadurd) beftätigen. Die den Cpimythien angehö« 
renden Stellen fchließe ich in () ein. 

Die erfie Stelle ift 2, 3 ny cov napovewv 
tyvd’ Eulsyev aygoınog. A cygoixwy. Hat 
G. Hermann Recht, — denn e8 find mehrere Hers 
fielungen möglich, — fo accentuierte Babrius 
ayooixog. — 2. (4, 8 onaving idore av &u- 
gpuyovta wivduvoer.) Ahrens xevddywr, ich 
lieber xevdvvovg. — 3. (10,14 PeoBhaBre rig 
cote “at moévac woo) verräth fpätern Urs 
fprung. — 4. 12, 17 eye dy osavımv coge 
Aahovoe pyvvooy in einer ſtark interpolierten 
Stelle, welcher durch Lachmann’ Vorfchlag owpeo- 
vovor y idovooy nicht geholfen wird, — 5. 
(12, 27 Adnan 8 ovav we oig av ewdosvur 
099%, TovToıg tanevos avdic HY ovvatxyor,) 
bier ift oig av von Beffer, Darf die Stelle für 
: echt gelten, fo ift mit Dübner ofocy, oder lieber 
oig wor EVIEvUv UPIYy zu fchreiben. Gut 
vergleicht Hr Roffignol, der die Babriusliteras 
tur mit einer Reihe von Artikeln in der Parifer 
Gazette de l’instruction publique d. J. bereichert 
bat, Eurip. Hec. 970. otw yao agony sirv- 
yovo, aidwo w Eysı év twds noth TUY YO 
vovo ,iv ini viv. — 6. 19,2 cscexpenaveo. 
zovg de notxidy neodw "Idovoa x Anosıg 
fiellt Ahrens gefällig um nAngsıc "Wotton 
xe00W. — 7. 42,8 06 ovdd noiav Yloow 
éyivwoxoyv. Mit A und einer Paraphrafe, die 
oida fegt, iff we yevoouw beizubehalten. 


(Schluß folgt.) 
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Schluß der Anzeige: “Babrii fabulae Ae- 
sopeae. Carolus Lachmannus et amici 
emendarunt. Ceterorum poetarum choliambi 
ab Augusto Meinekio collecti et emendati.’ 

8. 50,19 gary wv Zowoag, daxtviw d ane- 
#»Teıvac ändert Ahrens mit Beibehaltung der hand» 
ſchriftlichen Folge der Verſe in we 0w0ag, daxtvdw 

anouteivac. Bei Lacymanné Umftellung 
ift das unftatthaft. Sch halte den Bers éovoa- 
{LGV O8, pyoiv, adda mov urvzoxou— denn wı- 
AıvYoxov mit Fir, Lachmann, Meinefe zu fchreis 
ben ift nicht nöthig — für eine fpätere Variation 
ded funfzehnten, behalte die überlieferte Folge der 
Berfe bei und nehme Ahrens Aenderung an, Uez 
brigend erinnern die Worte an Soph. Aj. 1107 
FEC yao éxow ler f8, THOS 0° oiyonat. —— 
52,8 (ahiov MOVOVITUY, wonegel KO MYO av— 
zog) ift durch avtoc wo Uneoxnmvoy Oder «u- 
Tog wonegel xanvay mit Ahrens oder Hermann 
zu heben. — 10, 57,4 oyedyv apsiBow nal 


[103] 
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11EgOS Te THY ted Page Nepov EXEOTO -A- 
00V. So Meineke: A avtounwy, | Sir febr qut 
dwowv. — 11, 73, 1 "Intivog KOYTY okery 
eyeıahayyn v. Ahrens yrovv. Babrius ſchrieb 
vielmehr xlayya, wie Ibykos uhayyt hatte. — 
12. 76,9 to nveüua owlwr én’ ayvooıoı dv- 
OTNVOS. So Meinefe: A dvoryvors. Sch du- 
OTH VOG. — 13. 79,8 (gaAnioe [Lataiars nay 
ator avydwrac) hilft Georgides avahovtat, 
wenn eb nöthig iſt. — 14, 94,7 coi 080g 
ROHE, pyol, THY largsınv hat A iaresiwys 
Ahrens ſchlägt vor 777 iargeinv nepadyy. Das 
dre geziert. Miodog verlangt TH gi ATOELNS 
— 15. 116,12 tov naida 0° xuwv neiooy sig 
dofvoug 2198 iv ift von Fir, Lachmann, Meineke 
ftatt evdecy geſetzt. Es muß HELV beißen. — 
16. 1. ZuAworv veg “Eoumv siyev’ mV 0b Teyvr- 
cog. Lebteres ift von Lachmann: wüßte ich eis 
nen Grund, warum er Teyviung verlaffen bat, 
aufzufinden, fo würde id) zeyvyers fegen. — 17. 
125,4 ‘O 0° ovog ngog avıov, ös zo vwrov 
Pleyyer, fchreibe ich unbedenflid) og ca va 
ely héyy ez, zumahl nach der feinen Bemerkung 
von Fir der auffallend häufi ige Gebrauch des Plus- 
quamperfecti bet Babrius in dem Streben nad) 
einem fchiver twiegenden Schluſſe ſeinen Grund hat. 
— 18. 126,3 oote peor NToyoioı Hal TC - 
VOUOYOLOLY. Ob navovoyyraug? — 19, 127,1 
"Odornogdy avdgumos eis €ON MELAY a u 
fo ficherer genninv zu fchreiben, als aud 3 

nV gonminy varcıg wiederkehrt. — 20. 127, Re 
Ei 8 gory eineiv wal whverv BeBovinoue. 
Man fchreibe nal “avery X ft 0 v Bovin. — 
21. 130, 10 "Huxovoe tovtmy 7 “var a) v 
oft ift von Fachmann. Da F gibt: cave ws 
yuovosy 9 xvav &py coia, fo ſchreibe id): cov- 
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toy axovoae nun oN Toia.— 22. 131,5. 
O dé y övog av TY EONEONV ey ply dev. 
F: oe y ovoc try MEV VURTO ahy Foy “ti. 


Ic verfuche: ‘O dé y oVvog av Tag vunTag 
qisoey naoag Ilvoov ping Ay ytoos, asous 
3” vany uth. — 23, 134, 1 SrVrvov Avxov 
veoyvov evᷣoe Tic TOL M nv. C bat: MOLLY 
veoyvov Avxov OxULVOY EVQWY. Alſo: nor 
tig EV0E VEDYOVOY Avxov OKXVULVOM — 
24. (137,9 Koeitrov dé poovricery avaynniny 
Zoetwy). — 25. 139, 1 Ei yn yao Vueig 
Otehex navra Tintortse Das Nichtige bat 
die Bodleyanifche Paraphrafe: é YEVYUTE — 
26. 140 pwéddov® Eavrov side nvgLEsVO0e0 dar 
iff aus C zvorsvdnjvar herzuſtellen. — Plötz⸗ 
lich ftößt man bei fab. 147 auf vier Verſe, die 
merfiwürdigerweife viermahlgegen Babrius Weife 
fehlen. So wird nun von diefer Seite meine 
Bermuthung, daß die Verſe in ein vom Kallima- 
chos feinen aivoe vorausgefdidtes Proömion ge: 
hören, zur Gemidheit erhoben. Auf Kallimadjos 
ift zu meiner Freude Ahrens unabhängig durd) die 
bloße Beobachtung jenes Gefebes gleichfalld ge: 
fommen. 

Außer diefen 26 Stellen find noch 12 übrig, 
in denen yueis und ver den Schluß bilden. 
Ahrens meint daher, Babrius fcheine den Circum— 
fler auf der lebten nicht für verwerflich gehalten 
zu haben. Dafür fcheint zu fprechen 39. 65, 1 
"Hole yéguvog evpvei taw TEP OY: So bat 
Lachmann unnatürlic) _umgeftellt. A yore regen 
yeguvoc evpvei tau. ‘Nulla arte hoc remo- 
veris’ fagt Ahrens mit Recht. An der Länge der 
vorlegten Silbe wird man feinen Anftoß nehmen, 
wenn man das lateinifche payo vergleicht und die 
‚Einwirkung des Hauché in cawe in Anſchlag bringt. 
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Freilich hat Ladymann eine zweite Stelle der Art 
befeitigt, indem er fr. 143 fchreibt: Aißvooa yE- 
gavog 7 TAME iv sung aug Xiwony dei Bo- 
0x0170 ysinarog oimv, während Suidas 768 
tame evnning und im zweiten Berfe Po0xovıo 
(mit den Barr. Booxoızo, Pooxovıog) bietet. Bei 
der Ungemiöheit der Fabel, wozu diefer Anfang 
gehörte, wage ich feine Entfcheidung, halte aber 
Gacmanns Anordnung für gewagt und laffe Suis 
dad ude TAME eunyans ruhig gewähren, Im 
zweiten Berfe ael Boonovro. — So bliebe nur 
nod) ein ‚ungefüger Bers 47,1 "Hy voig nalaı- 
oig Fv avio unéoynouc, der aber die unvers 
brüchliche Kegel um fo weniger umftofen Fann, je 
leichter die Ausnahme bei einem vierfilbigen Worte 
zu ertragen iff. Ahrens folgert: ‘in hac lege Ba- 
briana politicae quam dicunt poesis initia spe- 
ctari.’ ud) diefer Umftand beftätigt, daß Ba— 
brius nicht in vorchriftliche Zeit gehören Fann und 
daß er immitten der xocyy ftand, die er durch fleißi— 
ges Studium der ältern Dichter finnig zu veredeln 
mit Glick fic) beftrebt hat. » 

Natürlicy halt auch Lachmann unfere Samm— 
lung für identifd) mit den duo volumina des 
Avienus, tritt aber der von Dübner und Andern 
aufgeftellten Unterfcheidung einer vollftändigern früs 
bern Bearbeitung in zehn Büchern, wie Suidas 
angibt, entgegen, indem er an Spuren der repe- 
titae curae Babrii frog der dafür beigebrachten 
Indicien nicht glauben will. Denn der Coder fei 
vielfach interpoliert, tie nachweisbaren Variationen 
in der Faffung Fommen auf Rechnung von Inter: 
polatoren: Guidas LeSarten verdienten in der Re— 
gel den Borzug; die Ausfhmüdungen der profais 
Shen Fabeln brauchten nicht aus jenen zehn an— 
gebliden Büchern (ex illis scilicet decem Ba- 
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brii libris) zu ftammen. — Ich finde, daß Lach— 
mann bier Dübnerd Unterfuchungen mit Unrecht 
nachjagt, fie gingen nimis subtiliter auf Dinge 
ein, quae sciri hodie non possunt. Damit fann 
feine Forſchung fic) zufrieden geben. Mit den in 
meiner frühern Beurtheilung angedeuteten Be: 
fchränfungen muß ic) auf Dübners Seite treten. 
Borliegende Sdulausgabe für Brandyos gilt mir 
für ein Gompendium, und id) fehe feinen Grund 
an Suidas Nachricht zu zweifeln, obſchon Joan- 
nes Siceliota VI, 503. Walz. “Otay dijy7- 
Tul To zuegl 119 yelıdova xal kayıuv Kus 
Ohwe ta 2v Tu dsxauvudu ElonflEve , Ov 
nolırıza, alla dJoamatixa nal nomrına, nicht, 
wie ich) einmabl glaubte, auf Babrius, fondern auf 
des Schönrednerd Nifoftratos dexapudia (Suidas 
s. v.) ſich bezieht. Gine vom Drewes, wie ich an- 
nahm, aus jenen zehn Büchern erhaltene Fabel, 
die mit Laddocg anfangend in unjerer Sanımlung 
fehlt, hat Lachmann fab. 126 durdy Umftellung der 
beiden AnfangSverfe freilich der Ordnung der Buch— 
ftaben angefchmiegt, indem fie nun in die Rüde 
des Coder, in O, fallen würde. Dod) fcheint das 
Verfahren fehr mißlich, obwohl immerhin außerdem 
Feine Anfänge nachweisbar find, die vor O fielen. 
Lachmann bat eine Reihe theils volftändiger 
theils zerftückelter Fabeln aus verfchiedenen Quel- 
len hinzugefügt, fo daß wir im Ganzen 147 Nums 
mern zählen. Die leitenden Gefichtspuncte bei 
Aufipürung Babrianifcher Fabeln unter den pro: 
faifhen Paraphrafen werden ©. XVII sg. ent: 
wicelt, wonach größere Vorficht als gewöhnlich zu 
beobachten fein wird. Gute Dienfte haben die 
unechten Gpimythien des Georgided geleiftet, die 
handſchriftlich, wahrſcheinlich volftändiger erhalten, 
nod) eine Nachlefe in Ausficht ftellen. Wud) hofft 
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Lachmann , daß gleichfalls noch ungedrudte Tetra— 
ftichen des Ignatios Magifter auf die Fährte Bas 
brianifcher Fabeln führen werden, Lachmann hat 
lieber die bereifé von Frühern aufgefriichten Fabeln 
nach den firengern Regeln der Kunft ausgefeilt. 
Sie haben wejentlicy gewonnen. 


Ueber den Dialect deS Babrius und einige ans 
dere Puncte vermißt man Auskunft in der Bor: 
rede. Sm Terte hat Lachmann an der Ueberliefe- 
rung gehalten mit allen ihren Inconfequenzen, Nur 
zieht er Sonismen vor, wo fie bei Suidas erhal: 
ten find, wie 26,1. 92,8 u. ſ. f., fchreibt dann 
und wann ohne Auctoritdt 7, wie 37, 4 yworr; 
28,4 woes 104, 1 Aadon mit Verweifung auf 
107,13. Wud xoe/oow ift 73,3 gegen A gelegt 
und bet eigenen Borfchlägen neigt Lachmann zu. 
ionifchen Formen, wie 27, 2 orevvyoiy. Eines 
Mortes hatte Ladymann über das beobachtete Ver— 
fahren ſich leicht zähmen können. 


Auf alle Bedenken des Tertes, die auch durch 
fo erfolgreihe Bemühungen noch nicht gehoben 
find, einzugehen ift nicht diefes Orts. Nur mis 
gen die Stellen verzeichnet werden, deren Verbeße— 
rung mir ziemlich ficher feheint. Prooem. 1, 6 
ént tyg d& yovorg mit Diibner, da d’ énions 
nad) Lachmann unmotivierter Athetefe von V. 3. 
4. 5 kaum verftändlich if. — 1, 2 avetyres. 
Padımanns nor’ fteht nicht an rechter Stelle. — 
9, 3 akeev, wegen a 60 pFytag. — 9, 8 to- 
avt mit Sauppe. — 6. il ov KO MOVTC , da 
ov Bahovra für dad Epimythium zu eng ift, und 
12 xapwy. Letzteres aud) Ahrens, der 13 gut 
tote ftatt zo vermuthet. — 13, 2 yeoavovs 
onooaiwy nohepiag. Bielmebr orzoPoeo, 
wie B.5 ovondgoyv xatagdsiow. — 15,3 iff 
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die Snterpunction nad Anzz. ©. 27 d. I. zu ane 
dern. — 18, 13 avrog? Dübner eve. — 
28,4 Tedvmne, umteo' core nowing wore mit 
Dibner. — 29, 2 Zevydeis 0” Uno uvlyv 
yheo EonEonv nacav. Bielmehr Yurdoyv 
sraoav: ganz anders 131,5. Berfchieden Ahrens, 


— 36, 3 Edwxe nortan mit A. — 7 dentég 
tig wy. — 45, 12 yelactog. — 46, 3 Eroi- 


gıov mit dir. — 51,10 neégsore und 62, 1 co- 
yoo mit demfelben. — 64, 8. 9 ebenfalls: zw» 
WEEKLY TE Tuy dei 08 KoNTOYTWY TwY nouo- 
vuv TE TOY asi 08 Tenvovrav. — 72,4 Lne- 
gog mit Dübner. — 75,7 toy’ «xoov mit Fir. 
— 85,10 of 0° éx Modocowy eiaty, of 0’ Anao- 
vera» mit demfelben. — 94,3 2Aste ftatt grate. 
— 106, 8 ad» mit Boiffonade: Alph. Hecker ver: 
gleiht Call. Cer. 55 sq. — 106, 10 ovvedixer 
mit Sir vielleicht auc) wohl 29 Zewe ftatt we 
Aewy mit Sauppe. — 107,7 Heuus owv, den 
Zügen am nächſten und mit feiner Gravität bier 
gerade paffend. V. 8 zovde mit Fir, wie 10 gu- 
Aayoetacoe und 17 unde mag. — Prooem. 2,5. 6 
Aıßvorivors hoyovg KiBvoons, gegen welche 
aud von Andern gemachte Emendation Lachmann 
fi) vergebens gefträubt bat. 

Um die Veränderungen des choliambifchen Mafes 
im Berlauf der Zeit leicht überblicken zu können, 
bat Meinefe fämmtliche Ueberrefte der Choliambo= 
graphen anhangsweife zufammengeftelt und mit 
ſehr lehrreichen Eritifchen Grörterungen ausgeftattet. 
Daß unter den Händen eines fo berühmten Frag: 
menfiften jene foftbaren Reliquien wefentlicy ge: 
wonnen haben, verfteht fic) und lehrt jede Seite 
DeS Buchs: objchon der verehrte Herausgeber bez 
fennt, in Eile und unter jerjtreuenden Gefchäften 
gearbeitet zu haben. Gin kurzes Vorwort faßt die 
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befolgten ftrengen Grundfäße der Dichter, deren 
Berfahren mit dem der alten Iambographen ziem= 
lich Schritt hält, tiberfichtlid) gufammen. Hier 
nur ein paar Bemerkungen über Einzelheiten. Zu 
Hippon. fr. 13,2 ift die in den Nachträgen geges 
bene Nacweifung eines ’Arradrg, unehelichen 
Bruderd des Alyatted und Bruder ded Adramys 
doppelt dankenswerth, in fo fern die Bücher nun 
Recht behalten und die S. 90 nod) geftattete Ber: 
bindung aufgelöfter Füße wegfält. » Zugleich ift 
Dadurdy die gemeine Annahme widerlegt, der Name 
fei mafedoniich. Uebrigens fteht ohne Zweifel die 
Stadt ’Arrarsıa in Lydien mit jenem Attales in 
Berbindung. Inzwiſchen entfteht nun ein ſchwer 
zu löfendes anoomua, wie es fommt, daß Dip: 
ponar dab weltberühmte Denfmahl des Alyattes 
übergehe und ein völlig verfchollnes des faft ver= 
fchollnen Attaled genannt habe? — Fr. 19 ift 
fidyer nur vom Kallimachos, dem die Worte aud) 
der bisher üiberfehene schol. Venetus Arist. Rann. 
58 zufchreibt. Meinefe will den Vers zugleich dem 
Hipponar vindicieren, weil die Metrifer ihn als 
Mufter eines Choliamben namenlos anzuführen 
pflegen. Sie brauchen aber lediglid darum die— 
fen Kallimacdhifchen Vers, weil der darin erwähnte 
Name ded Erfinderd der Gattung ihn auszeichnete. 
— Fr. 23,4 war Ban Badvfw zu ſchreiben: Bek- 
ker. Ann. 30,25 Bau Badvlecy* to Uno 
Öiyovg TOEMELY nal KOOVELY TOUS Yozpiovg. 
Unermartet erfcheint hinter Hipponar und Una: 
nios Gimonides von Amorgos mit dem BWerfe: 
nut oavia Paivwoy innog wg xoowvitnc, wofür 
die Kritifer xoowving emendiert hatten, um einen 
reinen Samben zu gewinnen, Meinekes Annahme, 
aud) Simonides habe Sfazonten gedichtet, ift nicht 
bloß ohne allen biftorifden Anhalt, fondern ftößt 
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auf eine Faum begreifliche Weife die fefte Tradition 
des ganzen Whterthums über den Haufen, dem 
Hipponay, einftimmig al Erfinder gilt, In dem 
abgerijjenen Stückchen woneo EyyeAvg uata ylorov 
würde ich mic) eher dazu verftehen, daS legte Wort 
iambifch zu mejlen, alS darin einen weitern Beleg 
Simonideifcher Sfazonten zu finden. 

Die Sholiamben des Kallimachos würde ich ef= 
was anders geordnet haben, da ich noch immer 
überzeugt bin, daß Babrius feine Prodmien nad) 
dem Mufter feines Borgängers in choliambifden 
Sabeln gedichtet hat. So würde fr. 6.7. 8 mit 
1,2 eng zu verbinden fein. Meinekes Idee, Kal: 
limachos habe den Hipponar felbft aus der Unter: 
welt fommen und ihn anreden laffen, finde ich un— 
begründet, da die Berfnüpfung von fr. 1, 2 mit 
1,1 äußerft problematifch ift. Fr. 2 fcheint gleich- 
falls minder glüdlich gedeutet und über fr. 17 iff 
gar nichts zu errathben. — Der p. 174 aufge: 
führte namenlofe Vers feheint nicht zu den Choli— 
amben zu zählen. Sextus fchreibt ihn auédriict- 
lid) einem Komifer zu: an Srrthum darf man daz 
bei fchwerlich denfen, da er einen Guripideifchen 
Bers dem ded Komikerd gegenüberhält. Der Vers 
Scheint Parodie eines tragifchen Keodav’, Odvo- 
08%, xar Oixatca xadına und ift wohl zu ſchrei— 
ben: Keodaıv', étaios, nat DEOOVS xae yet pea 
zog, worin zugleich durch die epifche und tragifde 
Berbindung (yeinarog ovde Hegsvg Homer, yeisıw 
nat téoog Aeſchylus) eine fcherzhafte Erhabenheit 
bezwedt ſcheint. Endlich fei noch kurz erinnert, daß 
der ionifche Dialect nicht durchgängig in feine Rechte 
eingelegt if. SowarHippon. 68 xws, 72 usv, 80 
08V, 81 noAoßoirew herzuftellen. In cv fr. LXXXV 
wird Dem Hipponar ein Dorismus aufgedrängt, 
der bei Heroded II, 1 dod) wenigftend überliefert 


13738  Göttingifche gel. Anzeigen 


ift. Bei Asklepiades p. 152 führt auf das vers 
muthete “Oxov entjchieden der von Meinefe über: 
fehene Tzetzes Lyc. 315, wo die codd. “Ov xai 
oder “Q zai, d.h. "Oxov, bieten. — Beim He— 
rodes und Kallimados haben fi) fogar einige ftrenge 
Dorismen der Aufmerkjamfeit der Kritiker entzogen 
oder find von ihnen gar hineincorrigiert. Go He- 
. rod. 1,3 Außyrau flatt AwBecizac, wie 4,2 xy 
in xay zu verwandeln iff. Und Call. 9, 3 mußte 
nicht x7didake, fondern zadıdase gefchrieben werden. 
Am ‘Dipponar bat fich Fürzlich ein gelehrter Rec. 
meiner Beiträge mehrfach) verfudt. Einiges ift 
von ihm gut erinnert worden: e& würde mehr fein, 
wenn nicht ungeftlime Leidenfchaftlichkeit feine Be: 
fonnenbeit getrübt hätte. Ich will eine fehr Fünft: 
liye Combination und die darauf bafierte Annahme 
eines merkwürdigen Hipponaktiſchen Jambus ge: 
laſſen prüfen, da fie, auf fo gebrechlicher Grund: 
lage fie ruht, dod) manchen minder ſcharf nachprüs 
fenden Lefer berüden Fönnte. Sch hatte fr. 59, ich 
Ichmeichelte mir evident, fo bergeftellt: éyo 08 
skin nuo “Aontyy Kvegatoc gAdunv owdea 
ovvyvaiodny. Der Rec, mäfelt die Wortftellung : 
der Sprachgebrauch dew gowdew fei ungewöhn: 
lid). Meinefe hingegen bat meine Gmendation 
angenommen, f. fr. L, und den Sprachgebraudy 
erweift aufs Grwünfchtefte Meinekes ſchöne Ent: 
deckung fr. LXII Eyo MEV, W Asvunns, deken 
oitty ... Indem mein Rec. von meiner Grörtes 
rung ‘und der Homerifden Mufterftelle ll. X, 274 
eine ganz andere Anwendung madt, glaubt er, 
daß aud) Hipponar eben jene liftige Unternehmung 
der beiden Helden ſchilderte und entweder Odyſſeus 
oder Diomedes die Worte ſprach; eyo de dekcas 
naga Poo wvepaiog duy Oude ovvyv- 
Liotyv. (Mit diefer Conjectur fällt ja aber der 
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HomerifdedsEro.c 2owdıog weg: und was owyyv- 
AtoPny Eowdın heißen Fönnte, iff mir unflar), 
Doch folle das, fagt der Mec. felbft, nur ein Ber: 
fuch fein: die Beziehung aufdieDvlonnia glaube 
er fefihbalten zu müffen: denn daß der Dich: 
ter diefen Stoff und gwar, wie es fcheine, aus— 
führlicy behandelt, ergebe fic) aus den von mir ans 
Licht gezogenen Berfen: En’ comatwy Te xai 
Opyiziav nohov Acvudy leiovg nat éyyvs 
‘Lhiov nveywv ’Anryvagiody ‘Pyooc, Aiveéwv 
nadave. Der erfte Bers könne “in feiner mon 
ftröfen metrifdyen Gompofition’ nimmermebr vom 
Dichter herrühren. Mit dem angebliden Opri- 
wimy werde von mir drcog verglichen: dab fei its 
rig. — Dies ift Unwabhrheit: S. 110 fagte id: 
‘Sn Oeriniov ift 7 verkürzt, wie in diag’ *).— 


*) Mein Rec. follte aufhören, vor aller Welt mir 
baare Dummpeiten anzudichten, um fich an würdeloſem 
Hohn hinterdrein zu laben. Ein Beifpiel. Ich fage ©. 
116: ‘Man fohreibe Kadyoizaw; derfelbe Name kommt 
in fürzerer Form auf Inſchriften vor, Kirosnnos ftatt 
Kulionnos von xakiw, wie Kadyournos Yon xuinne 
Statt deffen werde ih ©. 182 in folgender Art gefchul- 
meiftert: ‘Hier heißt ed quot verba tot errores. Welche 
Beweife hat denn ©. für das Futurum xadzow (!!)? und 
dies fol von xcdyue herfommen (!!) wie zudéiow (1!) 
von xadéw! und meint denn ©. wirklich, daß jene Na— 
men von Futuris herftammen? Das heißt in der That 
von den Gefepen organifcher Wortbildung auch nicht die 
geringfte Ahnung haben’ — Ich fehrieb für Gelehrte. — 
Wie wenig der Rec. Grund hat auf feine Grammatik zu 
poden — zu dem erborgten Wis von der Göttinger 
Grammatif kann man nur lächeln — verräth die eine 
sige Erinnerung zu meiner Bemerkung, wavy fet ‘ein 
ftarfes Wort’ — d.h. dem fhwachen uarie gegenüber, 
wie coxy gegen doxyos —: "Allein nary tft voll 
fommen ridtig gebildet’ Und nun Belehrung 
binterdrein, wie fie für einen Gpnmafiaften dienlich fein 
mag. — Selbſt auf das Allerharmlofefte dehnen fich die 
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Sch hatte wer’ comarwr gefdrieben, nach Anlei— 
tung der ISliad, Der Rec. “Fonnte diefe fo ges 
nannte Emendation nicht begreifen, bis er ©. 111 
auf die Paraphraje ftieß ‘Mitten unter feinen 
Wagen und Roffen’ Das miiffe aber per 
aomaoyv nal instore heißen, “wie die erſte befte 
Grammatik zeigen könne. ‘Nady jener Emenda: 
tion wären ja Roffe und Wagen aud mitermordet 
worden. Folgen Witze. — Schon auf S. 110 
hätte der Mec. ſich unterrichten fonnen, mie id) 
HET comatoy verftand. Die Ignoranz des Sprach— 
gebrauchd, die fid) mitten im Triumph verräth, 
ift bedenklih. Wer Fennt nicht ein "Eoyso vor 
ovpeovde, ust GhAwy Aéto Eraiomv, peta 
Ouwwy nive nal Hodis, sia TOY jet’ KOTOWY 
Zuyva? — Weiter heißt es: “Um es Furz zu 
jagen, Hipponar fchrieb: En' douarwv xat Og7- 
xiov nwAwv Aevaav ’Hioveog’ nav eyyvd¢ Ihiov 
nvoyuv Annvaoiogn “Proos Aiveayv nal- 
ve. So ſchrieb Hipponar fiher nicht. Denn 
eS iff eine widerfinnige Art zu reden, von einem 
Gubjecte etwas aussufagen und dieſes felbft erft 
im folgenden Gliede nachrücken zu laffen. Wer 
redet fo? “Auf thrafifchen KRoffen des Gioneus: 
und nachgehends wurde Rhefos erfdjlagen.” Nun 
wird jeder Kenner zugeben, daß Hipponar von Rof- 
fen des Gioneus nur dann fprechen Fönnte, wenn 
fie im Epos geboten wären, Rheſos hatte vom 
Cioneus die Roffe erhalten’ fagt der Rec. Der 
Beweis? Den findet er in Il. X, 92 (foll heißen 
435), wo Dolon fagt: Ev dé oyır “Pyoog Ba- 
oilevg, naig "Hiovijog‘ tov On xaddtiotous 
Unwahrheiten der Recenfion aus, auf die Citate. Naw 


©. 187 fol von vier Citaten aus Gimonides nur eins 
tidtig fein. Und fie find es alle! | 
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tngcovs idov 308 meyiorovg. MNatiirlid) hatte 
Dolon Rheſos Roffe gefehen. Der Rec. hat in 
feinem Eifer die Conftruction verfehlt. Mit Eio— 
neuS offen verfchwindet dad monftröfe xura. 
Hätte dad die Glieder getrennt, fo würde Tzetzes 
nicht über Asvxwv hinaus citiert haben, da er lez 
diglich belegen wil, dag Rheſos Roffe weiß 
waren. Denn wenn der Rec. fagt, Tzeges “führe 
aus einer längern. 67015 (?) nur den Schluß an, 
nebft dem Eleinen Zufaße xav éyyve xtd., 
fo erfinnt er dad Wunderlidfte, Den an fid) une 
ftatthaften Gedanken an eine längere 6yorg wider: 
legt die Erwähnung des Rheſos erft im lebten 
Verſe: der Eleine, für Tzetzes Zweck völlig nutz— 
lofe Zufab aber wäre ja dann länger alö die 
Hauptfache felbft! 

Nach Hipponar ift Rheſos König von Aenea. 
Nun fagt Tee ad Lycophr. 424 Kavye 6 Ad- 
006 nara Aivavac, wg yyoı nal “Inndves* 
Kixwvdöonavraimrogaftl0ogogxavmng. 
Statt Alvıavas verbefert der Rec. Alvsıdacr — 
wer Alvsınv bei Hipponar fchreibt, der follte Doch 
bei Tzetzes fchreiben Aivecsig — und er muth— 
maßt, daß eben jener Kifon mit König Rbhefos 
von Aenea in Verbindung ftand, Go erkläre fich, 
wie man xav7e als äneiſcheb Wort bezeichnen 
konnte. — Die Sclußfolgerung des Rec. ift alfo 
diefe: Gin Grammatifer nennt einen Ausdruck 
äneifch,, weil er von einem epbefifchen Dichter auf 
einen Seher angewandt ift, der tem König der 
Aeneer einmahl etwas gewahrfagt hat. Zu diefer 
Logik Fenne ich nur ein Seitenſtück. Mein Rec. 
vertheidigt in Simonides Danae yaladyvao 7 ei 
al8 ‘dem Charakter der Simonideifchen Poefie am 
angemeffenften, deren Grundzug eben das Hoc ift’! 
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— Uebrigend will Meinefe Alvırvag unangefas 
ftet wiffen. Möglich. Aber Merovar. d.h. Av- 
dove, fcheint mir immer noch da8 Probabelfte, 
vgl. 1, 2 Mpoviori Kavdavia. Konnte nicht 
in einer den Grammatifern befannten Stelle KRUNS 
ähnlich bezeichnet fein oder zu fein fcheinen? 

Sener Kifon nun, fährt der Rec. fort, “ift wohl 
der thrafijche Seber, der dem Rheſus fein Unglüd 
verkündet hatte, wie auch Birgil fid nu f Diefe 
Prophezeiung bezieht, Aen. 1, 469." Mies 
mand berichtet, daß ein thrakifcer Seber oder 
fonft wer dem Rhefus fein Unglück prophezeit habe. 
Die angezogenen Belegftellen jagen nur, Trojas 
Geſchick habe von Rheſos Roſſen abgehangen: ut, 
si pabulo Troiano usi essent, vel e Xantho bi- 
bissent, Troia perire non posset. Oder: xonotòs 
£009 avTw, Ove ei avros ysvoeTaı TOV VdaTOS 
Kat OL imMoL KUTOD TOU Snapavdoou, TLWOLy 
wal tHE avrodı VOMNS , LEHOTH MaYNTOS 
gocarsigotonarvredées, Folglich ift es nichts 
mit dem Unglückspropheten. Diefer fol nach dem 
Rec, auch wohl mit dem Eponymus der Kifonen 
identisch fein, den die Alten freilich Sohn Apol: 
lond nennen: “nach Andern mochte er ein Sohn 
des Wmythaon fein.” Ich habe erwiejen, daß Hip- 
ponar den von ihm verhöhnten Propheten Kifon, 
natürlich einen Zeitgenoffen, in ſcherzhafter Weiſe 
Amythaoniden nannte, nämlich xav avzipgaoır. 
Auch darin erfreut Meinekes Beiftimmung fr. 1. 

So zeigt fich, daß total heterogene Elemente zu 
einem phantaftiichen Mifch zufammengerührt find. 
Daß Hipponar nur in obigen drei Verſen des jä— 
hen Falles des flolzen Thraferfürften und zwar in 
practifcher Nutzanwendung gedachte, ijt nad) der 
Saffung der Worte wie nad) dev Ark der Poefie 
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jedem Unbefangenen Far. Wie follte aud) ein ioni— 
jcher Dichter dazu gefommen fein, die Dolonnia 
in Gholiamben zu bringen? Das hätte der Rec. 
überlegen follen, anftatt daß er mich fo gründlich 
über den Unterfchied zmwifchen Archilocho& und Hip 
ponar Poefie in die Schule genommen hat. Denn 
der Unterfchied. ift ja fchon aus gangbaren Lehr: 
biidern auch Denen befannt, die fic) nicht mit 
Vorliebe mit der Lyrik befchäftigt haben. Aber mein 
Mec. baut feine thrakfifden Luftichlöffer noch höher. 

Sener Bers vom Kifon ftand &v ca xarva Bov- 
narov iapfo,. ‘was nach allem Anfchein ein höchft 
ausgeführtes und eigenthiimlidyes Gedicht war. Auf 
Diefelbe Gage Finnte fic) recht gut aud) fr. 1, was 
demfelben Gedicht angehört, beziehen: “Hwoe 
Maire neida, Kviiyvng aluvv, “Fong xv- 
vayya, Mpoviori Kovdavia, yoouv Eraige, 
ÖEV00 poe oxanaodsvonı, fo Daf Dolon bei fei= 
nem nächtlichen Streifzuge die Hilfe des Hermes 
antuft’u.f. m. Dolon fällt weg fammt dem nädıt: 
lichen Abenteuer, Die Borausfegung, der acer ho- 
stis Bupalo babe nur einen Jambus gegen feis 
nen Gr3feind gejchleudert, liegt den Borftelungen, 
bie Andere vom Hipponar haben, fehr weit ab. 
Natürlicy) gab ed eine Reihe von Jamben gegen 
Bupalos, die zum Theil fchon durch dad Metrum 
fid) als verjchiedene Gedichte ausweifen. Obenein 
citiert Tzetzeb fr. 1 gy ru xatva Bovnalov nouTw 
2a eB w, und aud) in obigem Gitat muß vor Zep Sw 
fei e8 a oder 8° oder eine fonftige Zahl erlofchen 
fein, Iſt nun frog alle dem an deb Rec. Combis 
nationen irgend mehr als ein friegerifcher Schein, 
fo liegt dad jedenfalls “über dem Gefichtöfreis der 
vulgären Kritif und Gregefe hinaus.’ 

Meinefe hat fr. LXVI die drei Verfe vom Rheſus 
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behandelt. Gr weift den erften Vers freilich genau 
eben fo gefchrieben (nur fteht dort nicht conacay, 
fondern wosatwy) nad) bei Tzetzeb Exeg. ll. p. 78. 
— das dort erwähnte enıfovxwv ift wohl zara- 
Bovuwy fr. LVIN, 1. — bemerkt aber mit Recht, 
Hipponar habe fchwerlich ohne Noth Oorixiwy mit 
efter furzer Silbe gebraucht. Daher fchreibt er 
nant — nur nicht dorifch au — Ooyriav. In 
detoug Sucht er oudelc, was ich bib auf Weiteres 
annehme. Aber xateyyug, dad durch Die beiges 
brachten Wnalogien nicht gehörig begründet fcheint, 
wird er gewiß gern gegen folgende Herftellung auf: 
geben: En’ donatwy te xant Oonxiuy nudov 
Asvaov ovdteig not éyyvo lhiov nvoywv ul. 

Unter den “wirklichen? Beiträgen des Rec. für 
Hipponar ift nur die ‘corrupte Gloffe des Hefy= 
hius Oevtiv* oxaoaddiy. Innwvak —’ ein wirks 
licher oder wenigſtens beinahe wirflidjer Beitrag. 
Denn Harpocr. s. v. xunaooıg fteht längft bei 
Welder p. 40. und Delect. 9, 3 an feiner Stelle. 
Sene corrupte Gloffe hätte aber der Rec. doch be= 
richtigen follen, Schon Sf. Voſſius fagt kurz: 
‘Id est tevdey’s und Hadr. Junius bat oxa- 
oida erkannt. Nämlich cevida wird ionifey 
Fevtev, wie xudoy, xeFuv und viele naments 
lid) von Hefydjius erhaltene Gloffen, deren eine 
Menge Lobe’ Paralipom. I, p. 47 zufanmenge: 
ftellt hat, 

Sn einer angehängten Erklärung' fol dem 
Bernehmen nach) — denn ich lefe dergleichen nicht 
— mein Recenfent einen famosus libellus geliefert 
haben. "Eyoawev aoo éyoaw'* éyw yao ovx 
oida. Auf wiffenfhaftlichem Boden wird niemabhls 
ausweichen . B. ©. 


— — —— — — —— — 
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unter der Aufficht 
der Königl. Gefellfdaft der Wiſſenſchaften. 





159. Stud. 
Den 30. Mugu ft 1845. 





New-YBor F, 


bei Appleton 1842 in Quart. Natural Hi- 
story of New-York. By Authority. 
Diefes durd) den Staat felbft veranlaßte und auf 
Defjen Koften gedrudte Merk befteht außer einer 
allgemeinen Einleitung aus 5 Abtheilungen: 300: 
logie von Sames E, De Kay, Botanik von 
Sohn Zorrey, Mineralogie von Lewis C. 
Bek, Geologie und Paldontologie von 
William BW. Mather, Chenezer Emmons, 
Lardner Banurem und James Hall, — 
Bor und liegt die allgemeine 188 Seiten lange 
Cinleitung von William 9. Seward und 
der erfte Sheil der Zoologie unter dem befons 
dern Vitel: Zoology of New-York, or 
the New-York Fauna; comprising detailed de- 
scriptions of all the animals hitherto observed 
within the state of New-York, with brief no- 
tices of those occasionally found near its bor- 
ders, and accompanied by appropriate illustra- 
tions. By James E.DeKay. Part I. Mam- 
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malia. Albany 1842. XIII und 146 Seiten nebft 
33 Kupfertafeln in Quart. 

Die Einleitung enthält eine höchſt intereffante 
Staatögefchichte New = Yorks: Flacdenraum 46,200 
engl. U] Meilen mit 2,428,921 Ginmwohnern, von 
denen 2,378,890 freie Weiße, 50,027 freie Ges 
färbte, und 4 gefärbte Sclaven; die wenigen Nach- 
Fommen der Urbewohner find weder gezählt, noc) 
genießen fie bürgerliche Rechte. Für den Unter: 
richt forgen außer der Univerfität New-York, deren 
med. Facultät etwa 400 Studierende zählt, 3 Col: 
legien, worin Moral, Philofophie, Hebräifch, Gries 
hifch, Latein, neuere Sprachen und Literatur, Nas 
furgefchichte, Erperimentalphyfit, Chemie, Mathes 
mati, analytifche Mechanif und phyſikaliſche Aftros 
nomie, Rechtswiſſenſchaft, Civilpoliti®, Gefchichte 
und Staatswiffenfchaft gelehrt wird, und eine Ans 
zahl von Akademien (Gymnafien), deren Zahl im 
Sahre 1820 auf 30, im 3. 1830 auf 55, im 3. 
1841 auf 127 und gegenwärtig, im 3.1842, auf 
131 fich beläuft, und welche von 11,306 Zöglin— 
gen befucht werden. Außer diefen für dad männ- 
liche Geſchlecht beftimmten Lehranftalten, gibt es in 
den Städten Albany, Canandaigua, Poughkepſie, 
Troy, Schenectady, Utica, Batavia, Rochefter, 
New = YorF, Auburn, Le Roy, Fulton und Albion 
aud) ähnliche Erziehungsanftalten für das meibliche 
Gefchleht (Female Academy), welche von 1570 
Mädchen befucht werden, und deren Unterrichtös 
gegenftände find: Writhmeti®, Algebra, Botanik, 
biblifche Wlterthiimer, Kalifthenie (die Kunft durch 
zweckmäßige Korpertibungen die Stärke und Scyöns 
heit zu erhöhen), Chemie, Aufjäge, Kegelfchnitt, 
Aeſthetik (Criticism) , Zeichnen, Sticken, Kirchen 
geichichte, franzöfifche Sprache, Geographie, Geo: 
logie, Gefchichte, Logik, Muſik, Mechanik, Minera= 
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logie, Naturgefchichte, Phyfif, Moral und BVerftans 
desphilofophie, Zeichnen, Rbhetori® und Technologie. 
Die Zahl der Gemeindefchulen beläuft fic) auf faft 
11,000. — Angehängt ift eine Note über das 
Pönitentiarfyftem New = Yor’S, namentlicy über 
die Gefängniffe zu Auburn und Sing = Sing. 
Die im Staate New-YorF lebenden Säugethiers 
arten belaufen fid) auf 73: Didelphis virginiana 
(in den gemäßigten Gegenden Nordamerikas, nicht 
öftliy vom Hudſonfluß). Vespertilio novebora- 
censis (die gemeinfte dortige Fledermaus); V.pru- 
inosus, V. subulatus, V. noctivagans (Weibchen 
viel größer al8 Männchen), V. carolinensis. Con- 
dylura cristata (macht fid) Höhlen in naffen Ges 
genden, nahe der Oberfläche und bildet erhabene 
Aufwürfe wie der Maulwurf). Scalops aquaticus 
(Lebendart wie Maulwurf, kommt nicht bloß in 
der Nähe des Wafers vor; ob unfer Maulwurf 
in Nordamerika lebt, wird von den meiften dortis 
gen Boologen verneint, jedoch follen Gremplare 
aus Nordamerika in der Sammlung der zoologi: 
fdyen Gefellfdaft in London fic) befinden). Sorex 
Dekayi, S. brevicaudus, S. parvus, S. Forsteri, 
S. carolinensis (halten fid) alle in der Nähe des 
Waßers auf und ſchwimmen ſehr geſchickt; mehrere 
neuere Zoologen haben geglaubt, echte Spitzmäuſe 
kämen nur in der alten Welt vor). Otiosorex 
(dieſes neue Genus unterſcheidet ſich von den Spip: 
mäufen durch große aus dem Fell vorftehende Ob: 
ten; Schneidezähne 3, Badenzähne 48), O. pla- 
tyrhinus (dad Fleinfte Säugethier Nordamerikas, 
von 47 Gran Gewicht). Ursus americanus (der 
gelbe Bär von Carolina und der gimmtbraune der 
nördlichen Gegenden find Barietäten diefer Art; 
verfallen in den nördlichen Staaten 3—4 Monate 
in Wintererftarrung; in mehr füdlichen Breiten ift 
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diefe Grftarrung von Fürzerer Dauer und tritt bei 
milden Wintern, wenn fie Futter finden können, 
gar nicht ein; wenn die Thiere wegen Nahrungs: 
mangel im Herbft nicht fett find, verfallen fie nicht 
in Minterfdlaf, fondern wandern vielmehr ſüdlich 
in wärmere Gegenden, — fo hat man zahlreiche 
Scyaaren aus den nördlichen Gegenden in den 
Staat New-York wandern fehen, welche nur aus 
abgemagerten Männchen oder Meibchen — ohne 
Zungen — beftanden; fragen 7 Monate und were 
fen 2 Sunge; früher war dad Barenfleifd ein febr 
beliebtes Nahrungsmittel in New-York, weshalb 
noch einer der Hauptmarktpläge den Namen Baz 
renmarft führt). Procyon Lotor (in ganz Nords 
amerika, bis zu 600 N. B. vorfommend; ob uns 
fer Dachs in Nordamerika einheimifch ift, ift fehr 
zweifelhaft, Meles labradoria ift ihm aber febr 
ähnlich); Gulo Iuscus; Mephitis americana; Mu- 
stela canadensis, M. Martes (ob diefeS Thier mit 
unferm Baummarder ganz übereinftimmf iff nod) 
zweifelhaft), M. pusilla, M. fusca. Putorius no- 
veboracensis, P. Vison. Lutra canadensis (fri 
ber fehr häufig, jest febr felten). Canis familia- 
ris. Lupus occidentalis (im Bergleid) zum euros 
päifchen Wolf ift der Körper ftärker, die Extremi— 
täten kürzer, die Schnauze dicer und ftumpfer, 
früher fehr häufig, jetzt felten). Vulpes fulvus 
(wurde früher mit dem europ. Fuchs für identijch 
gehalten), V. virginianus. Felis concolor (fommt 
von New-York bis Süd-Paraguay vor; vielleicht iff 
der nordamerifanifde Cuguar vom füdamerifani- 
fchen fpecififch verfchieden, Die eigentliche milde 
Kage kommt in Nordamerika nicht vor). Lyncus 
borealis (der canadifche Luchs ift auf 66 — 43° 
N. B. befchränkt, ſchwimmt fehr gut und oft weite 
Streden); Lyncus rufus. Phoca concolor. Stem- 
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malopus cristatus. Sciurus leucotis (da8 virginis 
Ihe Eichhörnchen ift fehr gemein, felten bat man 
ed in großen Truppen Wanderungen antreten jehen, 
fo 3.8. im Herbſt 1808 in der Nähe von Albany; 
an verfchiedenen Stellen durchſchwammen fie zwi— 
hen Waterford und Saratoga den Hudfon 5 fie 
ſchwammen ungeſchickt und tief, Körper u. Schwanz 
unter Wafer; viele erfoffen, und diejenigen, welche 
das entgegengejeßte Ufer glüdlich erreichten, waren 
fo durchnäßt und abgemattet, daß fie leicht mit 
Knitteln erfchlagen werden fonnten; die Wanderung 
erftrectte fic) in diefem Falle nicht weiter als bis zu 
den Gebirgen von Vermont; ein allgemeiner Nah: 
rungsmangel fol Urfache folder Wanderungen fein) ; 
Sc. vulpinus, Sc. niger, Sc. hudsonicus, Sc. 
striatus. Pteromys volucella. Arctomys monax 
(hält einen Winterfchlaf, verjchließt aber zuvor forg: 
fältig den Eingang zu feiner Höhle von innen). 
Meriones americanus ({fpringt 10—12 Fuß weit), 
Castor Tiber (auch nad) des Vfs Unterfuchungen 
unterfdjeidet fich der amerifanifde Biber durchaus 
nicht vom europäifchen). Fiber zibethicus. Hy- 
strix hudsonius (fommt bié zum 67° N. B. vor). 
Mus decumanus (die Wanderratte ift während der 
Kevolutionsfriege nad) Nordamerita gefommen); 
M. Rattus (aud aus Guropa eingeführt und in 
Amerifa wie bei uns jest fehr felten); M. ameri- 
canus (vielleicht von den vorhergehenden nicht ver= 
fchieden); M. Musculus (von Guropa eingeführt und 
jeht bis in Die weftlichften Staaten verbreitet); M. 
leucopus (fehr verwandt mit M.agrarius). Arvi- 
cola riparius, A. rufescens, A.hirsutus, A. oneida, 
A. alborufescens; A. xanthognatus. Lepus nanus 
(der amerifanifde graue Hafe ift dem unfrigen febr 
ähnlich, er hält fich faft nur in offenem Felde, nicht 
in Wäldern auf); L. americanus (wohnt nur in 
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Wäldern). Sus scrofa (zahm von Curopa einge: 
führt; der Staat Mew :Yorf produciert jährlich 
1,900,065 Schweine, die vereinigten Staaten aber 
21,000,000, alfo mehr als in ganz Europa gefuns 
den werden). Equus Caballus (die jährliche Pro: 
duction der Pferde und Maulefel in New: York ift 
474,543). E. Asinus (wird hauptfächlich zur Mauls 
ejelzucht benugt). Bos taurus (die jährliche Pros 
duction an Rindvieh in dem Staate New: York be: 
läuft fi auf 1,911,244 Stüd); Ovis Aries (die 
Schafe find urfprünglid aus’ Holland eingeführt; 
der Staat New: York produciert jährlich 5,118,777). 
Cervus virginianus (erftredt fic) nicht bié Canada), 
C. Alces (das europäifche und amerikaniſche Elenn 
find nicht fpecififch verfchieden). Elaphus canaden- 
sis. Rangifer Tarandus (da8 gegenwärtige Vorfoms 
men ded Rennthier’ in New-York ift zweifelhaft, 
wahrſcheinlich kommt e8 füdlicher als Quebeck nicht 
vor); Balaena mysticetus. Physeter macrocepha- 
lus. Rorqualus rostratus. R. borealis. Globicepha- 
lus melas. Phocaena communis, Ph. orca. Del- 
phinus Delphis. 

Mir wollen wünfchen, daß dad Werk bald voll: 
ftändig fein möge. Berthold. 


St. Petersburg. 


1843. Berhbandlungen der Ruſſiſch-Kai— 
ferlihen Mineralogifchen Gefellihaft zu 
St. Petersburg. Jahr 1843. 131 Seiten 
in Octav. Mit vier lithographierten Zafeln. 

I. Ueberfidt der Lagerungd=: Berhält: 
niffe der Gebirgéformationen des weft: 
lihen Theil des Gouvernement Oren: 
burg von Major Wangenheim von Qualen. 
S. 1--58. Die michtigfte Abhandlung in dem 


139. St., den 30. Auguft 1845. 1391 


vorliegenden Bande, und der Vorläufer eines von 
dem Verfajfer beabfichtigten, ausführlichen Werkes 
über Die wefturalifce Eupfererzhaltige GebirgSfore 
mation. Ueber dad Alter derfelben find bekannt— 
lich fehe verfchiedene Meinungen geäußert worden, 
Bald hielt man fie für einen Neprajentanten der 
Steinfohlenformation; bald glaubte man darin 
bunten Gandftein oder Keuper zu erkennen; bis 
aus den Unterfudungen von Schtſchurowsky, 
Murhifonund Berneuil hervorzugehen fchien, 
Daß jenes weit erftrectte Gebilde, welded auf Berg 
Falf gelagert, und im Süden und Weften von der 
Suraformation und der Kreide bedeckt ift, für Todt— 
liegendes und Sechftein anzufprechen fei. Der Bf. 
zeigt, daß die fcharfe Sonderung diefer Gebilde in 
petrographifder Hinficht und in der Bertheilung 
der Petrefacten, wie fie in anderen Gegenden wahr 
genommen zu werden pflegt, in der wefturalifden 
Formation fid) nicht findet, und glaubt in den uns 
teren Gandfteinen, vom rothen bis zum graumeis 
fen, leberbraunen Thon- und Lettenmergel, nebft 
allen untergeordneten Gebirgéarten der unteren 
Gruppe, fo wie aud) in den grauen Mergeln der 
mittleren Gruppe, nur eine einzige, gleichzeitige 
Ablagerung zu erkennen, die er für ein durch bes 
fondere Gigenthümlichkeiten audgezeichneted Aequis 
valent de Zechſteins hält. 

Hl. Zwei neue Orthis-Arten aus dem 
Silurifhen Kalffteine bei PawlowsF und 
Pulfowa von Dr ©. Kutorga. ©. 59—65. 
Die hier befchriebenen und auf der 3. Tafel abge: 
bildeten neuen Petrefacten = Arten find: Orthis 
Strogonowii, nad) dem Präfidenten der Ges 
felfchaft, Grafen Alerander Grigoriewitfd 
Strogonow benannt, und Orthis tumida. 

Ill. Oligoflas’ aus Finnland von N. 
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Ehodnew. ©. 66—69. Dad Foffil, von wel: 
chem bier eine Analyfe geliefert worden, ift das— 
felbe, welches von Nordenffiöld indem Bidrag 
till närmare Kännedom af Finlands Mineralier 
och Geognosie pag. 4 als rother Albit von 
Sfogbihle, 3 Meile von Kimitto’s Kirche, bez 
fchrieben worden, Die gefundene Zufammenfeßung 
entjpricht ziemlich genau der von Berzelius für 
den Oligoklas aufgeftellten Formel, Die Ans 
gabe des fpecififchen Gewichtes zu 3,630 — 3,632 
ift vermuthlich ein Druckfebler, ftatt deffen 2,630 
— 2,632 zu fegen fein dürfte. 

IV, Ueber das Ruffifche Rieſen-Gold— 
gefchiebe von Alexander v. Ofersfy, Berg: 
Sngenieur- Major. ©. 70—84. Daé in diez 
fem Aufſatz befchriebene und auf der 4. Tafel abs 
gebildete coloffale Goldgefdiebe wurde am 26. 
October 1842 in den goldhaltigen WMuvionen von 
Sarewo = Alerandrowsf im Bergbauverwaltungs- 
Bezirk von Slatouft am Ural gefunden. Es wiegt 
2 Pud 7 Pfund 92 Solotnif, | 


V. Chemifhe Analyfe des Bitters 
falzes vom Kaufafus von A. v. Ofersfy, 
BergsIngenieur-Major. ©. 85—97. Das 
Salz wurde bei dem Baue einer Bergftraße, etwa 
90 Werfte von der Feflung Zjemnoleff am Fluffe 
Kuban gefunden, wo es in einem Kalkſtein vors 
kommt. Gé ift ziemlich reines Bitterfalz, indem 
außer den wefentliden Beftandtheilen deSfelben nur 
ein geringer Natrongehalt darin vorhanden ift, 


VI. Bemerfungen über das Ottrelith 
von Major U. v. Oſersky. S.98—101. Die 
Bemerkungen betreffen nur die Formel, durch welche 
die chemifche Zufammenfeßung des Dttrelith& nach 
den Refultaten der von Damour angeftellten 
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Analyfen auszudrücken fein dürfte. Die gemählte 
Sormel flimmt mit der von Rammelsberg 
aufgeftellten (1. Supplement zu dem Handwörterb, 
&, 110) überein. 


VI. Bemerkungen über einige far: 
bigen Steine des Altaigebirged und 
Nachricht über eine neue Lagerftätte 
von Milhquarz in Rußland Bon N. 
v. Ofersfy. S. 102—111. Löthrohrverfuche ers 
gaben, daß die Färbung des Milchquarzes aus 
den Steinbrüchen von BjeloregE von Titan ‘here 
rührt, worin alfo diefe Duarzabänderung mit dem 
baierifchen Roſenquarz übereinftimmt, deffen Ti— 
tangehalt bekanntlich durch Fud 5 zuerſt nachge— 
iwiefen worden, 


VI. Linfeit aus Orrijdrwiin Finn 
land. Bon A. Komonen. ©. 112—114. Die 
Beftimmung der Kryftallifation ift, wie die ganze 
Befchreibung , unvollfommen, Die Beftandtheile 
follen fein: Kiefelfäure 47,50 Thonerde 35,29 Giz 
fenorydul 7,03 Zalferde 3,56 Wafer 6,62. Wore 
auf fid) der Name Linfeit bezieht, ift nicht an- 
gegeben. 

IX. Bemerfungen zu den Wnalyfen 
des Umarowits und des Leuchtenbergits. 
Bon W. Komonen. ©. 115 — 118, 


Die drei legten Mittheilungen in diefem Bante 
betreffen die mineralogifche Geſellſchaft zu St. Pe: 
teröburg. 


Zürid, 


bei Meyer und Beller 1844. Ueber die Pacinis 
fchen Körperchen an den Nerven des Menfchen und 
der Säugethiere von 3. Henle u. A. Köllifer. 
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Den Verfaffern verdanfen wir die Einführung 
und weitere Verfolgung einer intereffanten und für 
die Zufunft vielleidt wichtigen Gntdedung des 
italiänifchen Arztes "Philipp Pacini. Diefer Arzt 
fand ſchon in den dreißiger Jahren an den Nerven 
der Hand Eleine, elliptifche, weißliche Körperchen, 
die er Damablé für verhartetes Zellgewebe hielt und 
nicht weiter verfolgte. Später nahm er die Unters 
fucjungen wieder auf, fand den conftanten Zufam= 
menhang der Körperchen mit den Nerven, wies fie 
in der Fußſohle nad) und fand fie fehr vereinzelt 
aud) an anderen Stellen des Körpers. 

Gleichzeitig und unabhängig von Pacinis Ent- 
deckung fanden auch Andral, Camus und Lacroix 
im Sabre 1833 diefe Körperchen, hielten fie aber 
für Gebilde, die mit dem Nerven in feinem nabes 
ren Zufammenhange ftehen, fondern nur durch Zell» 
ftoff ibm angebeftet find. 

Die Verff. geben eine ausführliche Ueberfidht der 
bisherigen Leiftungen, woraus hervorgeht, daß 
Pacini einer richtigen Erkenntnis derfelben fchen 
recht nahe gekommen if. Da aber der Zujams 
menbang mit dem Nerveniyftem erft durch unfere 
Verff. volfommen herausgeſtellt ift, fo gehen mir, 
mit Hintanfegung des hiftorifchen Details, gleich 
zu ihrer Befchreibung über. 

Die Pacinifchen Körperchen fanden fic): beim 
Menfhen, Hunde, Kate, Odfen, Schafe, Ziege, 
Schweine, Affen. Sie fehlen bei den Bögeln, 
Amphibien und Fifchen. — Die Körperchen fte- 
ben im unmittelbaren Zuſammenhange mit den 
Nerven. Beim Menfchen fanden fie fic) (vom 1. 
bié 80, Lebensjahre) ohne Ausnahme an den Haupt: 
nerven der Handfläche und Fußfohle; nicht an den 
Musfelnerven. An andern Stellen find fie unbes 
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ftändig und vereinzelt aufgefunden; am plexus 
epigastricus und den davon außdftrahlenden Ners 
ven fanden fie Pacini und unfere Berff.; ob bes 
ftändig ift nicht angegeben. Dagegen finden fie 
fih beftändig im Mefenterium der Kate. Bei den 
andern Thieren, die Kate eingefchloffen, finden fie 
fih an den Sohlen, dod) nicht jo beftändig wie 
beim Menfchen, da fie 4. B. an einer einzelnen 
Grtremität gänzlich fehlen Fönnen. Sie find fchon 
im Embryo vorhanden und bei einer menfchlichen 
Frucht von 22 Mochen von den Verff. nachgerwiefen. 

Die Zahl und Gruppierung der Körperchen ift 
ziemlich unregelmäßig, doch ftehen hierüber, weil 
fie fcywer zu präparieren find, die Refultate nod) 
nicht feft. Beim Menfchen zählten die Verff. von 
150—350 an einer Grtremitdt; im Mefenterium 
der Kaßen von 50 — 200. Gie liegen entweder 
einzeln oder zu 2 und mehreren zufammen. 

Die Körperchen find ovale oder mehr oder we— 
niger gebogene, vielfach in einander eingejchachtelte 
Hüllen, welche, im ausgebildeten Zuftande, einanz 
der nicht berühren, fondern durch eine Flüffigkeit 
von einander getrennt find. Nur am einen Ende, 
welded man wegen der eintretenden Nerven das 
centrale nennen fann, figen diefe Hüllen an eis 
nem mittleren, cylindrifchen Theile feft, einer Forts 
fegung des StieleS, welcher die eintretende Merz 
venfafer in fic) führt. Die Anzahl folcher in eins 
ander gefchachtelten Kapfeln ift verfchieden, wird 
aber bei größeren Körperchen bis zu 60 gefunden, 
Sie laufen an der äußeren Partie ded Körpers 
chen& der äußeren Oberfläche parallel, während fie, 
je mehr fie fid) der Mitte nähern, einen mehr ge= 
ftreften Berlauf annehmen und endlich in der 
Mitte einer mehr oder weniger cylindrifchen, am 
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peripherifchen Pol gefchloffenen Raum einfchließen. 
Da die der Are näher liegenden Schidyten durch 
ihren geraderen Berlauf, ihre größere gegenfeitige 
Annäherung und ihr Wnfehen fic) etwas von den 
äußeren unterfcheiden, theilen die Verff. das Kör: 
petden in ein Gyftem der innern und der äußern 
Kapfeln, geben jedoch zu, daß eine Grenze zwi: 
jchen beiden eigentlich nicht zu ziehen fei. Das 
Vorhandenfein einer Flüffigkeit zwifchen den ges 
fonderten Kapfeln erweift fich leicht beim theilwei— 
fen Durchfcyneiden der Körperchen, wobei fic) auch 
berausftellt, daß die Kapfeln überall frei find und 
fic) abziehen laffen, den Stielfortfag ausgenoms 
men, dem fie adbdrieren. Diefer Fortiag rührt 
von einem Gtiele ber, durch welchen die Körper: 
chen mit den Nerven in Berbindung ftehen. Vom 
Neurilem deS Nerven ausgehend und nur eine 
einzelne Primitivfafer in fid) führend, verläuft dies 
fer Stiel eine fürzere oder längere Strede bié zu 
dem Pacinifchen Körperchen, an welches er fich, 
nachdem er meiftens unmittelbar vorher eine fcharfe 
Biegung gemacht hat, in der Art anfchließt, daß 
feine Fafern zum Theil in divecter Verlängerung 
in Die Kapfeln übergehen, der übrige, conijch ver— 
jüngte Sheil aber mit dem darin eingejchloffenen 
Nerven ald GStielfortfag bis zu dem centralen 
Raum des Körperchend vordringt und dafelbft ents 
weder fih in dad Syftem der innerften Kapfeln 
auflöft oder ringförmig von denfelben umfaßt wird. 
Die Unterfuhhungen haben noch nicht mit volle 
fommener Klarheit dad Verhältnis des Stieled zu 
den Kapfeln erkennen laffen. 

Das Wefentlidfte und Bedeutendfte diefes ganz 
zen Gebildes fiheint aber die Nervenfafer zu fein, 
welche in dem Stiele zum Körperchen gelangt, in 
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den Raum der centralen Kapfel eindringt und daz 
tin regelmäßig frei endet. Im Stiele und Stiel: 
fortfage ift die Nervenfafer durchaus den gewöhn— 
lichen Spinainerventalern ähnlich, beim Menfchen 

— xh", bei der Rabe 545° —z45 im 
— vollkommen cylindriſch, mit Dunfeln, 
nach einiger Zeit oft variföfen Gonturen. Beim 
Eintritt in die centrale Kapfel aber ändert fich 
dad Anfehen der Fafer plöglich, und fie erfcheint 
entweder al8 ein gleichförmiger blaffer Streifen 
von der früheren Breite, oder als ein fchmaler 
Streif von nur 1,9 Breite und dunFlerem An: 
feben, Beim Rollen des Körperchend zeigte fic), 
dag diefe Verfchiedenheit von der Abplattung der 
Safer herrühre. Diefe plögliche Abnahme der Starke 
der Safer führte die Verff. auf die Annahme, daß 
bier nur der f. g. Arencylinder von Purfinje in 
den centralen Raum eindringe und dafelbft endige, 
eine Annahme , welche fie nicht unbedingt vertheis 
digen, aber auch nicht für unmahrfcheinlich zu hals 
ten fcheinen. 

(Ic muß geftehen, daß mir nad) meinen Uns 
terfuchungen Ddiefe Annahme nicht wahrfcheinlic) 
hat werden wollen, da ich den eintretenden Merz 
venfaden mehrmals fdon in ziemlicher Entfernung 
vom Körperchen in derfelben Stärfe erkannte, 
welche er im Gentralraum des Körperchend hatte, 
So einmal bei einem Körperchen aus der Hand= 
flähe 4” vor dem Gintreten von veränderlicher 
Breite zwifchen „5 "— ad ; diefer Faden verlief 
in einem Bündel von Snötchenfibrillen, und es 
zeigte fid) nichts, was auf das Vorhandenfein einer 
Spinalnervenfafer,, deren Arencylinder diefer Faz 
den hätte fein können, zu ſchließen berechtigt hätte, 
Im Mefenterium neugeborener Kaen liegen zus 
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weilen die Körperchen in einiger Entfernung von 
den Gefäßen fo frei in der glaßhellen Membran, 
daß eine Beobachtung der dahin verlaufenden Ners 
venfäden fehr leicht ift; man fann fie zuweilen 
1 Linie weit verfolgen. Auch bier fah ich die 
Nervenfäden meiftens nicht viel breiter, al& fie 
fi) im centralen Raume des Körperchend zeigen, 
ndmlid an den Stellen, wo nicht varifdfe Auf: 
treibung ihre Geftalt verändert hatte, in einer 
Stärke von „Ay — 5405. Daß nicht bloße 
Arencylinder Linien weit für fich verlaufen, glaube 
id) annehmen zu dürfen, und da und auch ans 
Derweit Nervenprimitivfafern von fo geringer Stärfe 
befannt find, halte ich e8 für einfacher, die Fafer 
im centralen Raume ald feine, aber vollftändige 
Nervenprimitivfafern anzufprechen. Ref.) 

Sehr regelmäßig faben die Verff, die Nerven: 
fafer im Innern der centralen Kapfel endigen und 
zwar entweder einfach, oder gabelig geheilt, im= 
mer mit einer mehr oder weniger bemerklichen 
Enopfförniigen Anfchwellung. Das biftologifche Gee 
webe, aus welchem die Kapfeln beftehen, ift Bins 
degewebe mit Kernreften und eingeftreuten, in Gi: 
figfäure unlésliden Fafern, wie fie in der lamina 
fusca etc. vorkommen. 

(Im Syftem der äußern Kapfeln fand ich beim 
Menſchen regelmäßig elaftifche Faſern. . Ref.) 

Die Fafern find in zwei Lagen fehr regelmäßig 
geordnet, fo daß am innern Theile jeder Kapſel 
die Fafern nach der Richtung der Are, an der 
äußern Fläche queer, alfo Ereisförmig , verlaufen. 
An der Innenflähe der Longitudinaljchicht zeigen 
fidy die Kernrefte häufig und fehr deutlich, 

Die Größe der Pacinifchen Körperchen ift pers 
fhieden. Bei einem 5monatlichen Fotus „1, bis 
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yo. Bei Neugeborenen 2”. Bei Erwadfenen 
gegen 1”; einmahl fand fic) eins von 2” Lange. 
Zu bemerken ift, daß bei Neugeborenen nod) tie 
Kapfeln, ohne dazwifchenliegende Flüffigfeit an= 
einander grenzen; erft fpäter erweitern fic) Die spa- 
tia intercapsularia und füllen fic) mit Flüffigkeit. 

Die bisher befchriebene Form ift im Allgemei= 
nen Die vorherrfchende, Dod) finden fic) auch manche 
Abweichungen in der Geftalt, der Anordnung der 
Kapfeln, im Eintreten und Berlaufe der Nerven⸗ 
fibrile, — Abweichungen, die fic) fchwer in wenis 
gen Worten bejchreiben laffen, und für welche wir 
auf Die gründliche und treffliche Arbeit unferer 
Werfaffer felbft verweifen miiffen, wo Alles auf 
das Elarfte befchrieben und durch Zeichnungen vers 
finnlicht ift. 

Nun nod) ein Wort über die Bedeutung der 
Pacinifchen Körperchen. Gruveilhier, Andral und 
Blandin bielten fie für pathologifche Producte. 
Unfere Berfaffer erfldren fic) gegen Ddiefe An— 
nahme, indem fie mit Recht hervorheben, daß Feiz 
nerlei pathologifchem Producte ein fo regelmäßi- 
ges Vorkommen eigen fei. La die Körperchen 
fih Schon beim Fötus finden, müßten fie ein eb: 
ler der erften Bildung fein, und was follte diefen 
Sebler grade in den Händen und Füßen oder im 
Mefenterium veranlaffen? Warum follten regel- 
mäßig die MusFelnerven davon auögefchloffen fein? 
— 118 Ganglien find die Körperchen gleichfalls 
nicht aufzufaffen, da wohl Nerven in fie hinein 
traten, aber feine hinaus, wenigften in der Res 
gel nicht. — Pacini, weldyer viel über die Bez 
deutung feiner Körperchen gegrübelt zu haben 
fcheint, weiß fie mit nichts beffer zu vergleichen, 
alé mit den eleftrifchen Organen des Zitterrochen, 
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da beide aus einzelnen, durch Wafer getrennten, 
Schichten beftehen. Da auch unfere Berff. ihnen 
feine andere Bedeutung mit einiger Mahrjchein- 
lichkeit zuzufchreiben wiffen, fo weiſen fie diefe 
Hypothefe nicht ganz von der Hand. Dabei er: 
innern fie an die bekannte Elektricitätsentwicke— 
lung der Kagen, zufammentreffend mit der gro= 
Gen Zahl der Pacinifchen Körperchen bei Ddiefen 
Thieren, — aber wohl nur im Scherz, denn was 
follten wohl diefe Mejenterialförperchen mit der 
eleftromotorifchen Eigenſchaft der Kabenhaare zu 
fchaffen haben, die ficy nach dem Tode nod ers 
halt? (Kabenhaareleftroffop), Bielleicht fo viel 
ald die Seidenraupe mit der Kigenfchaft der Seide 
und coccus ficus mit der des Schellaf8. Uebri— 
gend haben die Berff. die obige Hypothefe auf 
erperimentellem Wege geprüft, indem fie die Paci— 
nifchen Körperchen zweier lebender Katzen auf freie 
Gleftricität unterfudten, ohne ein Refultat zu er— 
halten. | 

Müffen wir und fomit vorläufig begnügen, über 
die Bedeufung der neuentdeckten Körperchen nichts 
zu wiffen, fo miiffen wir dod) die Arbeit unferer 
Berfaffer ald eine vortreffliche anatomiſche Unter: 
fudjung dankbar anerkennen und und dadurch ans 
leiten laflen, den betretenen Weg forgfältig zu 
verfolgen, Die Verbreitung der Körperchen ift ge= 
wis größer, alS man fie bis jet gefunden bat. 
Wie lange hat es nicht gedauert, bis man Die 
Zopvgraphie der Schweißdrüfen vollftindig ken— 
. nen gelernt bat? Auch fie traten zuerft in der 
Handfläche und FuBfoble auf! 


D. Kohlraufch. 


al 
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140. Stud, 
Denl, September 1845. 





Leipzig, 


bei Teubner 1845. Taſchenbuch für Jäger und 
Naturfreunde. Herausgegeben von Otto von 
GorvinsWiersbigfi. Mit einem Stabhlftiche 
und vier Eolorirten Kupfern. 310 ©. in gr. Octav. 

Bon Wildungen Tafchenbuch für Forft= und 
Sagdliebhaber zc, ift claffiich geworden und hat viels 
fältige Nachahmung gefunden; niemahl& aber ift 
es übertroffen, felten erreicht, häufig aber verfehlt 
worden. Die vorliegende ift Feine der übelften; 
fie unterfcheidet fic) indeffen wefentlih von ihrem 
Borbilde, daß fie lediglich Naturgefchichtliches und 
Meidmännifches, nichts Forftwiffenfchaftliches ents 
hält, und Grftere auch nur von Jagdthieren; die 
vier colorierten Kupferfliche ftellen das rothe Repp⸗ 


huhn, das Schneehuhn, die Gemfe und den: Stein 


bock ziemlich grell; der Stahlſtich einen im Gifen 
gefangenen Fuchs und der Holzfchnitt. einen ges 
baubten Falken auf dem Daumen dar. 

Wir wollen und bei Iagdgefchichten und bei 
Fangarten wilder Bhiere in England, Deutſch— 


[103] 
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land zc., al8 zum Gegenftande diefer Blatter eigent- 
lid) nicht gehörig, nicht aufhalten, obwohl, die 
Mahrheit zu geftehen, die Erzählung von den Ge— 
fahren einer Alpenjagd nach Gemfen und Stein— 
biden; ‘von dem enormen Luxus der Engländer 
bei ihren Sagden nach Hafen und Fiidfen; von 
dem Muthe eines deutfchen Fürften, Enieend mit 
feinem Hirfchfänger eine wüthende Sau auflaufen 
zu laffen u. ſ. w., eben fo intereffant fein und ein 
eben fo lebendiges Bild von den Sitten und Ges 
bräuchen Fleiner deutfcher weltlidjer und geiftlicher 
Höfe in der Mitte des 18. Jahrhunderts zc. dar: 
bieten möchte, al8 die Erzählung von dem Fange 
eines milden Stiers in den unermefliden Gbenen 
Südamerifad mit dem Laffo, oder eines Büffel: 
odjfené in den eben fo ausgedehnten Prairien ded 
nordweftlichen Amerikas mit Spießen und Feuers 
gewehr eines Indianer oder Weißen; oder eine 
Straußes in den fandigen Wüften Afrifas mittelft 
eined noch fehnelfüßigeren Arabers u. f. w., die 
wir mit Vergnügen lefen und in allen Zeitfchrifs 
ten zc. über den Gulturzuftand und über die all 
mähliche Entmidelung der Völker in verfchiedenen 
Theilen der Erde, wiederholen. 


Jene Sagden liegen uns nur näher als diefe, 
und wir find bei ihnen einige Stufen weiter ge: 
rückt, als bei diefen. 


Dagegen wollen wir den Lefern Einiges aus 
dem naturgefchichtlichen Theile des Büchelchens mits 
theilen und zwar um fo mehr, weil es fich auf 
Thiere bezieht, die nicht tagtäglich zur Beobachtung 
des Jägers, vielweniger nod) des Naturforfchers, 
fommen, bei denen alfo Alles, was ihre Lebensart, 
ihre Natur rc. betrifft, von doppeltem Intereffe ift, 
weil es gleichfam im Fluge erhafcht werden und wie 
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eine Seltenheit aufbewahrt werden muß, die nicht 
immer wieder vorfommt. 

war wollen wir nicht behaupten, daß Alles, was 
wir mittheilen werden, neu fei. Sm Gegentheile 
ift Manches davon fdon feit langer Zeit bekannt, 
und insbefondere hat Gmelin in feiner Ausgabe 
des Linneifchen Syftems verfchiedenen Thierclaffen 
eine Gharafterifti€ beigefeßt, die viele Züge von 
dem Bilde enthält, das der Verf. hier aufzuftellen 
bemüht gemwefen if. Manche aber aud) hat uns 
neu und einiged Andere berichtigend und erweiternd 
gefchienen; und da dad Ganze fo mit einander 
verwebt ift, daß man das Eine von dem Andern 
nicht wohl trennen Fann, ohne dem 3ufammenbange 
zu fchaden; fo wollen wir auch Neues und Altes 
mit einander wiedergeben, in der Hoffnung, daß 
die Lefer unfer Bemühen, über das Lebtere mit 
möglichfter Kürze hinweg zu gehen, nicht verFens 
nen werden. 


Bon Gemfen und Steinböden. 


Wenn beide, nicht felten in Haufen von 15 bis 
20 Stüden, (auch bei Steinböden?) auf Aefung 
audgehen oder wieder nad) den Gletfchern zurück⸗ 
Eehren, gebt gewöhnlich eine alte Ziege voran; die 
alten Bice befchließen den Zug und kommen haus 
fig mehrere Minuten ſpäter. Merkt eine Gemfe 
oder ein Steinbod Gefahr, fo geben beide Thiere 
durch ihre Nafenlsder einen dem Pfeifen äbnlis 
den, lang binauögezogenen, fcharfen Zon, wobei 
fie die Nafe in die Höhe rümpfen und nicht felten 
zuvor mit dem Borderlaufe ftampfen. — Auf dies 
fe8 Signal beginnt augenbliclich die Flucht. Eine 
Sicherheitswache fteht ſtäts auf der Lauer, wenn 
die andern, wiederfäuend, ruben oder mit emporges 
Haltenem Kopfe fchlafen. Es ift ein Srethum, zu 
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behaupten, daß die Gemfen während des Scylafens 
die Augen nicht zudrüdten; fie treten nur ftarE her- 
vor. Zhränendrüfen haben fie nicht. Wenn die 
Gemöziegen bemerken, daß ein Mdler (Vultur bar- 
batus — Falco fulvus — F. ossifragus L.) ihre 
Jungen angreifen will und feine Kreife immer ties 
fer und tiefer zieht, Drängen fie fich fogleich zu— 
fammen, und die Jungen fchmiegen fi) dicht an 
die Alten. Ale Augen find nad) dem Feinde ge: 
richtet, und jeder Stoß de8 Adlers wird nicht allein 
febr gefchidt mit den Hörnern pariert, fondern fie 
fpringen auch gemeinfchaftlich gegen denfelben in 
die Höhe und fchlagen nad) ihm mit den Borders 
läufen, Wehe ihm, wenn ihn der Schlag trifft, 
denn er ift ſtark genug ibn auf, der Stelle zu tödten. 

Sowohl Gems= ald Stein» Wild fudht ſich (tats 
die feinften und trodenften WlpenFrduter zur Nah— 
tung, Im Frübjahre apt es indeflen auch faft- 
reihe Pflanzen, die an den Quellen und Sturz: 
bächen wachfen. Sm Winter fcharren die Gemfen, 
wie anderes Wild, den Schnee weg, um Wefung 
zu erhalten, bäumen, ‚gleich Ziegen, an Bäumen 
und §elfen in die Höhe, um Moofe und Flechten 
zu holen und beißen von Strauchgewächfen die 
vorigjährigen Zweige ab. Das an Felfen fich bil- 
dende Bitterfalz genießen fie außerordentlich gern, 
und man fieht oft Alt und Sung auf den Hinter: 
läufen ftehen und eifrig leden. Man nennt died 
‘Salzen’ (etwa an Dolomit: Felfen2). Im Früh: 
linge befommen fie gewöhnlich den Durchfall, wahr: 
fcheinlid) von dem Genuſſe der faftreichen Früh: 
lingöpflanzen und des jungen an den Quellen wach» 
fenden Grafes oder vom übermäßigen Genuffe des 
Bitterfalzes; fie gehen davon häufig zu Grunde, 

Die Gemfen feharren Fein Lager, wie anderes 
Wildpret, fondern thun fich auf den bloßen Schnee 
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oder Felfen nieder, und ed fcheint, al? wenn fie, 
wie aud) das Steinwild, von der Natur. mit außer: 
ordentlicher Die begabt waren, denn man fiebt fie 
fehr häufig den Schnee lecken und die Quellen bez 
ſuchen (vielleicht Folge des Salzgenuffes 2). . Die 
Hike fcheint ihnen unerträglich, und nur im Wine 
ter zc. fieht man fie an den Gonnenfeiten der Gebirge. 

Die Sprunggelenfe der Gemfen haben unvers 
hältnismäßig ftarfe Sehnen; daher ihre Schnell: 
Eraft, welche durch) die etwas längeren Hinterläufe 
noch vermehrt wird. Will die Gemje einen weiten 
Sprung thun, fo feßt fie die Hinterläufe dicht an 
die Vorderläufe, drückt dad Hintertheil zufammen 
und fliegt fo.von Klippe zu Klippe. Zum Auf: 
fprung auf einen Felfen ift ein Raum von einem 
halben Fuß Breite völlig hinreichend, und wenn 
fie den Platz erreicht hat, hat fie auch fchon wie: 
der alle vier Läufe beifammen, ohne daß fie erft 
die hinteren nachzuziehen braucht. Auf der Flucht 
fudjen die Gemfen die Höhen zu erreichen; ift died 
aber nicht möglich, fo ftlirzen fie wohl 20 — 25’ 
bobe Felfenmände herab, ohne Schaden zu leiden, 
und treffen ſtäts den Fle, den fie zu erfpringen 
fuhen. — Daß die Gemfen, zur Berminderung 
des Sturzed, fich mit ihren hafenförmigen Hörs 
nern an den Felfen hielten und öfter an Baums 
äften hängen blieben, ift eine Fabel (die hakenförmi— 
gen Hörner dienen wahrfcheinlic) zum Zweikampfe). 

Im AUugenblide, wo die Gemfe und der Stein: 
bo die Kugel erhalten, fchnellen fie die Blume 
(den Schwanz) in die Höhe und medeln einige 
Mahle damit, 

Springen die Gemfen bei heiterem Himmel lu— 
ftig, mit allen vier Läufen (Füßen) gerade in die 
Höhe, fo ift in Eurzer Beit Negen zu erwarten; 
das Zeichen hat den Gemöjäger noch nie betrogen, 
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Das Alter der Gemfen kann man mit Beftimmt: 
heit nicht angeben, aber man Fann vermuthen, daß 
fie ein ziemlich hohes Alter erreichen, denn man 
findet Böde, die ganz weißgrau ausfehen. Kenn 
zeichen ded Alters der Gemfen find: ‘ein graus 
weißer Bart, ein ftarfeS Gehörn mit ftarfen, erha— 
benen Ringen, gelbe abgeftumpfte Zähne (Geäß), 
lange Bauchhaare, und ein ftarker Haarbüfchel (Sopf) 
unter- den Knieen der Läufe. 

Die Brunftzeit fällt in November (Gmelin fagt 
in October und November). Zu diefer Zeit hat 
dad Wildpret einen ftarfen, bocdigen Geruch; beim 
Eintritte der Brunftzeit ift dasſelbe am feifteften 
und faftigften und von fehr zartem, feinen Gee 
ſchmack. Zu welchem Zwecke die Natur den Gems 
fen die Haarbüfchel über den Knieen und die bei: 
den Deffnungen in der Haut, hinter dem Gehörn, 
gegeben bat, ift ſchwer auszumitteln. Vielleicht 
die einen zum Schuge und zur Erwärmung beim 
Liegen auf dem Schnee, die andern zur Abjonde= 
rung und Aufbewahrung einer Feuchtigkeit, wenn 
gleich man bei den todten Gemfen Feine dergleichen 
(Feuchtigkeit) bemerft. (Sind diefe Oeffnungen 
vielleicht der sinus subcutaneus pone cornua, von 
denen Gmelin a, a. O. redet?). Das Gehörne 
eine Steinbodd war 2’—10” rheinl. lang, zählte 
20 Ringe, war fchmwarzbraun und wog 18 Pfund. 
(Blumenbad im Handbuche der Naturgefchichte IIte 
Ausg. gibt nur 8 Pfund an; vielleicht bezieht fic 
diefe Angabe auf ein einzelnes Horn). Der Biz 
[hof Firmian (zu Salzburg) bielt im Parke zu 
Hellabrun gegen 30 Stück Steinwild, theild um 
Geſchenke damit zu machen, theild aber um damit 
die Alpen wieder zu bevölfern, zu welchem Endr 
er einzelne Paare ausfegte. Zugleich machte er 
auch den Verſuch, Baftarde von Steinböden und 
jahmen Ziegen zu erziehen. Der Berf. hat meh: 
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rere davon gefehen, fie hatten den birfchähnlichen 
Kopf des Steinbodds. — Bei dem erften Einfalle 
der Franzoſen wurde indeffen diefe Fleine Colonie 
gänzlich ruiniert: fie erfchien nach und nad auf 
_ ber Zafel der Generäle! | 

Gon den Alpen führt uns nun der Hr Verf. 
nad) Silyrien. Auf den Hochgebirgen dafelbft findet 
fidy der weiße Alpenhafe (wahrſcheinlich lepus va- 
riabilis L.) und auc fein naher Verwandter L. 
timidus L., doch nicht höher, ald etwa 2000’ über 
dem Meere, wo er indeffen eine ungewöhnliche 
Größe und Schwere erreicht und wohl 10 Pfund 
wiegt (gemeine Hafen, die jedoch zur BVerbeferung 
der einheimifchen Race in dem Auslande eingefan= 
gen waren, wogen nur 5Pfd). Noch feltener fins 
det man dad Schnechuhn (Tetrao lagopus L.); 
von Raubvögeln: Vultur barbatus, Falco ossi- 
fragus, fulvus etc. L. 

Bon Bären gibt ed in Illyrien zwei Arten: 
den braunen mit ftarfem Kopfe, dider, abgeftußter 
Schnauße, kurzem, ſtarkem Halfe, u. den rothen, auch 
wohl Honigbär vorzugsweiſe genannt, mit nach der 
Schnautze zugefpigtem, fchweinsähnlichem Kopfe und 
beinahe von der Farbe des Fuchfes, die jedoch nach 
dem Rüden hin dunkler wird. Crfterer wird wohl 
6—64 lang und mehr als 5’ hoch; lesterer bins 
gegen nur halb fo groß. Dagegen ift er viel ge: 
fährlicher, alé der braune Bar; er greift, wenn ver: 
wundet, den Menfchen an, tödtet in den Viehheers 
den mehr, ald er verzehren Fann, aus bloßer Mord- 
luft, und ftellt mit feinen Genoffen ordentliche 
Jagden nah Wildpret an, da8 er auf den mohl« 
bekannten Weehfeln ergreift und tödtet. Gr ers 
Flettert mit größter Leichtigkeit die höchften Baume 
und fteigt eben fo fchnell wieder herunter, was 
dem braunen Bären weit fchwerer wird. (Der Hr 
Berf. hat den fuftematifchen Namen diefer beiden 
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Bärenarten nicht angegeben. Wir halten den gro- 
fen braunep Bären für den wahren Ursus Arctos, 
den Eleinen’rothen aber für die unter dem Namen 
U. fuscus im angeführten Linneifchen Syſteme 
aufgeführte Varietät A. und können faum glauben, 
daß fo wefentlide Unterfchiede, ald zwifchen ihnen 
beiden Statt finden, nicht mehr alé eine bloße 
Barietät begründen follten). 

Der Bar ſtreckt ſeine Beute in der Regel durch 
einen Schlag mit ſeinen Branten (Tatzen) in die 
Seite nieder, nur im Nothfall ſpringt er auf ihren 
Leib und packt ſie in dem Nacken. Er wirft den 
Raub auf den Rücken und trägt ihn auf allen 
Vieren, nicht in aufrechter Stellung, fort; was er 
nicht verzehren oder ſeinen Jungen nicht bringen 
kann, verbirgt er unter Laub und Moos. Wird 
er bei ſeinem Mahle geſtört, ſo geht er öfter dem 
Störer zu Leibe, und es entſteht ein Zweikampf 
(der Bf. beſchreibt ſolche Zweikämpfe ſehr lebendig). 

Der Bär frißt ſehr gern verſchiedene Pflanzen, 

3. B. Allium ursinum, Tormentilla reptans, die 
Blätter von Crataegus Azarolus, Mespilus Cha- 
mespilus (Chamespilus alpina), Veronica, Vale- 
riana etc., und er weiß die Wurzeln diefer Pflans 
zen fo gefchict heraus zu ftechen, wie der Dachs. 
Sm Herbfte fudt er Eicheln, Bücheln und wildes 
Obſt; die Beeren von Vaccinium myrtillus und 
Vitis idaea, Arbutus alpina, Rubus und aud 

Schwämme Cr befudt auc) gern die Hafer: 
und Rodenfaat, vorzüglich aber ift der reife Hafer 
für ihn eine wahre Lederei. In aufrechter Stel⸗ 
lung ſieht man ihn dann in einem Haferfelde, wie 
er mit beiden zuſammengeſchlagenen Vorderbranten 
den reifen Hafer abſtreift und ihn ſchmatzend in 
ſeinen Rachen ſteckt. 

(Schluß folgt.) 
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Schluß der Anzeige: “Tafchenbuch für Iäger 
und Naturfreunde. Herausgegeben von Otto v. 
Gorvin=Wiersbigf Pi.’ 

Der Bär ift auch ein gufer Fifcher: au’ den 
Waldbächen holt er fic) die Forellen, watet dabei 
dem Strome entgegen, hebt mit der einen Bor: 
Derbrante die Steine auf und greift (det) mit 
der andern die herausfahrenden Fiſche. Die Bärin 
nimmt ihre Sungen mit auf den Fifchfang und 
wirft die gefangenen Fifche, unt die Jungen zum 
Selbftfange anzuloden, an das Ufer, wo fie dann 
von Diefen mit den poffirlichften Sprüngen vers 
zebrt werden. Die große Waldameife ift, mit 
ihren Giern 2c., eine vorzügliche Leckerei des Bären. 
Er geht ftundenweit danach, fcharrt die Ameifen- 
haufen auseinander und leckt die alarmierten Thiere 
und ihre Gier (Larven zc.) begierig auf. Aus den 
hohlen Bäumen holt er den Honig der wilden 
Bienen und zwar nicht mit der Schnauße, fondern 
mit feinen Branten. Gr erweitert nämlich an den 
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alten, faulen Bäumen da8 Flugloch der Bienen 
mit feinen Branten, fährt dann mit der einen in 
das erweiterte Loch, während er fic) mit der ans 
dern am Baume fefthalt, und. holt die Waben her: 
aus. Daß die Bären dabei von den Stichen der 
Bienen blind würden, ift eine Fabel. Das Eleine, 
tief in feiner Höhle liegende Auge des Bären ift, 
außer dem Augenliede, nocd) mit einer ftarfen Nick— 
haut verfehen, und er Fann dasſelbe fo zudrüden, 
daß es unter dem zoffigen Haarwudés faum zu 
fehen ift. 

Auch im Klettern unterrichtet der alte Bär feine 
Jungen. Gin Forftbedienter fah, wie eine Bärin 
den Baum binan Eletterte, die Sungen mit einem 
murrenden Zone zur Nadfolge lockte und dann 
nod) eine Strede höher flieg. Die Jungen fpran- 
gen nun, gleid) Ragen, um den Baum herum, um: 
Flammerten ihn und folgten endlic der Mutter. 
Diefe drückte ihr Woblgefallen über die Folgſam— 
Feit ihrer Kinder durch Belecken ihres Kopfes aus 
und flieg dann mit ihnen bié zum Gipfel hinan. 
Das Herabfteigen gefdah eben fo, mit großer Vor— 
fiht, rückwärts, die alte Bärin voran. Gmelin 
a, a. D. fagt: ante pugnam pullos adscendere 
arbores cogit. Beide Bärenarten leben in Mo: 
nogamie; ihre Bär= (Brunft) und Sebzeit ift in: 
deffen verfchieden. Die Bärzeif des großen brau— 
nen Bären beginnt im Julius’ oder Anfange Aus 
gufls, und die Bärin wirft nad) 36 Wochen; der 
Fleine rothe Bär hingegen verfolgt erft im Gep: 
tember oder im Anfange Detoberd die Bärin, und 
diefe hält dann im Merz oder April (alfo etwa 
nad) 28 — 32 Woden) ihr Wochenbett. (Gmelin 
a. a. D. fet, die Brunftzeit der Bären in Octo— 
ber und fagt, daß fie nur 112 Zage tradtig feien. 
Dies weicht beträchtlich von jenen Angaben ab, 
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die übrigens die allgemeine Annahme, daß größere 
Thiere auch länger trächtig feien, zu beftätigen 
fcheinen). Bei alten Bären tritt die Bärzeit früs 
ber ein, als bei jungen. Der WEt der Begattung 
gefchieht liegend bei zärtlicher Umarmung , vorher 
aber verfichert der Bär der Bärin feine Liebe mit 
heftigen Schlägen mit den Borderbranten in die 
Seite; fie fucht jedoch) diefen Liebfofungen in aufs 
rechter Stellung auszuweichen. 

Died mächtige Naubthier hat im Vergleiche mit 
andern Thieren eine geringe Zeugungdfraft. Zum 
erften Mable bringt die Bärin nur ein Junges 
und in der Folge zwei, und nur alte Bärinnen 
feßen zu Seiten drei in der Größe von Hamſter. 
Die Sungen haben einen mehr oder weniger breis 
ten, weißen Ring um den Hald; fie follen neun 
Tage blind fein. Der Grund der geringen Frucht: 
barkeit fcheint in der Lage des Gierftoces belegen 
zu fein, der fo verftectt ift, daß bei der erften Be— 
gattung, ohnerachtet der anfehnlihen Länge der 
Ruthe, kaum einzelne Eier befruchtet werden kön— 
nen. Die enggefchloffenen Scylüffelbeine, melde 
die Mutterfcheide umgeben, mögen die anfänglidye 
Kleinheit der Bärenjungen begründen. Nady der 
Geburt aber entiviceln die- jungen Bären fich 
ſchnell; im Herbfte haben fie ſchon die Größe eines 
ftarfen Pudels erreicht. (Wir überlaflen Phyſio— 
logen die weitere Prüfung diefer Meinungen. Ind: 
befondere fcheint und die von den Urfachen der ges 
tingen Fruchtbarkeit der Bärin einer genauen Uns 
terfuchung zu bedürfen, erwägt man, daß es die 
Samentbierchen fein follen, weldye die Duben Hinan 
fteigen und die Befruchtung bewirken). 

(Erzählung von dem ominöfen Zode der Baro— 
nin v. W. in Neu—bg, die einem zahmen manne 
lihen Bären, ihrem Liebling, fein Nachtlager neben 
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ihrem Schlafzimmer angemiefen hatte und eines 
Morgens zerriffen in ihrem Bette gefunden ward). 

Der Eleine rothe Bar ift ſchon im dritten Jahre 
zur Fortpflanzung fähig. Während der Säugezeit 
ihrer Jungen (8—9 Wochen) lebt die Bärin nur 
von Begetabilien; erft nad) Berlauf diefer Zeit geht 
fie wieder auf Raub aus. Die Bärin hat 6 Saug— 
organe, von denen die vorderften die meifte Milch 
geben (Gmelin a. a. O. legt ihr nur 4 bei). 

¢ Merkt die Bärin Gefahr für ihre Jungen, fo rich: 
tet fie fih auf und klatſcht in ihre Vorderbranten, 
wodurd) ein Dumpfer Zon, ähnlich dem de Klat- 
ſchens in bobler Hand, hervorgebradht wird. Gin 
angefchoffener Bär richtet fic), fobald er feinen 
Feind erblickt, ebenfalls auf und geht ihm, Wuth 
und Rache fchnaubend, mit furdtbarem Zähneflet= 
fchen, bedachtfamen Schritted entgegen. 

Der männliche Bär verläßt nach der Bärzeit die 
Bärin und lebt bis zum Wiedereintritt diefer Zeit 
einfam für fich. 

Sim October ift der Bär am feifteften, dann wiegt 
der braune Hauptbär gewöhnlich 300 bis 315, der 
kleine rothe 240 bi8 260 Pfund; alte Bärinnen 
wiegen 25 bis 30 Pfund weniger. 

Der Bär verfällt in einen Winterfchlaf, wobei 
er in feinem Lager zufammengefrümmt und mehr 
oder weniger in einem fchlafenden Zuftande liegt. 
Das Winterlager wird in einer Höhle oder unter 
zufammengebrochenen Bäumen bereitet, Es ift nicht 
immer von Außen bedeckt, nur bei einem, welches den 
Winden ausgefeht ift, gejchieht dies. Er fammelt 
dabei feinen Wintervorrath ein, fpürt weder Huns 
ger noch Durft, hat alfo auch Feine Urfache fein 
Winterlager verlaffen zu miiffen. Die Meinung, 

- daß er während diefer Zeit von feinem eigenen 
Bette zehre, indem er ed von den Tatzen, die e6 


141.142. St., den 4. September 1845. 1413 


auffaugten, wieder ablede, ift völlig ungegriindet. 
Dei zweien, vom Bf. im December erlegten manne 
lihen Bären fand er im Magen eine gelbliche, fet= 
tige Feuchtigkeit, von der auch fämmtliche innere 
Wände der Gedärme überzogen waren. Im Grim— 
darm fand fich ein brödlicher Borrath von vegeta- 
bilifcher Subftanz, deffen Ausleerung wahrfcheinlich 
durch zu fchnelles Gintreten des Winter’ verhins 
dert ward. Beide Bären hatten übrigens nod 
nicht viel von ihrem Fette verloren. Die Theorie 
des Hrn Vfs über den Winterfchlaf der Bären ift 
folgende: Die Gedärme abforbieren dad Fett und 
führen e& Dem Magen wieder zu. Durch diefen 
Settiibergug wird die Reibung dedfelben, wodurch 
der Hunger entftehe, verhindert und andere Nah 
tung unnöthig gemacht; ‘die gänzliche Rube des 
Körpers, der um die Hälfte langfamere Blutum: 
lauf und das Damit in Verbindung ftehende, eben 
fo langfame Wthembolen, begünftigten nur nod) 
diefen inactiven Zuftand ded Körpers. Bei dem 
Dadfe, feinem Gefchlechtöverwandten, verhält es 
ſich anders: diefer fammelt fid) einen Borrath für 
den Winter ein und verläßt auch fein Lager, um 
Nahrung zu fuchen und feinen Durft zu flillen. 
Der Bär hört fehr leife. Sein Ohr ift wie das 
des Wolfes gebildet, nur ift die trichterförmige Ohr: 
mufchel weiter geöffnet und daber zur Aufnahme 
bed Schallö geeigneter. Eben fo hat der Bär eis 
nen außerordentlich feinen Geruch. Dies mag feis 
nen Grund in der befonderen Bildung der Nafe 
haben. Man findet nämlidy an ihrem Cingange 
vier Fnorplide Schichten, welche durch horizontale 
Mände gefdieden find; eine Gonftruction , welche 
der Bf. bei feinem andern wilden Thiere gefunden 
bat und wodurch nach feiner Meinung eine fchnelle 
Erregung der Geruchönerven herbeigeführt wird. 
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Das Alter, welches die Bären im freien Zuftande 
erreichen, läßt fic) nicht genau angeben. Da er 
aber fpät mannbar wird und langfam völlig aus. 
wächlt, fchäßt ed der Berf. auf etwa 30 Jahre, 

So viel vom Bären und genug um zu ferneren 
Beobadtungen über die Naturgefchichte diefes merk— 
würdigen Xhierd anzuregen. Inöbefondere vers 
dient feine Anatomie und fein Winterjchlaf eine 
nähere Unterfuhung; fo viel und bekannt, ift er 
das größte Säugethier unter den Winterfchläfern, 
und unter den reifenden Thieren auch dasjenige, 
das den Namen eines Dmnivors mit vollem Nechte 
verdient. 

Für Sager und Jagdliebhaber dürfte der Artikel 
12, die Salfenbaige betitelt, am intereffanteften und 
lehrreichften fein, wenigftens erinnern wir und nicht, 
die Lehre von der Fal€enjagd irgendwo fo vollitän- 
dig vorgetragen gelefen zu haben. Nach unferem, 
am Gingange ausgefprodenen Grundfage befchräns 
fen wir uns aber bloß auf das Naturhiſtoriſche 
und bemerken daher, daß ed vorzüglich acht ver: 
fchiedene Falfenarten find, die zur Baibe nad) grös 
Geren und Fleineven Thieren abgerichtet werden, 
nämlich: 

1) Falco islandicus L., 2) F. Gyrfalco; fran}. 
Gerfaut, 3) F. peregrinus, 4) F. Sacer, 5) F. 
lanarius, 6) F. palumbarius, 7) F. Aesalon und 
8) F. Nisus, legtere beide lediglid) zur Baiße auf 
Repphühner zc. 

Die Kupferftiche Fönnten befer fein. Wenn ein- 
mahl einem folden Werke Abbildungen zum Nuten 
und Vergnügen beigegeben werden follen (und wir 
halten died für wefentlich nothwendig), fo miiffen 
fie höchft naturgetreu, belebrend durch Darftellung 
der Befonderheiten der vorgeftellten Thiere und 
nicht bloß bunte Farbenbilder fein. 
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Lanfanne, 


bei Georges Bridel 1845. Etrennes natio- 
nales, faisant suiteau Conservateur suisse, 
ou Mélanges helvétiques d’histoire, de 
biographie et de bibliographie. Recueillis par 
E. — H. Gaullieur, prof. extraord. a l’Aca- 
démie de Lausanne. XI und 264 ©. in Duodez. 


Diefes hübfche Bändchen, das inhaltreicher ift 
als manches die Buc), hat der Herausgeber dem 
greifen, bocjverehrten Alt: Dedhant und Pfarrer 
Philipp Bridel, zu Montreur, dem Vater und Be: 
fürderer Der hiſtoriſchen Studien in der franzöfis 
hen Schweiz, zugeeignet. Dadurch erfüllte er 
eine Pflicht der Pietät und der Anerkennung der 
feltenen Berdienfte, welche fi) Hr Bridel um die 
vaterländifche Gefchichte und die Volfsbildung er: 
worben bat. — 

Diefer gelehrte und geiftreihe Mann begann 
ndmlid) im 3. 1783 die Herausgabe einer für das 
Schweizervolk beftimmten Schrift. hiftorifchen In— 
haltS, unter dem Xitel: Etrennes helvetiennes, 
curieuses et utiles, welche, als die fechözehn er: 
ften Lieferungen oder Jahrgänge vergriffen waren, 
in einem andern Format, unter dem Vitel: Me- 
langes helvetiques, aufs Neue verlegt wurden, 
Sndeflen febte der Bf. feine mit dem fchönften Er— 
folg gefrönte Arbeit fort. Er ließ die Etrennes 
helvetiennes et patriotiques erfcheinen. Als aber 
das Publicum die wiederholte Auflage mehrerer 
Nummern verlangte, und der Berf. es für zwed- 
mäßig erachtete fein Werf zu verbeßern, beſchloß 
er die Etrennes vom Anbeginne an umzuarbeiten. 
Dem neuen Plane zufolge erfchien nun der, jebt 
im Waadtlande felbft zu den feltenen Werken ge: 
hörende, Conservateur suisse, welcher jedoch die 


é 
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noch feltener gewordenen Etrennes nicht völlig ers 
fegt , da diefe, während ded Drudes des Conser- 
vateur, fortgejeßt wurden. 

Hr Gaullieur fängt feine Sammlung mit einer 
bibliographifchen Notiz über die hier angeführten 
biftorifchen Schriften feines Vorgängers an, welche 
um fo willfommener fein dürfte, da fie über die 
mehrfache Umgeftaltung Derfelben, wie über den 
Wechſel des Drudortes und des Verlegers die ers 
wünfchte Audkunft gibt. — In dem Borworte 
fet er die Gründe auseinander, die ihn bewogen, 
von dem Plane des Hrn Bridel in mancher Hins 
fiht abzumeichen. In Betreff des Stil wollte 
und fonnte er mit feinem Borgänger nicht wett= 
eifern, Denn die Schriften des Patriarchen von 
Montreur zeichnen fic) in Heiterkeit und Anmuth 
durch Eigenthümlichfeiten des Stil aus, die uns 
nachahmlich find, Auf unfern Neftor paflen voll- 
fommen die Worte deb griechiichen Sängers: 

TOU nal uno ydwoors pehetog yavuioy 

Oéev avdy. 

Here Brivel gebört einem Zeitalter an, das fchon 
weit hinter und ift. Geine Schriften. fragen das 
Gepräge einer von der Gegenwart fehr verfchies 
denen Zeit, Mit den Staatsummälzungen traten 
neue Ideen, neue Sitten, neue Bedürfniffe ein. 
Auch in diefer Hinficht Fonnte das Werk desfelben 
nicht fortgeführt werden. Unfere fehr gefchäftige 
und wißbegierige Beit begnügt fid) in hiftorifchen 
Dingen nicht mit einem Ungefähr. Sie verlangt 
ſtrenges Quellenfludium und zuverläflige Berichte, 
Daher hat es Gaullieur, der die lange Zeit un 
terbrodjene Fortfegung der Etrennes unterhahm, 
weislid) unterlaffen, bloße Erzählungen und Sit: 
tengemdblde zu geben, ob Ddiefe gleich von einer 
unbeftrittenen Wichtigfeit find, und die Cigenthiim= 


141. 142. St., den 4. September 1845. 1417 


lidjFeiten jedeS Gebirgsvolkes forgfältig und treu 
dargeftellt zu werden verdienen. Er wollte viels 
mehr die urkundlichen Berichte in ihrer eigenen 
Geftalt aufnehmen und diefelben, wo nöthig, durd) 
eine Eurzgefaßte Einleitung, oder hie und da durch 
einige Worte zum Uebergang von einem Momente 
zum andern beleuchten oder verftdndlid) machen, 
und die vereinzelten Partien aneinander Eniipfen. 
Durd eine Eluge Wahl der Gegenftände ift feine 
Sammlung zugleich ein Lefebuc für das Schwei— 
zervolk und ein wiffenfchaftliches Buch geworden, 
dad den gebildeten Bürger und den Gelehrten be= 
friedigen wird, 

Auf die bibliographifche Notiz folgt zuerft, S. 1 
bis 92 ein Stüd mit der Ueberfchrift: Les etu- 
des de Frédéric-César La Harpe et ses debuts 
au barreau (1772—1782). Wohl wenige Män— 
ner wurden vom Bolfe aufrichtiger geliebt und 
ftanden fortwährend in höherem Achtung ihrer dank— 
baren Mitbürger al& der Erzieher des Großfür— 
ften, nachmahligen Kaifer8 von Rußland, der 
Hauptgründer der mwaadtländifchen Unabhängigkeit, 
dem zu Ehren unlängft, auf einem zu diefem Zweck 
Fünftlich gebildeten Gilande neben feiner Baterftadt 
Holle ein herrliches Denkmahl errichtet wurde, In 
feinen, an einen väterlichen Freund und Rathgeber 
gerichteten Briefen, die bier zum erften Mable 
miitgetheilt werden, befpricht de La Harpe feine 
Studien auf der Univerfität Tübingen und das 
Damablige afademifche Leben dafelbfl, Diefe ver= 
traulichen Briefe find um fo anziehender, da fie 
einerfeité manchen intereffanten Gegenftand berüh— 
ren, andererfeit5 in das Snnere feines Geiftes und 
feines Herzens bliden laffen, und den Mann vers 
heißen, für welchen man ihn nachher wirklich er: 
Eldrt bat, 
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2) ©. 93—120. Annales de Neucha- 
tel, par le Maitre-bourgeois Larche 
(1700 — 1770). | 

3) Uneexpedition de Savoie en 1689. 
Episode de la rentrée des Vaudois du Piemont 
dans leurs vallées (©. 121 — 146). Die Ge 
fchichte Der Waldenfer, d. h. der in den Zhälern 
des Piemont angefiedelten Reformierten, knüpft fid 
durch mehrere Berührungspuncte an die Gedichte 
des Schweizerlandes. Dem Erzähler der Gchickfale 
jener Thalbewohner, deffen Werk zu den Selten: 
heiten gerechnet wird, entnimmt Hr Gaullieur eine 
Epifode, welche in fo fern den Schweizern anges 
hört, als es Schweizer waren, die in Der veruns 
glücten Unternehmung, weldye der Hauptmann 
Bourgeois leitete, die Hauptrolle fpielten. 

Franzöſiſcher Cinfluß betrieb die Verfolgung der 
friedlichen, dem Glauben ihrer Väter treuen Walz: 
denfer. Ludwigs XEV. Gefandte am Zuriner Hof 
bot dem Herzoge von Savoyen fogar 14,000 Mann 
an, um die Befehrung jener Leute zu erzwingen, 
und im Monat April 1686 rüdten die Franzofen 
unter Gatinat ein. Nach einem verzweifelten Wis 
derftand mußten die Verfolgten, bei 3,000, den 
vereinigten Eöniglich = herzoglichen Zruppen weichen 
und wanderten in proteftantifche Lander aus. Nach 
einer dreijährigen Berbannung faßten die in die 
Schweiz geflüchteten Waldenfer, in der Mitte des 
Jahrs 1689, den heldenmüthigen Entfchluß , ihre 
verwüfteten Thäler wieder zu erobern. Nachdem 
fie fic) einige Zeit in dem Walde von Prangins, 
zwifchen Nyon und Rolle (von wo aus 150 Sabre 
fpäter italiänifche und polnifche Flüchtlinge einen 
fo berüchtigten als unglüdlicyen Zug unternahmen), 
verftecft, two fie fid) zu einem Wageftüde heimlich 
rüfteten, feßten endlich 8 bi5 900 Mann, unter 
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dem Befehle des Henri Arnaud, der, wie die Rich: 
ter Iſraels, Die doppelte Würde eines Priefters 
und Kriegsoberften befleidete, über den Cee, bra= 
chen bewaffneter Hand wieder in Piemont ein, 
fchlugen fic) Durch die zahlreichen Feinde, und be: 
haupteten fid) in ihren Thälern. 

Ald man in der Schweiz das Gelingen der küh— 
nen Unternehmung erfuhr, vereinigten fic) zurück— 
gebliebene Waldenfer, viele Franjofen und eine bez 
trächtliche Anzahl Schweizer unter dem Capitan 
Bourgeois, der fid) des Verbotes von Bern unges 
achtet, von feiner ruhm= und raubfüchtigen Bande 
zum Feldherrn ausrufen ließ. Sein etwa 1000 
Mann ftarkes Heer fchiffte fic) (11. Sept.) in Bez 
vey ein und landete am favoyfchen Ufer an; allein 
fhon am 7. Tage liefen feine zuchtlofen, entzwei— 
ten Truppen mit der gemachten Beute außeinans 
Der, Mehrere wurden ergriffen, die übrigen Fehr: 
ten ins Waadtland zurüd, Bourgeois ward in Nyon 
verhaftet, eingeferfert, und den 12, Merz 1690 
allda enthauptet. 

4) Les derniers sires ‚P Grandson, 
von Hrn Pfarrer Martignier (S, 147—-166), eine 
auf urfundliche Berichte gefttigte, fehr anziehende 
Abhandlung über das Leben und die Thaten Wile 
helms und Ottos, der zwei legten Freiherren von 
Grandfon, einem der mächtigften Häufer des Waadt: 
landes, dem felbft fürftliche Würde nicht fremd ge: 
blieben fein mag. Das traurige Schidfal des letz— 
ten Freiherren von Grandfon bildet eine der in— 
tereffanteften Epifoden der waadtländifchen Ge— 
ſchichte. Der gelehrte Berf. wirft über einige bis— 
ber dunkle Partien ein belles Licht, unter andern 
in einer Note (S. 263— 264) über das merfwürs 
dige Denfmahl eines Otto von Grandfon in der 
Domkirche von Laufanne. 
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5) Petite chronique de Genéve, par 
Pierre Millet (1553 — 1585). Hiftorifde Notizen 
von einem nach der Parijer Bluthodzeit aus Berry 
nad) Genf geflüchteten Franzoſen, die er auf den 
weißen Blättern ſeines GCremplaré der Histoire du 
Berry, 1566. fol. gefchrieben. Diefelben beginnen 
mit der Hinrichtung des zum Scheiterhaufen vers 
urtheilten Michel Servet, und enthalten neben fchon 
bekannten Dingen einige nicht unwidtige Angaben 
die Gefchichte Genfs, befonderd die des Proteftans 
tismus und der Keligiondfriege in der 2ten Hälfte 
des XVI. Jahrhunderts betreffend. Den Beichluß 
diefer Eleinen Chronik wird das folgende Bändchen 
der Etrennes enthalten. 


6) Les Bibliothéques de la Suisse 
(S. 179 — 190). Unter diefem Titel möchte der 
Herausgeber nadjeinander eine Reihe von Berich— 
ten liefern, welche fpäter dazu dienen könnten, ein 
Verzeichnis der literarifhen Schäße der Schweiz 
aufzuftellen. Bon Hrn Gaullieur, der ein erfahr— 
ner Bücherfenner ift, dürfen wir gute Leiftungen 
in Diefem Sache erwarten. 


7) Quelques autographes suisses 
(S. 191 — 208). Briefe von Boltaire, 3. 3, 
Rouffeau, Frau von Stael, und ein Schreiben des 
Dberften v. Weiß, vom 29, Auguft 1781, weldes 
über die Damablé von der Republi® Bern gegen 
Srankreich befolgte Politif einige Aufichlüffe gibt. 

8) Les oeuvres poétiques de Samuel 
Henzi (©. 209—230). Hv Profeffor Monnard 
fpridjt in der Erzählung der Verſchwörung Henzi’s 
von Gedichten, deren Berf. Henzi war, und die 
er, aller Forfchungen ungeachtet, nicht ausfindig 
machen Fonnte. Hr Gaullieur befist ein Eremplar 
derfelben und theilt und einige Stüde mit, die 
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von einem Ddichterifchen Valente, wenn nicht immer 
von einem reinen Gefchmad, zeugen. Gie find in 
franzöfifcher Sprache, die der Verf. mit Fertigkeit 
fchrieb. 

9) Quelques traits de la guerre de 
Villmergen. 1712. Beiträge zu den zahlreis 
chen Berichten über die brudermörderifche Schlacht. 


10) Pieces complémentaires pour !hi- 
stoire de Davel (©. 243 — 257). Einige 
wichtige Uctenftüde zur Bervolftändigung deffen, 
was man biöher über die Erftaunen erregende Ge— 
ſchichte des Majors Davel (Gött. gel. Anz.) gee 
fammelt bat. H—S5—y, 


Paris, 


bei WArthus Bertrand 1842. Relation d’un Voyage 
d’exploration au nord-est de la Colonie du Cap 
de Bonne-Esperance , entrepris dans les mois 
de mars, avril et mai 1836, par M.M. T. Ar- 
bousset et F. Daumas, Missionaires de la 
Société des Missions évangéliques de Paris. X 
und 620 Seiten in Octav mit 11 Zeichnungen 
und einer Karte. 

Obwohl feit dem Anfange diefed Sabrhunderts 
öfterd kühne, wifjenfchaftlicy gebildete Reifende von 
den europäifchen Wnfiedlungen an der Südſpitze 
Afrikas aus bis tief in’ Innere dieſes abgejchlof- 
fenften aller Welttheile vorgedrungen find und uns 
die erften Blife in dab weite füdafrifanifche Bin— 
nenland eröffnet haben, fo verdanken wir doch‘ un 
fere gegenwärtige genauere geographifche und eth: 
nographiſche Kenntnis der oberen Stufenländer Süd: 
afrifas zumeift den Bemühungen der proteftanti- 
fchen Miffionare, welche feit dem Uebergang der 


1422 ° Göttingifche gel. Anzeigen 


Gap=Golonie unter britifche Oberhoheit ihre Mif: 
fionsftationen von der Golonie aus allmählid) ges 
gen Nord und Oſt bis tief in die Ränder der Hot: 
tentotten und Kaffern hinein ausgebreitet haben. 
Bewunderungswürdiges haben in diefer Beziehung 
die WeSleyanifchen Miffionare geleiftet, ihnen wür: 
dig zur Seite find ihre deutfchen proteftantifden 
Brüder getreten, und dag auch die frangéfifden 
Proteftanten angefangen haben, eifrig und fegens- 
reich mitzuarbeiten an der Befehrung der zahlreis 
chen Völkerſtämme Südafrikas, welche, fich felbft 
und den räuberifchen . Ginfällen entarteter Nach— 
kommen europäifcher Ginwanderer überlaffen, durd 
fortiwährende blutige Kriege der gräulichiten Art 
zu Grunde zu gehen drohen, das zeigen viele Be: 
richte in dem Journal des Missions évangéliques 
und namentlid) auch die vorliegende Reiſebeſchrei— 
bung. Doch eS kommt und nicht zu, bier die gro: 
fen Berdienfte, welche unfere beiden Miffionare ſich 
um die Ausbreitung des Chriftenthums unter den 
Heiden Südafrifad erworben haben, hervorzuheben 
und zu beleuchten, wir überlaffen dies Denen, welche 
zunächſt berufen find, mit Aufmerkſamkeit und Fleiß 
die Richtungen zu verfolgen, nach welchen gegen: 
wärtig mit erhebender Thätigfeit und Aufopferung 
Miffionare der evangelifchen Kirche die erften Fä— 
den zu dem Nege auszufpannen verfuchen, für defs 
fen fchnelle Ausbreitung über einen weiten Raum 
der Erde gegenwärtig, bei der mächtigen Präpon: 
deranz der germanifch - proteftantifchen Nationen in 
geiftiger und materieller Macht, die glüdlichften 
Ausſichten vorhanden find, und welches ohne Zwei: 
fel die gewonnenen Völker fehneller in den Kreis 
der europäifchen Givilifation hineinziehen wird, als 
das, wodurch die bewunderungswürdige Miffions- 
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thätigkeit der Eatholifchen Kirche im 16. Jahrhun⸗ 
dert den Erdfreis umfpannt hat. Wir wollen hier 
aud Denen nicht vorgreifen, deren Beruf und 
Pflicht‘ eS ift, die allgemeine WufmerFfaméeit Hine 
gulenten auf die hohe Bedeutung der gegenwärtig 
fdjon für diefes geiftige Ne gewonnenen einzelnen 
Knotenpuncte, von deren Wichtigkeit für die Zus 
funft auch der europäifchen Menjchheit, ja von 
deren Dafein man bei und im proteftantifchen 
Deutichland, das zeigt die Behandlung der Taz 
bitifrage in unferer Dagespreffe, Faum noch einen 
Begriff hat. Wir befchränfen uns hier ganz auf 
eine kurze Darlegung der geographifchen Refultate 
der vorliegenden Unterfuchungsreife. Und Ddiefe 
Refultate find nicht unbedeutend, obwohl unfere 
beiden Miffionen bei ihrem Hauptzwecke, “unbe: 
kannte Bölferfchaften aufzufuchen,, Verbindungen 
mit deren Häuptlingen anzufnüpfen, paffende Oers 
ter zur Gründung neuer Miffionen zu bezeichnen 
und den Einfluß des Chriftenthumé und der Civiz 
lifation auéjubreiten’ den geographifchen Unters 
fuchungen nur nebenbei ihre Aufmerffamfeit wid: 
men konnten. Wir lernen durch diefe Reiſebeſchrei— 
bung einen Theil des füdafrifanifchen Hoclandes 
fennen, der und bisher eine völlige terra incog- 
nita war, nämlich den füdöftlidden Theil diefes 
Hochlandes, der im Weſten durch die äußerſten öft- 
lichen Borpoften der Medleyanifchen Miffionen (mie 
Platteberg, Philippolis), im Giidoft und Oft durch 
die von ©. WM. nad MN. O. unter dem Namen 
Blauwe- und Witte Bergen oder Quaslamba— 
(Duathlamba) Gebirge ftreichenden Gebirgszüge be= 
grenzt wird, welche englifche Reifende von der Na— 
tal= Küfte landeinwarts vordringend bisher vergeb= 
lid) zu überfteigen gefucht haben. Das von unfe= 
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ren Reifenden gefchilderte Gebiet umfaßt einen Flä- 
chenraum von mehr alé 600 D.:Meilen, und dies 
Gebiet ift geographifch um fo intereffanter, weil 
dasjelbe das bisher noch nicht unterfuchte Quellen— 
land der Flüffe einfchließt, welche durch ihre Vere 
einigung den Orange=Rivier, den wichtigften Strom 
Südafrifas, bilden. Aus den Unterfuchungen un= 
ferer Reifenden, welche von Morijah, der Haupt 
ftation der franzöfifchen evangelifchen Miffionen in 
Giidafrifa (290 38’ ©. und 269 12’ D. von Paris) 
ausgehend, anfangs in nördliher Richtung bis 
ungefähr 280 20° ©. zogen, von da eine Greurfion 
gegen Often ind Gebirge machten und, davon zus 
rückgekehrt, wieder gegen Norden bis zum Fluffe 
Namagari über den 270 ©. hinaus vordrangen, 
geht zunächft hervor, daß die von ©. W. nad) 
MN. O. ftreichenden Gebirgssiige, welche diefen Theil 
Hodhafrifas gegen dad niedrige Land der Oftfüfte 
begrenzen (die Küftenterrafje zwiſchen 31 u. 280S.), 
auf allen unferen Karten zu weit landeinwärts ges 
legt find, ein leicht zu erfldrender Srrthum, indem 
die Länge diefes Randgebirges in diefen Breiten 
durch Reifende beftimmt wurde, welche von der 
Küfte her in diefelben einzudringen verfucht hatten, 
und durch die ungeheuren Schwierigkeiten, welche 
fie in der Zerritorialbefchaffenheit fanden, verleitet 
wurden, den geraden Abftand der Hauptgebirgs- 
fette von der Küfte bei weiten höher zu fchäßen, 
als er in der That ift, (Bgl. z.B. Gardiner, 
Journey to the Zoolu country). 


(Schluß folgt.) 
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unter der Aufſicht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 





145. Stüd. 
Den6.September 1845. 





Paris, 


Schluß der Anzeige: ‘Relation d’un Voyage d’ex- 
ploration au nord-est de la Colonie du Cap de 
Bonne-Esperance, entrepris dans les mois de 
mars, avril et mai 1836, par M. M. T. Arbous- 
set et F. Daumas.’ | 

Die Miffionsftation Morijah felbft, deren Lange 
wohl mit ziemlicher Genauigkeit beftimme ift, würde, 
nad) diefer Beftimmung in unfere biöherigen Kars 
ten eingetragen, im Often des Gebirgskammes der 
Blauen Berge zu liegen fommen, während es in 
der That mweftlich) davon auf der Hochebene liegt, 
die gegen Oft durch die genannte Gebirgskette bez 
grenzt wird, und demnady müßte diefe Nandge: 
birgSfette auf unferen Karten fortan beinahe um 
einen ganzen Längegrad der Küfte näher gerückt 
werden, wenn nämlich der beigegebenen Karte zu 
trauen ift, auf welcher übrigens aud) die Miſſions— 
ftation Platteberg wohl um einen halben Grad 
weiter gegen Oft gerückt iff, als auf englifchen Kar: 
ten, während die Station Philippolis mit der Mo: 
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rijah in Communication fteht, nicht verrüdt ift. — 
Intereffantere Aufjchlüffe nod) gewährt unfere Neiz 
febefchreibung über die Lage des oberen Quellen— 
landes des wichtigen Waferfyftems des Dranges 
Nivierd. Unter ungefähr 29 ©. und 28 D., wo 
der bis dahin in parallelen Ketten von S. W. nach 
N. O. ftreihende Gebirgszug der blauen Berge 
(Malutis d.h. Piks, von den Eingebornen genannt, 
weil in diefem Gebirge diefe Form vorherricht, 
während die andern Gebirge Siidafrifas im Allges 
meinen die Plateauform haben) aufhören, tritt ein 
Gebirgsland auf, welches die Eingebornen Pofung 
nennen, dem unfere Miffionare aber den Namen 
des Quellen= Gebirge (mont aux sources) gegeben 
haben. In diefem Gebirge, weldyes die Bf. zwar 
anfehen als eine Fortjegung der Malutis, von denen 
es einen der culminierenden Puncte bilde (S. 143), 
welded jedoch, wie aus anderweitigen beiläufigen 
Bemerkungen derfelben hervorgeht, wahrfcheinlic) 
‚ein felbftandiged kleines Gebirgsfyftem bildet, lies 
gen zugleicdy die Quellen der Kiiftenfliiffe, welche 
gegen Oft dem indifchen Ocean zufließen und, in 
geringer Entfernung von einander, die Quellen des 
Galedon, des Sinku und des Namagari, welde 
zufammen, durch eine Menge Eleinerer, vom Pofung 
und den Blauen Bergen herabfommender Flüffe 
verftärkt, den Drange: Fluß bilden. Der Caledon 
(fo nad) dem ehemahligen Gouverneur der Caps 
Golonie, Lord Galedon, von den Eingebornen aber 
Mogokare, der mittlere, genannt) entfpringt an 
dem Weftabfalle des Pofung und fließt anfangs 
gegen Weft und darauf, bei Merabing, der Haupt: 
ftadt der Mantätis (Beichuanenftamm), gegen Süd: 
weft, nach und nad) auf feiner linken Seite eine 
Menge Eleiner, in den Malutis entfpringender Ge— 
wafer aufnehmend. Ungefähr unter 3040 S. und 
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24° 40° ©. trifft er in feinem füdweftlichen Laufe 
auf den Sinfu (anfangs auch Noka - unchu, ſchwar— 
zer Fluß, genannt ©. 147), der auf dem füdlichen 
Abfall des Quellengebirgs entfpringend, anfangs 
ungefähr 40 lieues weit, gegen ©. W. in einem 
Längenthale der Blauen Berge hinfließt, unter un: 
gefähr 304 ©. die weftliche Kette diefes Gebirges 
durpbricht und nun gegen Weft feinen Weg forts 
feßend, den Namen Sinfu annimmt, bis er an 
der oben genannten Stelle mit dem Galedon fid) 
vereinigend, den Namen Orange-Rivier erhält, 
der ibm jedoch auc) auf vielen Karten jchon in 
feinem oberen Laufe beigelegt wird. Der Namas 
gari endlich fließt, auf dem nördlichen Abfall des 
Pofung feinen Urfprung nehmend, anfangs gegen 
Nord ab, wendet fic) ungefähr unter 2710 ©. und 
284° O. durch MN. W. nah W. und erhält, nach— 
dem er auf feiner linken Seite nach und nad) vers 
fchiedene waßerreiche Ströme aufgenommen, unge: 
fähr unter 27° ©. und 26° DO. den Namen Fal 
(bollandijd) Baal d. h. gelb, erdfahl), unter welcher 
Benennung er von nun an gegen ©. W. dem 
Drange= Fluß zufließt, mit dem er fich in ungefähr 
290 ©. und 2249 O. unweit der Weöleyanifchen 
Miffionsftation GampbelSdorp vereinigt. Das von 
diefen Flliffen, vom Namagari und Fal gegen N. 
und MN, W., vom Sinfu und DrangesFluß gegen 
S. und ©. W. umfcloifene, im Weften dem Maz 
lutis- und dem Pofung = Gebirge vorliegende Land 
bildet nad) der Befchreibung unferer Reifenden eine 
fruchtbare, weidenreiche, wohlbewäßerte Plateau: 
landfchaft, in welcher jedoch, je weiter man fich gee 
gen N. W. von den Gebirgen entfernt, der Boden 
fandiger und fteriler und die Vegetation, bejonders 
die Baumvegetation, feltener und ärmer wird. Die 
Zlüffe, welche diefe Gegend bewäßern, find, je weis 
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ter fie fid) von ihren Quellen und oberen Zuflüffen 
entfernen, immer mehr den Ginfliiffen des eigen- 
thümlichen innerafrifanifchen Climas unterworfen, 
indem fie in der regnichten Jahrszeit reißende, die 
Rachen Ufer weit überfließende Ströme bilden, in 
der trodenen Jahrszeit dagegen Faum die fandigen 
Slufbette allein auszufüllen im Stande find. Maz 
her dem Gebirge fließen diefe Flüffe in engeren, 
zum Theil wohlbewaldeten und pittoreöfen Thä— 
lern, deren Anblick die Berf. oft an die Basses- 
Cévennes erinnerten, die fic) öfters zu ſchönen, die 
Biehzucht fehr begünftigenden Wiefengründen er: 
weitern und in melden das Glima gefund und 
DurchgehendE angenehm ift, obwohl e8 in den Wins 
termonaten dafelbft öfters friert und fchneiet und 
heftige Hagelwetter, z. B. in Morijah felbft, nicht 
felten find. Im Gebirge felbft, in den Malutis, 
ift der Winter zumeilen fo ftrenge, daß im Freien 
fogar das Vieh und die Hirten mitunter erfrieren. 
In der Regel find die Gipfel des Gebirges vier 
Monate lang, vom Mai bis Auguft, mit Schnee 
bedectt, vom Anfange October bis zu Ende Merz 
fallen im Gebirge fehr heftige Regen und während 
der beiden folgenden Monate ift e8 oft fchweren 
Stürmen und furdtbaren Tromben aus4gefest, 
welche es unbewohnbar machen. Gein öftlicher Ab: 
fall jedoch, ‘der eine Menge von Verraffen darbie= 
tet, welche flufenweife gegen die Ufer des Ocean’ 
niedriger werden’ (©. 135), genießt eines milde: 
ren Glimaé und bat aud) eine manigfaltigere und 
Fraftigere Vegetation, als der weftliche Abfall, auf 
welchem jedoch aud) prächtige Bäume vorkommen, 
unter denen unfere Reifenden am bhaufigften eine 
Ihöne Varietät der Cunonia Capensis fahen, des 
ten Stamm nicht weniger ald 22 bis 30 Fuß 
Höhe hat. Auf beiden Abfällen der Malutiseette 
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wachen Olea Capensis, Euclea racemosa, eine 
bejondere Varietät von Quercus Africana und vers 
jchiedene Baumarten der gemäßigten Zone (©. 137). 
Bahlreiche Heerden von verfchiedenen WAntilopenars 
ten bewohnen das Land im Often und Welten der 
Gebirgöfette, auc) der Hyrax Capensis, deffen Fleisch 
den Gingebornen eine beliebte Speife und Ddeffen 
Sell ein ausgezeichnetes Pelziwerk liefert, findet fich 
auf beiden Abfällen des Gebirgs, während der 
Elephant, die Giraffe, fo wie dad zweigehörnte 
Rhinoceros allein auf der Oftfeite vorfommen. 
Die geognoftifden und bypfometrifden Nachricy: 
ten, welche die beiden Miffionare über die von ih— 
nen burchwanderte Gegend mittheilen, find nur 
ſehr unvollfommen und zum Theil felbft fehr un— 
Far. Dennoch läßt fid) aus den erfteren mit eini= 
ger Wahrfcheinlichkeit fchließen, daß im Gebirge 
felbft, vorzüglich aber in der demfelben im Weften 
vorliegenden Hochebene, die für ganz Afrika fo wich: 
tige Kreideformation (vergl. 3. B. für Giidafrifa 
Sahrg. 1837. St. 146 diefer Blatter) die Haupt: 
rolle fpielf, wie denn namentlicd) der fo genannte 
Duaderfanftein in den geognoftifden und orogras 
phiſchen Schilderungen der Verff. nicht zu verfen- 
nen if. In welchen Berhältnis aber diefe For: 
mation dafelbft zu den gleichfallS öfter von den 
Verff. genannten abnormen Gebirgögefteinen (Graz 
nite, Porphyre, bafaltifdye Gefteine) und zu den 
bin und wieder beobachteten tertidren Ablagerun- 
gen fteben, ift eben fo wenig auéfindig zu machen, 
wie die Stelle, welche den Steinfohlen anzumeijen 
fein mag, von denen die Verff. an verfchiedenen 
Puncten fichere Anzeichen gefunden haben wollen. 
Die Verff. fprechen auch einmahl (©. 101) von 
einer Platina Mine, dod) geht aus der Nachricht 
über den Gebrauch, den die Eingebornen von der 
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gefundenen Subſtanz machen, deutlich hervor, daß 
diefelbe fein Platina fein fann. — Die abfolute 
Höhe des Pofurtg, die ungefähr 12 Q. Lieues Um» 
fang haben fol, ſchätzen unfere Berff. zu 10,000 
engl. Fuß und feine Erhebung über die umgebende 
Hochfläche zu 200 Toiſen. 

Das Pofung » Gebirge, fchon fo intereffant wegen 
der vielen Flüffe, denen es ihren Urſprung gibt, 
verdient noch befonderd die Aufmerkſamkeit des 
Geographen als ein wahrfcheinlicher wichtiger Paß 
vom öftlichen Küftenlande zur inneren Hochterrafle. 
Als ein weniger gejonderfes Maffengebirge, des 
böchfte Erhebung ein Plateau (un plateau tapisse 
de la plus riche verdure ©. 143) bildet, auf wel: 
chem in geringer Entfernung von einander die Quels 
len bedeutender nad) allen Richtungen abfließender 
Gemwäßer liegen, muß feine Ueberfteigung von Oft 
nad) Weft viel leichter erfcheinen, als die ded ſüd— 
lid) davon gelegenen, in mehreren Parallelfetten 
von N. O. nad) S. W. fich erftrecenden Malutis- 
gebirges, Ddeffen Unzugänglichfeit bisher für die Ente 
widelung der WUnfiedelungen an der Küfte von Nas 
tal (Victoria = Zerritorium) ein bedeutendes Hinder: 
nid gewefen, indem Diefe Anfiedelungen nur durd) 
ihre Verbindungen mit dem Inneren Bedeutung 
erhalten können. Mud) haben in der That in neues 
rer Zeit die Zulad, der Kafferftamm, Ddeffen Gin 
fälle den Befchuanens und Hottentotten » Stämmen 
zwifchen dem Caledon und dem Namagari fo ver: 
derblich geworden, durch die Communicationsftrafe, 
welche fie fich über Died Gebirge von ihrer Refis 
denz Mofofutlous (ungefähr 28 ©. und 2940 9.) 
aus nach den Wohnpläßen der Mantätis im We— 
ften deb Quellengebirges eröffnet haben, die Rich- 
tung angezeigt, welche die Goloniften von Gap Natal 
zur Ueberſteigung derjenigen Gebirgsgürtel einzujchla= 
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gen haben, welche fie bisher von. jeder Verbindung 
mit dem Inneren abzujchließen fchienen. 

Bei Aufzählung der geographifchen Früchte der 
vorliegenden Reiſebeſchreibung dürfen mir die, frei: 
lich nur fehr kurzen, Nachrichten nicht unerwähnt 
laffen, welche die Berf, S. 374 ff. über die Franz 
Ihe » Bergen mittheilen, einen Gebirgözug, welcher 
unweit Namagari in ungefähr 2640 ©. u. 274° O. 
auffteigend, al& regelmäßige Kette zuerfi von ©. W. 
nah N, D. läuft und nach der einftimmigen Aus: 
fage der Eingebornen weit ind Innere (wonach fie 
jedoch ihre anfängliche Richtung nicht behalten kön— 
nen) fich erftrecden. Unfere Reifenden, welche dies 
Gebirge (vielleicht mit der von Archbel im Jahre 
1829 unter 270 ©, tiberftiegenen Gebirgskette iden— 
tiich) nur von weiten (auf ihrer Meife längs des 
jüdlichen Ufers des Mamagari oder Fal) fahen, 
Ichägen die Höhe debfelben bei feinem Urfprunge 
zu 2000 Fuß über den umgebenden Boden und zu 
4 bis 5000 5. über das Meer, und nad) den Ver: 
fidjerungen der Gingebornen foll die Höhe gegen 
N. nod) bedeutend zunehmen. Der Schnee bededt 
dad Gebirge im Wuguft, und drei Monate fpäter 
fallen in demfelben heftige Regen. Alsdann grünt 
darin Alles auf das fchönfte, und eS wimmelt darin 
von Antilopen, aber aud) von Löwen und Hyänen, 
Berbiirgter ald diefe gewis fehr unzuverläfligen 
Nachrichten iff Die von unferen Reiſenden felbft bes 
obachtete Thatſache, daß diefe Tranfche: Bergen 
nicyt eine unmittelbare Fortjegung der Malutis 
bilden, wie e8 auf unferen Karten angegeben wird. 
Unfere Berff. fanden im Gegentheil zwifchen diefen 
beiden Gebirgen nur ein Plateauland mit hügelich: 
ter Oberfläche, welches fich, aber nur jehr unmerk— 
lich, gegen N. MW. fenft und von waferreiden, 
tief eingefchnittenen Zlüffen (Namagari mit feinen 
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Nebenflüffen EnFetuane, LeFua u. a.) durchſchnitten 
wird (S. 261), Died ganze Land zwifchen den 
Malutid und den Franſche-Bergen, welches uns 
hoffentlich bald genauer bekannt werden wird durch 
die fortgefegten Unterfuchungen der Miffionare und 
durch die Erpedition, welche Fürzlic) von der Gap: 
Colonie aus dahin abgegangen ift (Bullet. de la 
Soc. de Géogr. 1845. 1. p. 136), ſchildern unfere 
Miffionare alS reid) an Wafer, fetten Weiden und 
Wild, jedoch gegenwärtig faft ganz entvölfert durch 
die neuerlichen graufamen inneren Kriege der ver= 
Schiedenen Beichuanen = und Kafferfiämme , über 
welche die Berff. fehr intereffante und ausführliche 
Berichte mittheilen. Wir bedauern fehr auf diefe 
wie auf die reichhaltigen ethnographiſchen Nachrich- 
ten der Verff., welche den größten und wichtigſten 
Theil der ganzen Reifebefchreibung ausmachen, bier 
nicht weiter eingehen zu können, weil die Ausein= 
anderlegung der fehr complicierten Tribus-Verhaͤlt— 
niffe diefer Gegenden und viel zu weit führen 
würde, Nur dad miiffen wir Hier im Allgemeinen 
noch bemerken , daß dab Bild, welches die Berff. 
uns von dem focialen und fittlihen Zuftande der 
von ihnen befuchten Bölkerfchaften entwerfen, ein 
gräßlich niederfchlagendes ift, und daß fein Anblid 
aud) den Gleichgültigften mit ſchrecklicher Nothwen— 
digkeit davon überzeugen muß, daß diefe Völker 
vor gänzlihem moralifchen und pbyfifden Unters 
qange allein die chriftliche Miffion zu bemahren im 
Stande ift, Deshalb muß eS uns um fo mehr 
freuen, daß die franzöfifch = proteftantifchen Miſſio— 
nare ihre fchon nicht ohne Segen gebliebene Thä— 
tigkeit gerade DdDiefen Gegenden zugewendet und, 
nicht abgefchrecft Durch die im Berhältnis zur Ars 
beit allerdingd nur gering zu nennenden Früchte, 
doch bereits einige fefte Puncte unter den robeften 
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diefer Völker gewonnen haben, von denen aus ein 
fernerer fegensreicher Fortfchritt um fo mehr zu 
hoffen fteht, da die franzöfifchen Miffionare bis— 
ber durch ihre Mesleyanifchen Brüder, deren Miſ— 
fionen bereitö bis zum Galedon vorgejchritten find, 
überall die freundlichſte Unterftügung und Behand: 
lung gefunden haben. -Gegenwärtig bat die. So- 
ciété des Missions évangéliques, außer der ſchon 
1833 gegründeten von Morijah, fchon feds Sta: . 
tionen in Südafrika, nämlich Mekuatling, Mes 
tito, Beerfeba, Bethulie, Thaba- Boffiu. und Was- 
genmafersvalley, welche fic) alle, Die legte einige 
Meilen von der Gapftadt gelegene ausgenommen, 
auf der dem Buche beigegebenen Kartenjfizze vers 
zeichnet finden. — Schließlich miiffen wir nod) 
auf die fehr, reichen linguiftifchen Nachrichten un= 
ferer Miffionare und insbefondere auf das reichhal: 
tige Dem Buche angehängte Wirterbud) der Zula:, 
Sefjuto= und. Serva- Sprachen aufmerffam mas 
chen, auch Fünnen wir nicht umbin, die ‚überaus 
fchöne Ausftattung ded ganzen Werkes zu rühmen, 
welches durch dad Comité de la Société des Mis- 
sions évangéliques de Paris chez les peuples 
non chretiens herausgegeben iff.  Wappäus. 


Dorpat 


Drud von H. Laafmann 1844. Unterfuchun- 
gen über franfbafte Zuftände der Oberkieferhöhle. 
Bon Dr © F. B. Adelmann, Profeffor der 
Wundarzneik. an der R. K. Hodfdule zu Dor- 
pat, Director der chir.-ophth. Klinik, K. Hof: 
rathe u.f.w. Mit 3 Taf. Abbild. 66 ©. in Fol. 

BVorftehende Schrift ift dad Weihgeſchenk, wel: 
ches nach guter alter Sitte bei feierlichen Gelegen- 
heiten eine Univerfität der andern widmet, Mit 
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ihr wünfcht die Kaijerliche Hochichule zu Dorpat 
der Schwefter und Nachbarin Königsberg zu Der 
Feier des 29ſten Augufts, ald des Tages ihres 
dritten Säcularfeftes, Glid. Die Schrift felbft 
enthält Andeutungen über einige Krankheiten der 
Highmorshöhle, welche der Verf. größtentheild feit 
einer Reihe von Jahren fowohl in fremden als in 
eigenen Klinifen und in der Privatpraris zu bes 
obachten und zu behandeln Gelegenheit hatte. Eine 
Monographie der Krankheiten diejer Höhle zu lie 
fern, lag nicht im Plane, da dergleichen fchon 
vielfältig genug vorhanden find, wenn fie aud 
den Gegenftand nod nicht gänzlich erfchöpft baz 
ben. Zudem, meint der Berf., iff eS jegt aud 
nicht ander Zeit dergleihen Schriften abzufaffen, 
welche der Natur der Sache gemäß compilatorifd 
ausfallen müßten, da die Phyfiologie und patho— 
logische Anatomie in ihrer jegigen Richtung der 
Kritit und eracter Beobachtung eigentlich mehr 
dahin zu wirken haben, deftruttiv gegen eingebürs 
gerte Irrthümer zu verfahren, al aus mwenigen 
Grfahrungen neue Wahrheiten aufzubauen. Ber: 
anlaffung felbft, gerade den gewählten Gegenftand 
zu bearbeiten, gab dem Berf. ein Fall, welchen 
er vor zwei Sabren in feiner Klinif behandelte. 
Ein 12jähriger Bauerknabe fuchte am 24ften Febr. 
1842 wegen einer Geſchwulſt des Gefichts Hilfe: 
diefe von fehr bedeutendem Umfange nahm die 
ganze rechte Wange ein; der ſich längft der Bafıs 
des Unterkiefers binftreddende Rand war fehr be= 
weglich, und fonnte leicht emporgehoben werden, 
fo daß fich gleich voraudfagen ließ, daß die Ge: 
ſchwulſt vom rechten Dberfieferbein, und zwar bes 
fonderd von der Highmorshöhle ihre Entftehung 
nähme, Dabei hatte fid) Crophthalmos gebildet, 
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in deffen Folge der feiner natürlichen Bedeckungen 
entblößte Wugapfel allen äußerlihen Schädlichkei— 
ten auögefegt, feine vifuellen und trophifchen Ner= 
venverbindungen gezerrt wurden, ivoraus eine vers 
Ihwärende Entzündung mit Aufloderung und Er— 
nährungsmangel entftehen mußte. Bon der Horn 
haut gewahrte man nur nod) ein Rudiment. Hob 
man die Nafenfpige in die Höhe, fo fah man, 
wie auch im rechten Nafenloche ein Theil der Ges 
ſchwulſt durch die Oeffnung der Highmorshöhle 
in der Nafenwand des Oberkiefers bis zur Nafen= 
ſcheidewand gedrungen war, und die NRefpiration 
durch die Mafenhihle fehr erfchwerte, wo nicht 
miglid) machte. Auch die Mundhöhle war nicht 
von der Entftelung frei geblieben. Mit den Fin— 
gern fühlte man deutlich zwifchen der Sabnreibe 
wieder die harte und gefpannte Geſchwulſt, fo wie 
fie unter den Meichtheilen der Wange fic) ents 
wicfelt hatte. Der harte Gaumen war fdon in 
feiner Mitte durchbohrt, der ganze Gaumentheil 
des Oberfieferö verfchoben, und die Schleimhaut 
ebenfall8 durch Druck reforbiert worden. Die Res 
jpiration war febr erfchwert und ging beſonders 
Durd) den Mund vor fid), da das linfe Nafenlocd, 
wenn aud) nicht ganz unmegfam, dod) nur einen 
geringen Luftftrom zuließ. Der Kranfe war ab» 
gemagert, ſprach febr undeutlich, fo daß ihn nur 
feine daran gewöhnten Eltern verfteben Tonnten. 
Das Leiden felbft begann vor zwei Jahren, und 
hatte feit diefer Zeit die angegebene Höhe erreicht. 
Am 12ten Merz ward zur Operation gejchritten, 
und zuerft die gemeinfchaftliche Carotis unterbun= 
den, wobei die zu fcharfe Defchampiche Unters 
bindungénadel die Garotid verlegt hatte, fo daß 
ein Strahl arteriellen Blutes erfdien. Schnell 
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wurde die Garotiß unterhalb de8 M. omohyoi- 
deus comprimiert, dad Sellgewebe zwijchen dem 
Sticke und der Compreffionsftelle gelöft, und eine 
neue Ligatur angezogen. Nun hörte zwar die pul= 
fierende Blutung auf, aber es entfloß arterielled 
Blut aus der Sticiwunde von Oben nach Unten. 
65 ward demnach auch oberhalb der Stichwunde 
eine Ligatur angelegt, worauf jede Blutung vers 
ſchwand. Nach Vollendung diefer vorbereitenden 
Dperation wurde ein Hautjchnitt balbmontfirmig 
vom Wangenfortfage des Schläfebeines bis zum 
rechten Mundmwinfel geführt, der dadurch gebildete 
Hautlappen nad Aufwärts präpariert. Der nach 
der Scyläfefeite binziehende Theil der Gefhwulft 
fonnte leiht unter der Haut herabgezogen wer= 
den, worauf fein dünner Stiel, durch welchen er 
mit der Dberkiefergefchwulft verbunden war, mit 
einem Mefferzuge abgetrennt wurde. Die in der 
Highmorshöhle wuchernde Geſchwulſt wurde mit 
einem Hafen gefaßt, nad) Borwärtd und nad 
allen Seiten gezogen, um auf ſolche Weife an ih— 
ren Stil zu gelangen. So nahe als möglidy wurde 
diefer an der untern Orbitalplatte abgefchnitten, 
um vorerft die Höhle zu räumen, und dann erft 
einen weiteren Operationdplan zu entwerfen. Die 
innere Wandung der Highmordhöhle ward nun 
fihtbar,, Die vordere ward gänzlich Durchbohrt : die 
untere Augenhöbhlenplatte war nicht reforbiert, fon= 
dern auffallend genug nach Abwärts gedrüdt, 
wodurd) die Höhe der Highmoréhihle vermindert 
wurde. Da aber der Kranke fehr ſchwach und 
felbft falt wurde, fo Fonute die Operation nicht 
weiter fortgefeßt werden. Am 14ten Merz, bis 
zu welchem Zage der Leidende fic wieder erholt 
hatte, ward zur Fortjeßung der Operation ge: 
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fchritten, welche in zwei Abtheilungen ausgeführt 
werden mußte, wovon die erfte die Gefchwulft in 
der Augenhöhle, die zweite die Der Nafe und des 
Gaumend betraf. Zuerft ward der Augapfel ertirs 
pert, worauf der Polyp in die Höhe gehoben, 
und mehr zerrend al& fchneidend aus der Augen 
bible gezogen wurde: denn nur an feinem Gtiele, 
welcher durch die fissura orbitalis superior aus 
der Highmordhöhle hervor Fam, mußte mit dem 
Meffer nachgeholfen werden, Da die Communicaz 
tion8-DOeffnung zwifchen der Highmors: und Nafen= 
bible von der bier befonders harten Gefchmwulft vers 
ftopft war, fo ließ fic) nicht hoffen, den Polypen 
in der Nafenhöhle aus der fchon entleerten Ober: 
fieferhöhle heraußzuziehen. Es blieb nur die Na— 
fenhöhle übrig: der Berf. erweiterte fie, fpaltete 
die Naſenknochen: allein die Härte der Gefchwulft 
war fo groß, daß eine Zange nicht faßte, fondern 
ein Muz. Hafen angewendet werden mußte. Aber 
auch jest gelang ed nur ftüchweife die Gefchwulft 
zu entfernen befonders bei dem den Gaumen durch- 
bobrenden Anhange, fo daß diefe Höhle frei wurde, 
Immer tiefer drang der Operateur in die Nafens 
bible ein, aber es erfchien Fein Ende der Gefchmwulft, 
bi8 der Operateur an die vordere Wand der Wir 
belförper de8 Halfes anftieß. Hier hatte die Ges 
ſchwulſt fchon den Constrictor pharyngis ergriffen 
und driidte auf den Stimmdedel. Der Parafit 
mußte die ganze Schädelbafid zu feiner Ernährungs= 
fläche genommen haben. Gine Radical= Operation 
war in diefem Falle unmöglich: die der Stimms 
rife zunächft liegende Anfchiwellung wurde nod) 
abgefchnitten und der Verband angelegt. Am 15ten 
Merz ftarb der Patient unter leichten Gonvulfio: 
nen. — Gin fehr genauer Sections = Bericht folgt 
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der Beichreibung der Operation, woraus erficht: 
lid), daß vor Allem die Kuochen der afficterten 
Seite im höchften Grade degeneriert, theild vers 
bildet, theilS ftellenweife reforbiert waren. Go 
batte der Processus frontal. oss. zygomat. nod) 
die Dice einer Linie, eben fo. der Processus zy- 
gomat. oss. frontal., deffen Orbitalfldce in dies 
fer Gegend aud) nur nod die Dide von Poft: 
papier befigt. Der Processus zygomat. oss. temp. 
ift, bejonderé an jeiner Verbindungsſtelle mit dem 
Jochbeine, fo ſtark reſorbiert, daß nur noch 1” 
Knocyenfubftanz übrig bleibt, Der Processus pa- 
latinus des Oberfiefers ift auf beiden Seiten gleich): 
mäßig zerflört, nicht minder find e6 Die Ossa pa- 
latina, fo daß auch nicht mehr Die geringfte 
Spur derfelben aufgefunden werden Fann. Der 
Sinus frontalis rechter Geité ift fehr ftar® erwies 
tert und in die linke Seite hineingedrängt. Der 
Nafenfnoden und der Processus nasalis des Ober: 
Fiefers ift ftarE concav nad) Auswärts gebogen, 
und wendet ſich erft in der Gegend dev Spina 
nasalis wieder nach Snnen, wo die Reforption 
deS Processus palatinus des Oberfiefers Statt 
gefunden hat. Die der Nafenhöhle zugefehrte Wand 
der Highmorshöhle bietet eine große Deffnung dar, 
welche unten von dem Processus alveolaris, nad) 
Aufwärts von den Ethmoidalzellen begrenzt wird. 
Bon Borne nach Hinten ift hingegen Feine Grenze 
anzugeben, indem die Gejchwulft, fo weit fie nicht 
durch die Operation entfernt wurde, fich nad) 
Hinten bis an den Pars basilaris des Os occip. 
und noch unter diefelbe erftrecft und die Cortical 
jubftanz diejes Knochens jchon fo zeritört bat, Daß 
fie in Die fpongidfe Maffe derfelben überzugehen 
jdeint, befonderd mit einigen Stielen fic) in Die= 
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felbe hineinfenft. Dies ift noch mehr der Fall an 
den Keilbeinzellen, bei deren leichterer Durchdring⸗ 
barkeit die Geſchwulſt fchnell bis an die Hirnfläche 
des Keilbeinförperd gerieth und diefelbe durch Druck 
fo febr zur Reforption brachte, daß in der Gegend 
der Sellaturcica nur nod) die dura mater die Grenze 
zmwifchen dem Gehirn und dem Tumor bildet. Aber 
auch nad) der linken Seite erftrectt fic) der Tumor, 
hinter der Spina nasalis beginnend, und nad) Hinten 
bis zum foramen opticum mit freien Rändern ge= 
hend: nad) Aufwärts längs der Pars basilaris de6 
Hinterhauptbeins breitet ſich fein Stiel aus in den 
Körper des Keilbeines, veffen Zellen ebenfalls, wie 
rechterfeitö, fo durchbohrt find, daß auch bier nur 
nod) die harte Hirnhaut die Grenze zwifchen Hirn: 
und Nafenhöhle ausmacht. Die Scheidewand der 
Nafe bildet von der Rafenfpige an bis zum Bo: 
mer, wovon noch Rudimente da find, eine durch— 
aus homogene jehnige Wand, welche aber fo ftark 
an den Nafenfortfaß des Oberfieferd und an das 
Thränenbein angedriidt ift, daß man nur mit eis 
nem Gcalpellftiele, in dad Linke Nafenlody einges 
führt, etwas mehr nad) einwärts dringen Fann. 
Bon Muſcheln ift auch in diefer Nafenhöhle nichts 
zu bemerken. Die Communicationsöffnung zwiſchen 
Nafens und linker Highmorshöhle zeigt eine ziem= 
lid) normale Weite, indem nur erft ein Eleiner Arm 
des Polypen von der Lange von vier und der 
Breite zweier Linien fic) in denfelben bineinzufen= 
fen begann. Drei Abbildungen erläutern die forg: 
fältig gegebene Relation des Leichenbefunds, — 
Mn diefen Fall reiht der Verf. feine weiteren Un— 
terfuchungen über die Krankheiten der Highmoré= 
böhle, und zwar betrachtet er: 1) die Entzündung 
der Schleimhaut derfelben; 2) die Blennorrhöe der 
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Highmorshihle; 3) die Balggeſchwülſte in derfel= 
ben; 4) die Polypen; 5) Schwammauswüchfe, 
Dfteofarfome, Ofteofteatome, Scirrhus und Krebs, 
Groftofe des Oberfieferö; 6) fremde Körper, (Cin 
Fall, welden Fr. Pauli in Landau in den medic. 
Heidelb. Annalen 1835. ©. 296 mittheilt, hätte 
die von dem Berf. angeführten noch vermehren 
finnen. Gine 3 3oll lange und 4 3oll breite 
Meflerklinge ward aus dem Antr. Highmori gezo— 
gen, in welches fie: bei einer Verwundung einge: 
drungen und über ein Jahr befindlich war). Eine 
Tabelle nad) Alter und Gefchlecht ift der Wetiolos 
gie beigefügt, um auch der jeßt fo beliebten nu: 
merifchen Methode zu genügen. Endlich handelt 
der Bf. die Operationen an der Highmorhöhle ab, 
welche in der Gröffnung derfelben, in der Einzies 
hung eines Haarfeiled durch diefelbe, in der Weg— 
nahme des größten Theil deb Oberfiefers, und in 
der Wegnahme der in'der Oberfieferhöhle befind= 
lihen Gewächſe beftehen. Mit einer Ueberficht 
gänzlicher oder theilweifer Ereifionen des Oberkie— 
fer8 oder in deffen Höhle befindlicher Gefchwiilfte 
fchließt der Verfaffer.— Wir erkennen den rühm— 
lichen Fleiß und die Sorgfalt, welde der Berf. 
feinem Gegenftande aud) in Beziehung auf die bei: 
gebrachte fehr reichhaltige Literatur gewidmet, nach 
Verdienſt an, und mwünfchen ihm bei-feinen weite: 
ren Beftrebungen auf der mühevollen Bahn, welche 
er fic) in fernem Lande ald Lebensberuf gewählt, 
jegliches Glick und den beften Segen. 
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Paris 
Chez Firmin Didot Fréres 1843. De la Pro- 


duction des Metaux précieux au Mexique, con- 
sidérée dans ses Rapports avec la Geologie, la 
Metallurgie et Economie politique; par St. 
Clair Duport. VII, XIN und 429 Geiten 
in Octav. Mit 5 Kupfertafeln. | 

Die vorliegende Arbeit fchließt fic) dem berühm— 
ten Werfe von Alerander von Humboldt 
und der ſchätzbaren Schrift von Sofeph Burkart 
über Merico (f. diefe Anz. v. 3. 1837. ©, 771 
bis 798) auf eine mürdige Weife an, indem fie 
eine lehrreiche Weberficht von Allem gibt, was die 
Gewinnung von Gold und Silber in Mexico bes 
trifft, und in vielen Stüden die früheren Mit: 
theilungen über diefen Gegenftand ergänzt. Ler 
Berfaffer, welcher eine umfaffende Bildung und 
eine vertraute Befanntfchaft mit dem Berg- und 
Hüttenwefen überhaupt, fo wie mit den bergmän— 
nifchen Hilfswiffenfchaften an den Dag legt, lebte 
feit 1826 beinahe ohne Unterbrechung in Merico, 
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und wurde durch ſeine Verhältniſſe in den Stand 
geſetzt, genaue Beobachtungen über das dortige 
Bergwerksweſen anzuſtellen und ſichere Notizen über 
die Metallproduction in jenem Lande ſich zu vers 
Schaffen. In einer gut geordneten und Elaren Dar: 
ftelung berührt der Berf. das fdyon von Anderen 
Mitgetheilte verhältnismäßig Purz, und -verweilt 
dagegen länger bei Gegenftänden, über welche man 
in früheren Schriften weniger genaue und aués 
führlihe Nachrichten findet. 

Das erfte Kapitel gibt eine gedrängte Les 
berficht von der geologifchen Beichaffenheit des Lanz 
deö und von dem Bergbau. Auf die Gewinnung 
und 3ugutemadung der Erze ift eS in Merico von 
bedeutendem Einfluß, daß bei einem großen Theil 
der Gänge dad Ganze derfelben in zwei beftimmt 
verfchiedene Zonen zerfällt: in den oberen Theil, 
in welchem die Gangmaffe im Buftande der Zers 
fegung fich befindet, und in den unteren, in mels 

chem die Erze noch ihre urfprüngliche Befchaffens 
beit haben. Unter diefen find für die Silbergewins 
nung die einfachen und zufammengefegten Verbin— 
dungen diefes Metalles mit dem Schwefel, nebft 
dem gediegenen Silber von größter Wichtigkeit, 
wogegen die Gewinnung aus dem Bleiglanje von 
geringem Belange if. Da das Schwefelfilber, der 
Bleiglanz und die oft mit einbrechende Zinfblende 
der Gangmaffe eine dunkle Färbung ertheilen, fo 
werden von dem mericanifchen Bergmann die in 
x größerer Zeufe vorhandenen Grje, negros, die in 
oberer Zeufe fich findenden, durch Eifenoryd ges 
wöhnlich roth gefärbten, colorados genannt. Sn 
diefen iff das Silber befonders als Chlor=, zumeis 
len auch al8 Bromfilber enthalten, und andere Me— 
talle kommen darin theild als Dryde, theild als 
Salze, zumahl al& fehmwefelfaure und Foblenfaure 
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vor. Diefe im zerfeßten Zuftande befindliche Gang: 
maffe geftattet nicht allein wegen ihres Borfoms 
mens in oberer Zeufe und wegen ihrer Lockerheit 
eine weit leichtere Gewinnung, fondern iff aud) 
vortheilbafter zu Gute zu machen, als die aus fo 
genannten fchwarzen Erzen beftehende, aud welchen 
indeffen nad) dem Berf. etwa Z von dem in Merico 
producierten Silber erfolgen. Das Borkommen 
des Chlord und Bromd, und nad der Entdeckung 
Del Rio's, auch des Jods, in Verbindung mit 
Silber in der oberen Teufe der mericanifchen Gänge 
ift eine befonderS beachtungswerthe Erfcheinung, da 
man jene Stoffe nothwendig ald von Außen ein: 
gedrungene betrachten muß. Diefe Umwandlung 
des gediegenen GilberS in Chlor= und Bromfilber 
iff nad) einem großen Mafftabe der merkwürdigen 
Erſcheinung analog, welche Hr Münzmeiſter Brüel 
zu Hannover an alten Gilbermiingen beobachtet bat 
(fj. diefe Anz. v. J. 1843. ©. 1292). Uebrigend 
ift Die Bildung jener Verbindungen in oberen Gang: 
teufen nicht auf Merico befchränft.e Schon vor 
vielen Sabren fand Neferent in der fehr veränders 
ten, durch verfchiedene merfwürdige Zerſetzungs— 
producte audgezeichneten Maffe des oberen Theils 
des Meufanger Ganges zu St. Andreaöberg am 
Harz Chlorfilber auf, und neuerlich hat Berthier 
in den Erzen von Huelgoet in Bretagne, die viel 
Ghlorfilber enthalten, auch Bromfilber nachgewies 
fen. BefonderS auögezeichnet ift nad) den Mittheis 
lungen von Domeyfo das Borkommen von Chlor: 
und Bromfilber in den Silbergruben von Gopiapo 
in Chile, wo Ddiefe Berbindungen ebenfalls nur in 
den oberen Theilen der Gänge fic) finden; und 
von Ddemfelben iff neuerlich auch Sodfilber auf eis 
nem Gange in der Porphyrformation des Berges 
de los Algodones ſüdlich von Arqueros in Chile 
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entdeeft worden. — Bon dem Betriebe des meri 
canifdjen Bergbaues, der dem deutfchen Bergmanne 
nichts Nachahmungswürdiges darbietet, hat Burs 
Fart ausführlichere Nachrichten mitgetheilt; und 
was die in Mexico geltenden Berggeſetze betrifft, 
von welden Hr St. Clair Duport eine kurze 
Veberficht gegeben hat, fo find auch diefe in Deutſch— 
land Durd die von Nöggerath und Paul’ 
gelieferte Ueberfegung der Reales ordenanzas para 
la direccion, régimen y gobierno del importante 
cuerpo de la mineria de nueva-espana, y de 
su real tribunal general, bereité vollftandig bes 
Fannt, 

Das zweite Kapitel ift den mefallurgifchen 
Proceffen gewidmet. Der Berf. befchreibt die Ars 
beiten der mechanifchen Aufbereitung der Erze und 
ihrer Röftung, die Schmelzproceffe, fo wie die Ars 
beiten der Amalgamation, und theilt interejlante 
Bemerkungen in Beziehung auf die Theorie der 
legteren mit. Die Berfchmelzung der Erze ift im 
Weſentlichen gegenwärtig noch Ddiefelbe, wie fie 
vor dreihundert Jahren von den Spaniern in Merico 
zuerft eingeführt worden, Man wendet dazu nie= 
drige Krummöfen, fo genannte caftilianifche Defen 
an, und bedient fic) zur Gupellation theild ded 
Treibofens (vaso) mit einem aus Afche und Thon 
geichlagenen Heerde, den man nicht bei jedem Pro= 
ceß erneuert, fondern mehrere Monate lang ge= 
braucht, theilS anderer Vorrichtungen (Galeme und 
Chacuaco), die in Beziehung auf Brennmaterial- 
Aufwand und Bleiverbrand noch unvortheilhafter 
find, alé die an den mehrften Orten unvollfommen 
conftruierten Treiböfen. Reinere Silbererze wer— 
den bin und wieder durch Eintränkung in Blei 
(cebar sobre bano de plomo) auf einem aus 
Ache und Thon gefchlagenen Heerde (dufla) und 
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darauf folgende Gupellation zu Gute gemadt. Man 
fann nad) dem Verf. annehmen, daß nur etwa 
qs von allem in einem Sabre producierten Silber 
durch den Schmelzproceß ausgebradjt wird, woge— 
gen man die übrige Quantität durch Hilfe der 
Amalgamation gewinnt, welche feit 1557 in Merico 
mit Duedfilber von Almaden in Spanien betries 
ben wird. Das eigenthümliche,, von der europäis 
fhen Amalgamation mwefentlicy verfchiedene Berfah= 
ren bat feit der Einführung deöjelben Feine Whine 
derungen erlitten, wenn man die feltnere Anwen 
dung eines Kalfzufages und die an vielen Punc— 
ten üblich gewordene Anwendung von Pferden und 
Maulthieren ftatt der Menfchen bei dem Durchtres 
ten der Erzhaufen ausnimmt. Die mericanifche 
Amalgamation ift beFanntlid) duch Sonneſchmid 
weitläufig befchrieben und als eine fehr vollfom= 
mene gepriefen worden. Sn einem folden Lichte 
erjcheint fie nun freilich nach Dem was das vorlies 
gende Werf darüber enthält, nidjt. Es geht darz 
aus hervor, daß, wie fchon Karften in dem Sy⸗ 
ftem der Metallurgie bemerkt hat, der Procef ei- 
nen großen Zeitaufwand erfordert, zu überaus reis 
chen Rüdftänden Anlaß gibt, und mit einem über» 
mäßig großen Quedfilberverluft verknüpft ift. Der 
Berf. zeigt, daß die Quantität von Silber, welche 
bei der gewöhnlichen Falten Amalgamation: (bene- 
ficio de patio) zurücdbleibt, in fehr vielen Fällen 
40 Procent des durch docimaftifche Berfuche in 
den Erzen gefundenen Silbergehaltes beträgt. Zu 
Guanaruato beläuft fich nach feinen Unterfuchuns 
gen der Gilberverluft auf 10 Procent, zu red: 
nillo auf 28 Procent und zu Beta grande (Bacaz 
tecaé) auf 35 bis 40 Procent. Die Rüdftände 
werden zwar verwafchen und einer neuen Amalga— 
mation unterworfen; aber bei der großen Sertheis 
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lung, in welcher fich die Grze nach der erften Opes 
ration befinden, wird bei dem Verwaſchen der 
größte Theil des Silber durch das Wafer forts 
geführt. Hr St. Clair Duport hatte Gele— 
genheit,, in dem Archive des zu Mexico von Co rz 
tes gegründeten Jeſus-Hoſpitales Notizen über die 
Refultate der in den Sabren von 1570 bis 1585 
bei den Gruben von Vasco betriebenen Amalgas 
mation zu ertrahieren, woraus fid) ergibt: daß 
dad gewonnene Gilberquantum ſich zur Quantität 
der Erze verhielt wie 16 : 10000, und daß der 
Duedfilberverluft 12 Unzen auf die Mark ausge: 
brachten Silber& betrug. Nach dem Berf. ftims 
men diefe Berhaltniffe mit den Erfolgen bei der 
jegigen Arbeit ziemlich nahe überein. In einem im 
3. 1836 von der mericanifchen Bergwerködirection 
an die Deputiertencammer erftatteten Bericht wurde 
der Queckfilberverluft zu einem Pfunde auf die 
Mark Silber angegeben, welches dem Verf. etwas 
zu hoch zu fein fcheint. Gr glaubt, daß man fid 
von der Wahrheit nicht weit entferne, wenn man 
den Queckfilberverluft bei der Amalgamation, wie 
fie zu Fresnillo und Guadalupe y Calvo betrieben 
wird, zu 13 Ungen auf die Mark Silber annimmt. 
Daß die mericanifche Amalgamation fehr wenig 
Brennmaterial erfordert, welches dort überaus hoch 
zu ftehen fommt, ift der Haupfgrund, daß man 
den großen Quedfilberverluft nicht achtet und ohne 
Zweifel die alte Methode fo lange beibehalten wird, 
bi8 es vielleicht einmahl gelingt, Mittel aufzufin- 
den, wodurch an Queckſilber gefpart werden Fann, 

Das dritte Kapitel handelt von den auf den 
Hergwerksproducten rubenden Abgaben, von dem 
Verfahren bei dem Probieren der edlen Metalle 
und der Münzen, von der Goldfcheidung, von dem 
Münzwefen, von der Production im J. 1841 und 
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von der Grportation, Go lange die Gewinnung 
und Zugutemahung der Minern dauert, befüns 
mert fic) daS mericanifche Gouvernement um die 
Producte der von Privatperfonen und Gefellichaf- 
ten betriebenen Bergwerfe gar nicht; aber fobald 
Gold und Silber dargeftellt find, beginnt die In= 
tervention deöfelben. Die Verwandlung der Me: 
talle in Barren, die Probierung ihres Gebhaltes, 
die Scheidung von Gold und Gilber, die Aus— 
münzung und Grportation find der Aufficht deb 
Gouvernements unterworfen. Dieſe verfchiedenen 
Gegenftände werden von dem Berfaffer in der ans 
gegebenen Reihenfolge beleuchtet. Referent muß 
fic) darauf befchränfen, von den vielen intereflan= 
ten Mittheilungen, welche diefeS Kapitel enthält, 
Volgendes auszuheben. Da im 3. 1841 die Aus: 
fuhr von Barren nicht erlaubt war, fo fommen 
Die officielle Angaben von der Gold = und Gils 
berproduction in diefem Sabre der Wahrheit nas 
ber, alS die aus früheren Zeiten. Es wurden 
1841 gemünzt: 2,000,000 Piafter in Gold und 
16,000,000 iafter in Silber. Man Fann nad) 
dem Berfaffer annehmen , daß von diefer Summe 
etwa 13,000,000 Piafter nady England und den 
-englifden 'Befigungen , 1,000,000 Miafter nad) 
China und den Häfen von Südamerika, und 
4,000,000 nach den vereinigten Staaten von Nord— 
amerifa, nad) Frankreich, Deutichland, Spanien 
und anderen europäifchen Rändern erportiert worden. 

Das vierte Kapitel enthält fpecielle Nach- 
richten von den wichtigften Bergwerks - Diftricten, 
namentlich von Guanaruato, Zacatecas, Fresnillo, 
Gatorce, Guadalupe y Calvo, Tasco, Ramos, Som⸗ 
brerete, Mieved, Charcad, Angeles, la Blanca, 
Ojo caliente, 
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Das fünfte Kapitel, welches von den Ko— 
ften und den muthmaßlichen Beränderungen in der 
Production handelt, enthält zugleih Andeutungen, 
auf welche Weife der Betrieb des Bergbaued und 
die Berfahrungsarten bei der Suqutemadung der 
Erze in Mexico zu verbeßern fein dürften. Ob— 
gleich die dort üblichen Schmelzprocefie großer Ver— 
vollfommnungen fähig find, fo wird man fid) the 
rer doch bei dem hohen Preife des Brennmaterials, 
und bei der Schmierigkeit, die bewegende Kraft 
für dad Gebläfe zu erlangen, immer nur in be= 
fchränfter Maße, und nur bei reicheren Grzen bez 
dienen Finnen. Bei dem gewöhnlichen Gehalte 
der Erze von 0,0015 bis 0,0020 bleibt die Amal: 
gamation für jetzt das einzige Mittel, um ihre 
Zugutemadung mit Vortheil zu betreiben. Diefer 
hat fic) aber durch die Erhöhung des Preifes des 
Duedfilberd gegen frühere Zeiten fehr vermindert. 
Benn vormahld der Hof von Madrid dem merica- 
nifchen Bergbau dad Quedfilber von Almaden zu 
42 Piaſter 36 für den fpan, Gentner (46 Kilogr.) 
lieferte, fo wird gegenwärtig der Gentner mit 130 
Piafter bezahlt. Das Quedfilber ift, wie der Bf. 
bemerkt, das einzige Band, welches der Zerreißung 
der commerciellen Berhältniffe zwifchen Merico und 
Spanien mwiderflanden hat; und die durch die Er: 
höhung ded Preifes dieſes Metalles bewirkte Mehr: 
auögabe, Fommt beinahe dem Betrage der Ab— 
gaben gleich, mit welchen vormablé die mericani: 
Ihe Gold = und Silberproduction belegt war, und 
die in den fpanifchen Schaf floffen. 


(Schluß folgt.) 
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Schluß der Anzeige: “De la Production des 


Metaux précieux au Mexique, considérée dans 
ses Rapports avec la Geologie, la Metallurgie 
et !’Economie politique; par St. Clair Duport.’ 

Mexico befigt felbft an manchen Nuncten Ques 
filbererze, und man muß fic) mit Recht darüber 
wundern, daß man dort nicht ſchon längft ernfts 
licher fid) bemühet hat, folcye zu benugen. Nach 
den neueften dem Referenten zugefommenen Nach: 
richten, geht man jest in Merico damit um, eine 
Duedfilbergewinnuhg einzuleiten. Am erwünfchte: 
fien würde es freilich fein, wenn ein Berfahren 
der Gold» und Silbergewinnung außfindig ges 
macht werden Fünnte, wobei, ohne einen bedeu: 
tenden Aufwand von Brennmaterial in WAnfpruch 
zu nehmen, das Quedfilber entbehrlih gemacht, 
oder doch wenigften der Berluft desfelben vermin: 
dert würde, In lebterer Beziehung hat der Verf. 
Beachtung verdienende Borfchläge ertheilt. Auch 
hält derfelbe e8 nicht für unmöglich, daß die von 
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Becquerel angegebene, und mit einer Quans 
tität von 4000 Kilogr. mericanifcher Erze ver: 
fudjte Entfilberungsmethode auf elektro = dyemifchem 
Wege, im Großen mit Bortheil auszuführen fei. 
Vielleicht eröffnet dad im Mannöfeldifchen neuer— 
lid) erfundene Berfahren der Gntfilberung des 
Kupferfteins, auch für Mexico künftig eine Aus: 
fiht, die Amalgamation entbehrlich zu machen, 
oder wenigftens zu befchränfen. 

Die fünf Kupfertafeln, welche den Werth 
dieſes trefflichen und äußerſt intereffanten Werkes 
erhöhen, enthalten eine Zeichnung von dem neuen 
großen Amalgamierwerke zu Freönillo, Darftellun: 
gen der verfchiedenen Apparate bei der mericani= 
chen Amalgamation, einen Profilriß von den Gru— 
ben zu Guadalupe y Calvo, und eine Karte von 
den wichtigften mericanifchen Bergwerks - Diftricten. 


Pari 6 


1843. Cours d’économie politique par M. P. 
Rossi, membre de institut, professeur du 
droit constitutionel à la faculté de droit 4 Pa- 
ris etc. 2éme edition (1ére Edition 1839). II 
Voll. 464 und 448 Geiten in Octav. 

Der Berfalfer diefer Schrift, bekanntlich einer 
der audgezeichnetften Griminaliften und Staats— 
vechtölehrer in Frankreicy *), hat ein vielbewegted, 
wechfelvolleS Leben geführt. Geboren 1787 zu 
Garrara, war er in der Zeit des Königreiches Staz 
lien als practiiher Juriſt und Profeffor der Rechte 
zu Bologna thatig. Schon in diefer Periode fcheint 
er der Gefinnung nad mehr Franjofe, ald Ita— 
liäner gemwejen zu fein, und trug deshalb 1815 


*) Traité du droit pénal, III Voll. 1829. Cours du 
droit constitutionel. 1836, 
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Fein Bedenken, fi) von Mürat ald Civilcommiffar 
in den von ibm befeßten drei Legationen brauchen 
zu laffen. Nah Mürats Sturze flüchtete er nad) 
Senf, wo er durch Borlefungen und fchriftftelleri= 
fhe Arbeiten in kurzer Zeit großen Beifall erhielt, 
fo daß er 1819 zum Profeffor des Criminalrechts 
ernannt, fpäter felbft in den großen Rath und 
zum Gefandten auf der Dagfahung erwählt wurde, 
Mit feinen Collegen an der Akademie gerieth er 
übrigens bald in unangenehme Spannung: er wi: 
derjeßte fidy nämlich mit großem Eifer, oft mit 
beißendem Wike der unter Decandolles Führung 
entfchieden vorberrfdenden Partei der Mealiften, 
welche von humanen Wiffenfchaften Nichts hören 
mochte. Diefe Streitigfeiten verbitterten ihm feis 
nen Genfer Aufenthalt. Ldngft hatte er, naments 
lid) in der Zeitfchrift Federal, die Anfichten Gui— 
zots und Broglie’ zu den feinigen gemacht, und 
ed gelang diefen Männern deshalb, als Roſſi in 
einer Diplomatifden Miffion nad) Paris fam, ihn 
für den Lebrftubl der politifdyen Deconomie am 
College Royal de France an 3. B. Says Stelle 
zu gewinnen. Anfangs hatte er bier, als Schüß- 
ling der dockrinären Minifter, mit allerlei Unans 
nehmlichfeiten zu Fampfen, lärmenden Störungen 
im Bortrage xc. Doch nicht auf die Dauer. Er 
iff nachmahls an die RechtSfacultdt ald Profeffor 
des conftitutionellen Rechts verfegt; 1839 zum 
Pair von Frankreich ernannt worden. Jn diefem 
Augenblide nimmt feine diplomatifche Miffion an 
die römifche Curie das öffentliche Intereffe bedeu— 
tend in Wnfprud. — Man wird fchon hiernach 
erwarten finnen, daß Roffi ein ‘Vermittler der 
Grtreme’ zu fein wünfcht *): ein gemäßigter Freund 


*) Theorie mixte in feinem Griminalrechte. 
[109] * 
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conftitutioneller Formen, aber doch zugleich Anhän= 
ger ftarfer Regierungsgewalt; für einen Practifer 
etwas doctrindr, für einen Zheoretifer nicht über= 
mäßig gelehrt; dabei vieljeitig, gewandt, billigden= 
fend, in der Farm nicht ohne Wnmuth. 

Die heutige franzöfifche Nationalöco- 
nomie fheilt fich, gerade wie die deutſche und ei— 
nigermaßen auch die englifche, in zwei große Hälf— 
ten: Anhänger und Gegner der Ad. Smithijchen 
Schule. Unter den Lebteren gibt es wiederum drei 
Hauptgruppen, die weiter Nichtd mit einander ges 
mein haben, als die Oppofition gegen die herr= 
fhendte Smithifhe Ridtung. Buerft die 
Nationaliften, welche den bei Smith, viel mehr 
noch bei 3. B. Say, alljufehr vernadlaffigten 
Begriffen Staat, Bolf rc. in der politifchen Oecoz 
nomie wieder ihr Recht verfchaffen wollen. Ihr 
merflichfte8 Kennzeichen ift die Bertheidigung der 
Schutzzölle. Einen literarifchen Anführer von der 
großen Bedeutung, wie unfer Lift, hat diefe Schule 
in Frankreich nicht. Dagegen huldigen ihr fowohl 
die einflußreichften Practifer, als die wichtigeren 
Zeitfchriften faft ohne Ausnahme Alſo in fo fern 
gerade umgekehrt, als in Deutfchland; wie denn 
überhaupt, bei der Mangelhaftigkeit des franzöji- 
fchen Univerfitätswefens, die dortige Staatöpraris 
viel weniger von der Theorie gebildet wird, als 
bei und. — Sodann die Confervativen, um 
nicht Reactionärd zu fagen, welche bei jeder Gele: 
genheit die Abfchaffung der mittelalterlichen Wirth: 
Schaftsinftitute, wozu Ad. Smith fo mächtig bei 
getragen hat, beklagen. Sie dringen auf Befchrän: 
fung der Gewerbefreiheit, der Bodenmobilifierung, 
der vorherrfchenden Geldwirthfchaft, der freien Gon= 
currenz überhaupt. Diefe Richtung hat ihren treff- 
lidften und zugleidy gemäßigtften Vertreter vor 
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Kurzem in Sismondi verloren. Gegenmärtig dürfte, 
wenn wir die Ultras unbeachtet laffen, Billeneuve- 
Bargemont an ihrer Spike ftehen. — Endlich 
die Socialiften. Sie gehen gleichfalls von den 
Schattenfeiten der durd Ad. Smith vertretenen 
höheren Wirthfchaftsftufen aus, und wollen zur 
Abhilfe die bisherigen Grundlagen der focialen 
Welt radical umgeftalten. Gütergemeinfchaft und 
Meibergemeinfchaft ift das lebte Ziel, dem fie, bes 
wut oder unbewußt, confequent oder inconfequent 
zuftreben, im fchroffen Gegenfage des von ihnen 
fo bart verflagten ‘“Individualismus.’ 

Nach ihren Hauptumriffen, wie gejagt, läßt fich 
Diefe Schilderung auch auf Deutfehland anwenden, 
Jedoch ift das Berhältnis der Schulen unter fich 
bier ein wefentlich andered. Sn wie ferne died von 
den Nationaliften gilt, habe ich fdyon erörtert. Die 
confervative Schule bat in Deutichland bei Wei— 
tem nicht die Ausbildung und den Anklang gefune 
Den, wie in Franfreich. Dies erfcheint auffallend, 
wenn man die ungeheure und tiefbegründete Macht 
bedenft, welche die confervativen Sntereffen bei und 
im Gtaate befigen. Allein gerade diefer Umftand 
Fönnte die Urfache fein: die mittelalterlichen Wirth 
fchaftsinftitute find bei und nod) längft nicht alle 
abgefdafft, die Anfichten der Smithifhen Schule 
noch längft nicht alle durchgeführt, Daher von einer 
Llebertreibung derfelben, die nun durch eine entges 
gengefebte Uebertreibung auf die rechte Mitte zus 
riickgebracht werden müßte, Faum die Rede fein 
Fann. Auch die focialiftifche Schule, die in Frank: 
reich fo viele und bedeutende Stinger findet (vor 
Allen jet Confiderant), die fo gewaltig in das 
ganze dortige Volksbewußtſein eingreift, hat e& bei 
und Nur zu wenigen und geringfügigen Nachah— 
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mungen bringen können *). Unfer Vaterland ift 
Gottlob von den vornehmften Glementen, auf denen 
der Socialismus berubet, Geldoligardie, Proleta- 
riat, übergroße Fabrikſtädte, politifcher, religidfer 
und moralifcher Skepticismus der niederen Glafjen, 
noch ziemlich frei geblieben. — Dagegen fteht die 
Schule Ad. Smiths bei und Deutfchen nicht bloß 
factifd) noch in weit größerer Achtung, al& bei den 
Franzoſen, fondern fie verdient diefe Achtung aud) 
durch das ungleich frifchere und felbftändigere Les 
ben, daS ihr einwohnt. Während die heutigen 
franzöfifchen Anhänger ded großen Schotten fall 
nur auf dem von ihm felber längft Gewonnenen 
ausruhen, bat er in Deutichland wirkliche Fort: 
jeger gefunden, ſowohl nach der allgemein theor⸗ 
tiichen Seite bin, al& nach der fpeciell practifchen. 
Sc gedenfe namentlich der trefflichen ſüddeutſchen 
Triumvirn, Rau, Hermann und Nebenius. 

Die franzöfifchen Smithianer, deren vornehmftes 
Organ die Zeitfchrift von Foelir, pflegen alé ihr 
gegenwärtige Haupt den Verf, unſers Buches zu 
betrachten, Pellegrino Rofji gilt als der 
eigentlide Nadfolger von J. B. Say: 
nicht bloß auf dem afademifden Lehrftuhle, fon: 
dern eben fo wohl auch in feiner fchriftftellerifchen 
Wirkfamkeit. Er hat feinen Ad. Smith, Ricardo, 
Malthus, J. B. Say fleißig ftudiert und in bo- 
bem Grade Elar verftanden; er ift eben deshalb 
auch wohl geeignet, die Theorie dieſer Männer 
Andern, felbft Anfängern, Elar zu machen. Bes 
fonder& freuet eS ihn, wenn er Misverftändniffe 
unter feinen Lehrern felbft aufhellen und berichti: 


*) Die Stromeperfchen Arbeiten 3. B. find weiter Nichte, 
als Fourierismus, wovon die drgften Ertrapaganzen, die 
meiftens auc gar feinen wirthichaftlichen Charakter be- 
figen, ausgefchievden worden. 
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gen Fann. Gr verfährt dabei mit einer Unpartei- 
lichkeit, die bei einem Franzofen doppelt anzuerfen- 
nen ift; indem er 3. B. andeutet, daß fid) Say 
gegen mehrere Wahrheiten, die ibm von jenfeits 
des Ganales herüberfamen, bloß darum gefperrt 
habe, weil er fie nicht felber gefunden. 

So hat u.N. Say die Ricardofche Theorie von 
der Grundrente in ihrer eigentlichen Bedeutung 
offenbar mißverftanden. Zum Theil allerdings durch 
Schuld von Ricardo felbft, welder für feine groß- 
artigen Entdeckungen felten die paffendfte Formel 
zu geben wußte. Ricardo führt befanntlid) das 
Heifpiel eines neubevölferten Landes an, um feine 
Grundfäße dabei deutlich zu machen. Der Boden 
zweiter Qualität wird bier erft in Anſpruch ges 
nommen, wenn der erfter Qualität gänzlich beſetzt 
iff u. ſ. w. Der fchledytefte Boden nun, welcher 
zur Zeit doch bebaut werden muß, um den Ge: 
fammtbedarf zu befriedigen, trägt Feine Rente, 
fondern erſetzt im Preife feiner Erzeugniffe nur den 
zur Hervorbringung derfelben nothwendigen Wrz 
beitS= und RKapitalSaufivand. Der befere Boden 
liefert auch Rente, und zwar um fo mehr, je mehr 
er produciert bei Anwendung derfelben Kapitald: und 
Arbeitsfrafte. Say meint diefe Theorie damit zu 
widerlegen, daß er nachweilet, ed gebe gar Fein 
Land, zum Aderbau benugt, welches gleichwohl 
feine Rente triige. Ricardo hatte dieS behauptet, 
und damit allerdings die Statiftif verlegt. Allein 
Kofi erörtert fehr gut, wie die Ricardofden Res 
fultate felbft durch Diefen Srrthum nicht im mins 
deften wanfend werden, Statt verfchiedener Bo- 
denarten zu gedenken, führt er das Gefe an den 
verfchiedenen Kapitalverwendungen durd) , welche 
nacheinander auf denfelben Boden gemacht find. 
Gefegt 3. B. ein Pächter wendet 10,000 Franken 
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auf die Beftellung eines Grundftüdes, und erzielt 
damit 100 Heftoliter Getreide. Soll diefe Pro: 
duction nachhaltig fortgefegt werden, fo muß ihm 
natürlich der Preis der 100 Hektoliter feine Aus: 
lagen nebft dem landesüblichen Unternehmergewinne 
wieder erfegen. Nun fteigt die Bevölkerung. Der 
vermehrte Bedarf veranlaßt den Pächter, ein zweis 
teS Capital von 10,000 Fr. in fein Geſchäft zu 
fteden. Dies wird begreiflicher Weife abfolut minz 
der einfräglich fein *), alé daß erfte, vielleicht ftatt 
neuer 100 Heft. nur davon 80 zu Wege bringen, 
Dod) aber werden diefe 80 Heft. eben fo viel Foften, 
wie früher die 100, weil fie denjelben Productions 
aufıvand zu deen haben: widrigenfalls der Markt 
nicht auf die Dauer nach Bedarf verfehen würde, 
Da nun aber alle6 Korn von gleider Güte auf - 
demjelben Markte diefelben Durchfchnitfspreife has 
ben muß, ohne Rückſicht auf die Verſchiedenheit 
der Gewinnungskoften, die ja den Confumenten 
nicht Fümmert; fo muß jet in dem Geſammter— 
trage der 180 Heft. ein Ueberfhuß von 20 Heft. 
liber die Gapitald: und Arbeitsfoften zc. enthalten fein, 
den der Grundeigenthümer alé neuentftandene Rente 
oder Vermehrung derfelben, wenn früher fehon eine 
vorhanden war, fordern Fann. Steigt die Bevölke— 
rung und Nachfrage abermahld, fo daß wieder neue 
10,000 Fr. auf den Boden verwendet werden, die 
al8dann aber nur einen Ertragszuwachs von viel: 
leicht 60 Heft. abwerfen, fo wird die Nente von 
der Gefammtmaffe der 240 Heft. — 60 Heft. 
fein u.f.w.,u.f.w. — Diefe Argumentation ift 


_ *) Wenigftens von einem gewiffen Puncte an, der fich 
im Allgemeinen freilich nicht beftimmen läßt. Es müßte 
fonft möglich fein, durch Anwendung unendlich vieler Are 
beit, unendlich vielen Gaatforns, Diingers rc. auf einem 
Morgen Land für die ganze Menfchheit Korn zu erzielen. 
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allgemeiner giltig, als die von Ricardo felbft. Je— 

doc bemerfe id), daß in Bezug auf neubewohnte 

Länder, in welchen nod) guter Herrenlofer Boden 

eriftiert, auch die leßtere vollfommen brauchbar iff. 

Wenn Roffi tiefer unten (Vol. II. p. 20 ff.) be= 
hauptet, der Reinertrag des Bodens und die Grund: 
rente feien wejentlich verfchiedene Dinge, fo wider: 
Spricht er damit offenbar feinen eigenen Grund— 
fäßen. Da es nur drei Productionsfactoren gibt, 
Naturfraft, Arbeit und Capital, fo Fann ed außer 
der Rente, dem Lohne und Zinfe aud) Feinen vier= 
ten Einkommenszweig von coordinierter Bedeutung 
geben, Roſſi beruft fid) auf neucolonifierte Län— 
der, wo Der Boden einen fehr hohen Ertrag abe 
wirft, und an Grundrente gleichwohl nicht zu den= 
fen iff; er vergißt aber dabei, daß überall, wo 
die Grundrente niedrig fteht, Zindfuß und Arbeitö- 
lohn, oder mwenigftend einer von beiden, hoch ftes 
ben müffen. 

Dem Malthufifden Gefege der Vol Fs vermeh= 
rung gegenüber, bat fi eine weit verbreitete 
Oppofition vornehmlich an die Formel gehalten, 
daß die Bevölkerung in geometrifcher Progreffion 
zu wachſen ftrebe, die Menge der Nahrungsmittel 
nur in arithmetifcher. Man hat dagegen befannt: 
lich eingewandt, diefer Sat ermangele jedes ftrens 
gen Beweiſes; es fei nicht abzufehen, warum fich 
die Thiere, alfo ein Hauptbeftandtheil der menſch— 
lichen Nahrung, nicht eben fowohl in geometrifcher 
Progrefjion vermehren follten, wie die Menfchen zc. 
Allerdings rührt jene Formel, jener ungenaue 
Yusdrud von Malthus her. Allein man glaube 
nur ja nidt, daß mit deren Befeitigung irgend 
ein Grumdftein des Malthufifhen Syftems hinweg 
gezogen werde, Man Fann fie volllommen preis 
geben, ohne dod) irgend eine wichtigere Schlußfol— 


1458  Göttingifche gel. ‚Anzeigen 


gerung von Malthus mitzuverlieren. Wud) bier 
legt Moffi mit Geſchick feine Feile an. So viel, 
fagt er, ift gewiß, wenn die menfchliche Fortpflan: 
zung ungehindert wirken Fann, fo muß der abfos 
lute Zuwachs ein von Periode zu Periode fteigens 
der fein. Sollen dagegen die Nahrungsmittel, d. h. 
die Producte der Landiwirthichaft, vermehrt werden, 
jo muß man im Laufe der Zeit entweder zu im: 
mer fchlechterm Boden feine Zuflucht nehmen, der 
alfo immer weniger lohnt, oder immer mehr Gaz 
pitalien und Arbeiten auf denfelben Boden verwen= 
den, deren inträglichkeit fid) dann abfolut aud 
vermindert. Hier folglich eine abnehmende, dort 
eine zunehmende Reihe des Zuwachſes, mögen die 
Progreflionsverhältniffe nun aud) immerhin nicht 
genau dort arithmetifch,, bier geometrifch fein. 

In Bezug auf die vielfach, namentlich zwijchen 
Malthus und Say, beftrittene Frage, ob eine 
allgemeine Zuvielproduction, ein general 
glut möglich fei, unterfdeidet unjer Verfaffer fehr 
richtig Die reine und die angewandte politifdye Des 
conomie, Auf dem erfteren Gebiete gibt er Say 
unbedingt Recht, e6 könne niemahld allgemein, d.h. 
jugleid) an allen Orten und in allen Waarengat- 
tungen, zu viel angeboten, alfo produciert werden. 
Denn jedes Angebot feße von felbft fchon eine 
Nachfrage voraus. Angebot und Nachfrage feien 
weiter Nichts, als verfchiedene Seiten einer und 
derfelben Handlung. Dabingegen muß er dem 
Malthus wieder zugeben, daß in der Wirklichkeit 
die Gefeße, Sollfyfteme rc. der verfchiedenen Staa: 
ten, die Sitten, Nationalgefühle 2c. der verſchiede— 
nen Völker, und taufend ähnlidhe Dinge recht 
wohl den Ueberfluß des einen Marktes verhindern 
Fonnen, fic) mit dem Mangel des andern ind Ni: 
veau zu ſetzen. — Roſſi hätte zu Malthus Gun: 
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ften immerhin nod) mehr fagen dürfen. Wäre felbft 
der ganze Erdkreis ein einziges großes Zollſyſtem, 
fo würden doch fchon die Transportkoſten der reis 
nen Gayfden Theorie des débouchés mindeftens 
eben foldye Hinderniffe in den Weg legen, wie die 
Stiction, der Widerftand der Luft 2c. den Geſetzen 
der reinen Mathematif, Wenn Malthus lehrt, daß 
mit der Fähigkeit der einen Hälfte der Menfchen, 
die Producte der anderen einzutaufchen, durchaus 
nod nicht immer der Wille gegeben ift, died wirk— 
lich zu thun, und fich dabei vornehmlich auf die 
Langfamkeit beruft, mit welcher ganze Nationen 
ihre Bedürfniffe ändern oder vermehren: fo mache 
id) daneben noc) auf die Wirfungen aufmerFfam, 
welche eine jede bedeutende Verminderung der Girs 
culationsmittel haben muß. Man denfe fic) einen 
Markt, welcher feinen Verkehr bis dahin mit 1000 
Millionen Gulden vermittelte. Durch irgend welche 
Umftände, vielleicht eine bedeutende Cntwerthung 
des Papiergelded, finft diefe Girculationsmaffe auf 
500 Millionen herab, fo wird auf der Stelle, weil 
man fih vom Zaufchhandel meift entwöhnt hat, 
die Hälfte aller Angebote nicht mehr den entfpres 
chenden Nachfragen begegnen Finnen. Nach einis 
ger Zeit freilich hilft fic) der Verkehr fchon felbft: 
entiveder wird die Maffe der Umlaufsmittel durd) 
neues Prägen, neue Papieremiffionen, Zufuhr edler 
Metalle von fremdher wieder auf die frühere Höhe 
emporgehoben, oder die Waarenpreife finfen, Aber, 
wie gefagt, alles Dergleichen erfordert Zeit, und 
bis dahin Fann e& wirklich zugleich allen Waaren 
an Abſatz fehlen. Auch liegt in der reinen Theo: 
rie durchaus Fein Grund, weshalb fic) ein folcher 
Glut nicht auf alle Länder der Erde zugleich er: 
ſtrecken könnte. 

Auf ſolche, immer dankenswerthe, aber nur kleine 
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Ausbeßerungen an dem alten, tiefgefahrenen Gleife 
der Smithifchen Doctrin befdrdnkt fic) übrigens 
dad felbftändige Verdienſt Roffis beinahe gänzlich). 
Wenn er felbft eine angewandte Staatswirthichaft 
von der reinen unterfcheidet, fo ift in feinem Werke 
mit wenig Ausnahmen bloß die le&tere behandelt: 
d. h. alfo die allgemeinften Grundbegriffe und 
Grundgefeße, fo allgemein, daß fie mit Bolf, Staat, 
Gulturftufe, überhaupt den “ Umftänden’ aller Art 
nod gar Nichts zu Schaffen haben. Niemand glaubt 
nun zwar weniger, als der Unterzeichnete, daß diefe 
allgemeine Theorie fchon gänzlich abgefchloffen wäre. 
Wie viel audy nad) Ricardo in diefer Hinficht ges 
leiftet werden Fann, bat namentlich Hermann in 
feinen Unterfudjungen bewiejen. Aber dazu gehört 
eben der bewunderungswürdige Scharffinn und die 
erfchöpfende Gründlichfeit Hermann’. Daß unfer 
Kofi in ähnlicher Weife die Miffenfchaft vertieft 
und erweitert hätte, läßt fich durchaus nicht bez 
haupten, inzelne Ausführungen, auf die er felbft 
nicht geringen Werth zu fegen fcheint, — wie 3. B. 
der beftändig wiederkehrende Sak, daß der Tauſch— 
werth eigentlid) nur im Augenblide des Zaufches, 
der Gebrauchdiwerth dagegen dauernd eriftiere, daß 
die Wiſſenſchaft folglich vorzugsweiſe den legtern 
behandeln miiffe; die Lehre, daß Angebot und 
Nachfrage, alfo die Elemente des Preifes, auf die 
menfchlichen Bedürfniffe zurüdzuführen find; die 
Unterfcheidung dreier Glemente der Production, 
Kraft, Anwendung derfelben, Refultat; — fie find, 
wenn auch richtig, doch aber von geringer Frucht: 
barkeit, und deshalb, troß aller Gleganz ded Bor: 
traged, mitunter langweilig. Dasfelbe gilt in 
nod) höherm Grade von der breiten Grörterung 
(U. p. 193 ff.), daß die Unterbaltémittel der Ars 
beifer nicht zum Gapitale gerechnet werden dürften. 
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Worin heutzutage am meiften für die Nationalöco: 
nomie geleiftet werden Fann: die verfchiedenen Er: 
werbözweige, Staatöformen und Gulturftufen, über: 
haupt das weite Gebiet der Gameraldifciplinen, der 
Statifti® und Gefdicdte mit unferer Miffenfchaft 
in organifchen Zufammenhang zu bringen, fie wed)= 
felfeitig mit einander zu bereichern und zu erleuch= 
ten; das hat Roffi nur äußerft felten und wenig 
genügend angeftrebt. Es Fommen allerdings Er: 
Örterungen vor, die über das engere Gebiet der 
Nationaldconomie hinauszugreifen feheinen: fo z. B. 
ein ziemlich langer Excurs über die Teftierfreiheit, 
dad Notherbenrecht und dal. mehr. Allein diefer 
Greuré ift rein juriftifcher Art, mit dem Hauptge— 
genftande in gar feinem nothwendigen Zufammen: 
hange. . Bei einer Menge von Dingen, welche Say 
unbedingt verworfen oder begehrt haben mürde, 
geftebt Rofft zu, daß neben dem wirtbichaftlichen 
Gefichtöpuncte noch ein politifcher, ein fittlicher 2c. 
zu beachten fei, Daf man den Forderungen der Naz 
tionalöconomie nur ‘bis zu einer gemiflen Grenze’ 
nachgeben dürfe. Das ift recht fhön, wenn wir 
eS mit der einfeitigen, oft geradezu materialiftifchen 
Kücfichtslofigkeit J. B. Says vergleichen. Aber 
beißt e8 nicht, mit andern Morten, auf die ftrenge 
Wiſſenſchaft verzichten, und dagegen die Billigkeit, 
den Tact und Ähnliche unzuverläflige Führer wäh— 
len? Cine Nationaldöconomie , welche der Moral, 
der Politik rc. widerfpricht, ift gar Feine National: 
öconomie, fondern höchſtens Chrematiftif, Kunſt 
reich zu werden Adam Smith und feine Schule 
befigen das große Verdienft, die Kegel aufgeftellt 
zu haben; man hat nachher eine Menge Ausnah— 
men geltend gemacht, Umftände, welche die Regel 
modificierten; jest ift es an der Zeit, diefe Muse 
nahmen mit in die Regel hinein zu arbeiten, die 
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Regel demgemäß zu erweitern, aud) das Chaos der 
Umftände nach wiſſenſchaftlichen Geſetzen anzuords 
nen. Wie viel weiter ift in folden Dingen der 
Landsmann und Gollege Roffis, M. Chevalier! 
wie eifrig und geiftvoll bemühet, alle practijchen 
Refultate unferer Zeit in die Nationalöconomie auf: 
zunehmen, und fie zugleich Durch den bedeutenden 
Borrath feines cameraliftifden Wiffens recht leben: 
dig zu machen. Chevalier ift ungleich weniger cor= 
rect alS Roffi, weniger Flar; aber, weil er felbft 
mehr Leben hat, mehr Leben anregend. — Id 
nannte oben den Berfaffer unfers Buches als den 
Nachfolger von J. B. Say. Nur fclimm, daß 
Gay felber nit in dem Sinne Nachfolger von 
Ad. Smith ijt, wie Wriftoteles von Plato, fondern 
wie Wolff von Leibnig! Im einem wefentlichen 
Borzuge Says, ich meine der Klarheit und fyftes 
matifchen Anordnung, ift fogar bei Roffi ein Rück— 
Schritt unverkennbar. Nicht als ob feine einzelnen 
Darftellungen unklar wären, — die find in hohen 
Grade flar — aber es fehlt an Durchfichtigkeit 
des Ganzen. Wie fo viele neufranzöfifche Kory— 
phäen, fo bat es fic) aud) Roffi etwas leicht ges 
macht; faft unverändert fcheinen feine Vorleſungen 
dem Drucke übergeben zu fein. Ueberfchriften, Uns 
terabtheilungen zc, find dod) gewis zur Orientie- 
tung des Lefers beftimmt, Wie Fünnen da nun die 
fimplen, durch nichts Anderes, als den Glodenfdlag 
motivierten Abfchnitte: premiere, seconde lecon etc. 
helfen? Die dritte Borlefung des erften Banded 
3. B. wird zur Hälfte noch mit der Einleitung ans 
gefüllt; in der anderen Hälfte, ohne daß irgend 
etwas hier abgrenzte, geht der Berf. ſchon zur Uns 
terfuchung des Begriffes Valeur über! Go ift e6 
aud) gewiß nidjt zu billigen, daß gar häufig bei 
Widerlegung einer Anficht bloß gejagt wird, “ein 
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berühmter Schriftfteller hat gejagt’ u. f. w., an— 
ftatt den Namen und Ort zu nennen. Nicht Fann 
mehr dazu beitragen, den Lefer und Zuhörer ober: 
flächlicy zu machen, alé folche Nadlaffigfeiten. Es 
fcheint beinahe, ald wenn ed in Parié allzu leicht 
wire, ein berühmter Gelehrter zu werden. 

Die beiden vorliegenden Bände bejchäftigen fich 
bloß mit der Production; die Lehre von der Vers 
theilung der Güter wird einen fernern einjährigen 
Gurfus ausfüllen. Die Confumtion, meint der 
Verf., bediirfe Feiner befondern Abhandlung, weil 
fie in den beiden anderen Glementen ſchon mitbes 
griffen werde. — Jn der Erklärung des Begrife 
fes Valeur hält fih Roffi auf einem hinreichend 
weiten Spielraume: Werth habe Alles, mwas zur 
Befriedigung menfchlicher Bedürfniffe brauchbar ift. 
Er entgeht hierdurch den faft unvermeidlichen Ins 
confequenzen oder Auslaſſungen, die eine engere 
Definition herbei zu führen pflegt. Die Einwen— 
dungen, welche er gegen Ricardos Preiötheorie er= 
bebt, find allerding5 begründet; aber feine ganze 
Lehre darüber nimmt fic etwas dürftig aus, wenn 
man die vorfreffliche Hermannfche fennt. — Die 
viel beiprochene Frage nad) einem conftanten Preis: 
maße bezeichnet Roffi mit Recht als eine unklar 
gedachte, weil jedes Preiésmeffende Gut felbft wies 
der den Gefegen des Preifes unterworfen ift, In— 
Deffen geht ed damit faft eben fo, wie mit der 
Duadratur des Kreifes: jeder Mathematiker weiß, 
daß eine fcharfe Löfung diefes Problemes nicht 
möglich iff, und doch operieren wir im gemeinen 
Leben beftändig mit einer ungefähren. Die Kritik 
nun, welche Rofji über die gewöhnlichften Preis— 
maße binzufügt, da& edle Metall, das Korn, die 
menſchliche Arbeit, ift allerdings correct, entbehrt 
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aber gänzlich einer genauen Formulierung der Rez 
fultate, wie fie in Deutfchland ſchon lange üblich. 

Nady diefer allgemeinen Erörterung der Begriffe 
Werth, Preis, Reichthum rc., geht der Berf. in 
der zwölften Vorlefung des erften Bandes zur Pros 
Duction über, Die Streitfrage, welche Arbeiten 
productiv, welche improductiv feien, führt er febr 
freffend auf feine Erklärung von Production zus 
rück: Producieren heiße nicht Schaffen, fondern 
Brauchbarmachen. Gr nennt deshalb jede Arbeit, 
welche ein Bedürfnis befriedigt, productiv: eine Anz 
ſicht, die befanntlidy durd) Gay, M' Culloch und 
Hermann ſchon länger bemwiefen ift, die aber Dod) 
von Roffi nod) auf felbftändige und fehr faßliche 
Weife geftügt wird. — Ob ed paffend ift, Die 
Lehre von der Grundrente in dem Abfchnitte zu 
erörtern, welder von den Monopolien als Stö— 
rungen des Preiögefeges handelt; die Lehre von 
der Bevölkerung in der Streitfrage von der pro- 
duction libre ou réglementaire: dürfte fehr grveiz 
felhaft erfcheinen. — Die Malthufifden Populas 
tionshinderniffe werden von Roſſi recht hübſch daz 
bin verallgemeinert, daß in demfelben Berhältniffe, 
wie die Givilifation, auch die vernünftigen Gegen: 
gewichte gegen den Vermehrungstrieb zunehmen. 
Man kann diefen Gab, unter den gehörigen Aus: 
nahmen, (3.B. das frühere Norwegen, die ſchwei— 
zerifhen Urcantone u. a. m., wo bei geringer Gi: 
vilifation jene vernünftigen &egengewichte dod 
fehr ſtark waren) allerdings gelten laffen. Se mehr 
auch die niederen Glaffen an der Gultur Theil 
nehmen, deflo mehr erftrectt ſich die Wirkſamkeit 
dieſes Geſetzes auch auf fie. 


(Schluß folgt.) 
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Schluß der Anzeige: ‘Cours d’économie poli- 
tique par M. P. Rossi. 

Bet diefer Gelegenheit redet der Verf. über die 
abjolute Vergeblichkeit aller von Außen her wir= 
enden Heilmittel gegen den Pauperismus: der 
Auswanderungen, der angeblich befern Bertheilung 
deS Nationalreichthums 2c. Gr zeigt, wie das Ues 
bel, alzu viele Menfchen im Vergleich mit den 
Nahrungsmitteln, Dadurch meiftens noch fchlimmer 
werden miiffe. Alles natürlicy im Hinblicke auf die 
Sotialiften unferer Zeit. Wem diefer Theil des 
Roſſiſchen Werkes ungründlicy erfcheint, der bez 
denke, daß die Haupterörterung des betreffenden 
Gegenftandes ohne Zweifel dem lebten Curjus, der 
Lehre von der Giitervertheilung, vorbehalten worden, 
Sehr zu beberzigen ift die Anficht, daß die Bers 
beferung des Bolfsunterrichted gegen jede Art von 
Pauperiömus das wirkſamſte Schuß» und Heil: 
mittelift. Roſſi Spricht bei diefer Gelegenheit wieder= 
bolt den Wunfch aus, daß doch in den Volks— 

[110] 
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fdulen mit Hilfe eines populären Katehiömus aud 
die Anfangsgriinde der Nationaldconomie gelehrt 
werden möchten. Ob diefer Wunſch ein ausführ: 
barer ift, wage ich für jegt nicht zu entſcheiden. 
So viel ift aber gewiß, daß eine derartige Beleh— 
rung der niederen Glaffen über die Elemente des 
Arbeitölohnes, Sapitalzinfes, Maſchinenweſens zc. 
unzählige verderbliche Irrthümer zerftören, und zur 
Sicherung der bürgerlichen Geſellſchaft mächtig bei= 
fragen würde. ‘Die Wahrheit wird Cud frei 
machen.” — In den drei letzten Borlefungen des 
erften Bandes (18—20) wird die Gewerbefreis 
beit abgehandelt. Roſſi erklärt fid) unbedingt das 
für. Die Zünfte will er nur ald politifdye Sicher: 
beitSanftalt in den Zeiten des Fauftrechtes gelten 
laffen, obwohl fic) doch, wie ich meine, ihre wirth= 
ſchaftliche Nothwendigkeit auf den niederen Cultur— 
ftufen eben fo gut nachweifen ließe. Nur bei eins 
zelnen Gemwerben höherer Art, wo die Smmoralitit 
des Betreiberd ganz erorbitanten Schaden thun 
würde, geftattet der Berf. eine Befchränfung der 
Zahl von Staatéwegen. Zumahl fic) feine Moz 
ralitdtSeramina veranftalten laffen. Der Einfluß 
des Staates ,. der ald Ausfchliefung unerträglicd) 
fallen wärde, tritt bier in der Form einer Anftels 
lung auf. So bei den Wechfelagenten, Notaren zc. 
‘Ueber die Gefchloffenheit ihrer Zahl fic) zu beflas 
gen, würde eben fo thöricht fein, als menn man 
in Bezug auf die Minifter- und SPräfectenftellen 
Gewerbefreiheit begehrte’ Den Verkauf jener Pos 
ften übrigens, wie er noch jegt in Frankreich üb» 
lich ift, misbilligt Roſſi entfchieden. 

Im zweiten Bande wird das befannte Para 
doron von Gay widerlegt, alé wenn für die Volks: 
wirthfchaft im Allgemeinen Rohertrag und Reins 
erfrag identifd) wären. — In Bezug auf die 
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Serftidelung des Grundbefiges führt Noffi 
zwar die befannten Gründe der Engländer für die 
großen Güter redlich an, erflärt fich felbft aber 
Dod) fehr beftimmt für den Fleinen Befig. Seine 
Gründe find die in Deutfchland zur Geniige be: 
Fannten. Sn einem reichen und thäfigen Lande, 
meint er, fei an übermäßige Zerfplitterung ſchwer— 
lich zu denken. Mergften Falls können die Zwerg: 
 eigenthümer zu Affociationen zufammentreten, und 
nun wieder Landbau im Großen betreiben (?), nad) 
Art der im Sura und in den Alpen üblichen Kafe- 
vereine *). Neben der Staatöwirthichaft fet in 
Diefer Frage auch die Politi® zu hören, und da 
erfordere eine fo Demofratifdje Berfaffung, wie die 
franzöfifche,, durchaus auch freie Theilbarkfeit und | 
anfehnliche Parcellierung des Grundbefibes. Bei 
diejer Gelegenheit iff es von großem ftatiftifchen 
Sntereffe, unfern Berf., einen in folden Dingen 
völlig fachfundigen Mann, über die gegenwärtige 
Parcellierung Franfreids zu vernehmen, Bekannt: 
lich einer der dunfelften Gegenftdnde der wirth: 
fchaftlichen Statiſtik, weil die franzöſiſchen Kata— 
ſternummern, der einzige officielle Anhaltspunct, 
bloße Häuſer und Grundſtücke ohne Unterſchied ver— 
mengen. Noch vor Kurzem haben ſonſt wohl un— 
terrichtete Schriftſteller **) die ganz ungereimte Be— 
hauptung aufgeſtellt, e& gebe beinahe 10 Millio— 
nen Grundeigenthiimer in Frankreich. Schon 1820 
beflagte Semand in der Pairdcammer, daß fid) das 
Grundeigenthum ‘pulverifierte” Diefelbe Anficht 
wurde 1825 in der Deputiertencammer ausgeſpro— 
chen, und fie hat feitdem wiederholt im Journal 


*) Ich bemerfe, daß diefe Vereine ganz notorifch ein 
9 en ſchlechteres Product liefern, als die großen — 
denbefitzer 

*) So namentlich Blanqui 1839. 


[110] * 
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des Debats gefpuft. offi meint dagegen, der 
bloße Augenfchein lehre ſchon, wie fehr Dies über: 
trieben, Gr berechnet dad nubbare Land der Mo: 
nardie auf 40 bis 42 Millionen Hektaren und die 
Anzahl der befigenden Familien auf 4 bis 5 Mil- 
lionen *), fo daß jede einzelne im Durchfchnitte 
beträchtlich über 8 Heft. inne hatte. Die Zahl 
der Katafternummern betrug: 

1815 = 10083751, 

1826 — 10296693, 

1833 = 10750000, 

1835 — 10893528, 
Die Anzahl der Häufer fol von 1822 bis 1835 
um beinahe 500000 geftiegen fein. Da find denn 
jene Refultate Nichts weniger, als beunrubigend, 
zumahl wenn man bedenkt, daß die Volksmenge 
fic) zwiſchen 1815 und 1835 um 14 Procent ver: 
mebrt hat: d.h. alfo in höherm Grade, als die 
Bodenparcellierung. Man rechnet in Franfreic,, 
daß die Grundfteuer etiva 4 bis 4 der Grundrente 
beträgt. Hiernach gab es 1826, und die Verhält— 
niffe haben fic) kaum feilden geändert, etwas über 
8 Millionen Parcellen **), die 140 Fr. und wenis 
ger jährlich eintrugen ; nur efivas über 400,000 
mit 700 Fr. jährlih und darüber, Roſſi adops 
tiert die befannte Annahme von Lullin de Cha— 
teauvieur, daß 3500000 kleine Befiger, zu je 6 
HeFtaren durdyfchnittlich , die Hälfte des Bodens 
inne haben; 350000 mittlere, zu je 30 Heft., ein 
Viertel; 90000 größere, zu je 120 Hekt., wieder 
ein Viertel. 

Wie ed feine Anficht von der Unmöglichkeit eis 


*) Moreau de Zonnes nimmt für 1825 die Zahl 
== 4832000 an. 


**) Bon denen gar oft mehrere denfelben Eigentpü- 
mer haben. 
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ner allgemeinen Ueberproduction erwarten ließ, fo 
beftreitet es Roffi gleidfallS, daß jemahld zu viel 
Capital vorhanden fein könne. Alles rein mates 
rielle Wobhlfein der Völker, bemerkt er richtig, bes 
tubet darauf, daß die Gapitalien ſich rafcher ver: 
mehren , al& die Arbeiter. Aus Ddiefem Grunde 
glaubt er auch nicht an die menfchenfeindlichen 
Wirkungen des Mafdinenwefens im Wllge- 
meinen, in deren Schilderung fic) bekanntlich Sis— 
mondt und neuerdings die Socialiften fo gern 
ergehen. 

Die zwölfte und dreizehnte BVorlefung des zweis 
ten Bandes bejchäftigen fih mit der Handel b= 
freiheit. offi ift der entfchiedene Bertheidiger 
Derfelben. Das Prohibitivfyftem ift ihm weiter 
Nichts, alé ein Privilegium für gewiffe Produ— 
centen auf Koften anderer Producenten, welche Doch 
eben fo gut dem Baterlande angehören. Seine 
Gründe hierfür find faft unverändert die feit Wd. 
Smith hergebrachten. Nur zwei Musnahmen von 
der Regel läßt er gelten. Suerft eine politifche, 
die fchon Ad. Smith hervorgehoben, daß nämlich 
jeder Staat die Mittel feiner Vertheidigung, felbft 
wenn e6 nur treibbausartig gefdehen könnte, ſelb— 
ftändig in feinem Innern erzeugen muß. Sodann 
auch eine Sconomifde, eine Gonceffion den Native 
naliften und Practifern gegenüber, daß neue Er— 
werbözweige, die bald einen großen Gewinn abjus 
werfen verfprechen, deren erſtes Wuffommen aber 
von der überlegenen Goncurreng des Auslandes 
gänzlidy würde niedergehalten werden, temporär eis 
ner Schutzmaßregel werth fein Fünnen. Immer 
aber nur auf ganz kurze Beit! C8 ift Dies die 
nämliche Anficht , welche Thier am 3ten Februar 
1834 in der Deputiertencammer ausgefprochen bat: 
Employé comme repressailles, le tarif est funeste ; 
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comine faveur, il est abusif; comme encourage- 
ment & une industrie exotique, qui n’est pas 
importable, il est impuissant et inutile, Em- 
ployé pour proteger un produit, qui a chance 
de reussir, il est bon; mais il est bon tempo- 
rairement; il doit finir, quand l’education de 
Vindustrie est finie, quand elle est adulte. Die 
Idee, daß die Snduftrie im Allgemeinen erzogen 
werden miiffe, wird übrigens Roſſi fchwerlich zu 
der feinigen machen, Mit großem Gifer bekämpft 
er Die Anficht, ald wenn geiwiffe Boller in wirth= 
Ihaftlihen Dingen lethargifch wären, und nun 
durh Schußzölle 2c. angefpornt werden müßten. 
Während man fic) in Deutjchland mehr und mehr 
darüber einigt, Daß zwar auf den niedrigften und 
böchften Eulturfiufen volle HandelSfreiheit am be— 
ften, auf den mittleren dagegen ein mäßiger und 
weije vertheilter Schuß der Gewerbe unerläßlich 
it, ein Refultat, welches die ertremen Gegenfäße 
von Theorie und Praxis am erften vermitteln 
Fann: iff Roffi für alle jungen Lander dem Schuß= 
fyfteme unbedingt abbold, und will fic) höchftens 
dazu herbeilaffen, wo e6 im Staate von Alters 
her tiefe Wurzeln gefchlagen, es nur allmählich zu 
befeitigen. Um die umlaufenden Gapitalien ohne 
Berluft in andere Wirthſchaftszweige überzuleiten, 
reiche es bin, wenn die WAbftellung des Schutzes 
ein paar Sabre vorher bekannt gemacht werde; 
größere Borficht fet bei den ftehenden Gapitalien 
nöthig, doch werde auch bier in der Regel die Ges 
fahr übertrieben. Die Mafchinen würden ſich ja 
doch in Fürzerer oder längerer Zeit abgenugt bas 
ben; die Gebäude Fönnten mit wenig Ausnahmen 
auch für andere Zwede dienen. Le systeme pro- 
hibitif mourra de ses propres exces. — Wenn 
M. Chevalier die Gegenfäge des CSocialismus, 
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dem er früher felbft huldigte, und der Mirklichkeit 
dadurch zu verfühnen ftrebt, daß er unfere Zeit 
mit Allem, was fie drüdt, nur für eine Ueber: 
gangsperiode erflirt, jenfeitö welcher eben die Ma: 
fhinen, die Communicationsmittel, die Gentralis 
fation zc., fobald ihre Wirkungen fic) erft gefest 
haben, ein goldenes Zeitalter materiellen Wohl— 
feins herbeiführen werden: fo ift der Ausdruck 
Roſſis ziemlich gleichbedeutend, daß mit dem Fort: 
Ichreiten der Gultur die “angewandte Nationalöco- 
nomie’ fid) immer weniger von det ‘reinen’ une 
terfcheiden werde. 

Veberblide ich noch einmahl das vorliegende Werk, 
das ohne Frage zu den angefehenften Productionen 
der heutigen franzöfifchen Literatur gehört, fo fann 
id) Die angenehme Ueberzeugung nicht verhehlen, 
daß unfere deutfche Nationalöconomie, befanntlich 
jünger, als ihre Schweftern in Italien, England 
und Frankreich, der franzöfifchen an wirklicher Les 
benéfraft fchon jest überlegen ift, und alle Aus— 
fiht bat, e& immer nod) mehr zu werden, Sollte 
ich hierin Recht haben, fo wird auch die Aners 
fennung von Seiten ded Auslandes nicht allzu 
lange auf fic) warten laffen. Mit Vergnügen er: 
wähne ich hierbei fchließlich, Daß derfelbe Verleger, 
welcher das vorliegende Bud) ediert, fchon 1840 
eine Ueberfeßung des Hauptwerfes von unferm 
trefflihen Rau veranftaltet bat. Möge das edle 
Saatforn in Frankreich einen guten Boden finden! 

Wilhelm Rofdher. 


London. 


Sold by J. Murray 1843. Magnetical and 
meteorological Observations made at the Royal 
Observatory, Greenwich, in the years 1840 and 
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1841: under the direction of George Biddell 
Airy, Astronomer Royal. Published by order 
of the board of admiralty. LXXXV und 458 
Seiten in gr. Quart. 

Die in dem vorliegenden Werke enthaltenen Bes 
obachtungen find in Uebereinftimmung mit dem groß= 
artigen Plane angeftellt, den dad englifde Gou⸗ 
vernement im Jahre 1839 faßte, durch Einrichtung 
mehrerer feſten Obſervatorien in verſchiedenen Thei— 
len Großbritanniens und ſeiner Colonien und durch 
Ausrüſtung einer eignen Expedition ein möglichſt 
vollſtändiges Syſtem magnetiſcher und meteorolo⸗ 
giſcher Beobachtungen ausführen zu laſſen. 

Die Einleitung gibt zuerſt die Beſchreibung des 
in der Nähe der Sternwarte erbaueten eiſenfreien 
magnetiſchen Obſervatoriums, dann folgt die Ans 
gabe der Inftrumente, mit denen es audgeftattet ift, 
eine Darlegung der Methoden, welche man bei der 
Anftellung der Beobachtungen angewendet hat, und 
die Beftimmung der Gonftanten für ihre Reduction. 

Für die Declination bediente man fid) des Unis 
filar = Magnetometeré, für die Variationen der ho— 
rizontalen Intenfität des Bifilar =Magnetometers. 
Die Ginridtung beider Inftrumente, wie die Art 
und Weife ihrer Aufitellung weicht in vielen wee 
fentlichen Yuncten von der urfprünglichen Form 
ab, und wir vermiffen nur ungern eine Motivies 
rung diefer Abweichungen, die um fo nothiwendi= 
ger erfcheint, da die Beobachtungen durch diefelben 
an Ginfachheit wie an Schärfe nach unferer Mei— 
nung nur verloren haben. G8 würde und bier zu 
weit führen, diefe Modificationen im Einzelnen anz 
zugeben, und wir führen nur Beifpielöweife die Mes 
thode an, welche man bei der Regulierung des 
Bifilar » Magnetometers angewendet hat. Die hierzu 
nöthigen Conftanten können, auf einem von Herrn 
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Geheimen Hofrath Gauß (f. Refultate aus den Bes 
obadjtungen des magn. Bereins im Jahre 1840) 
arigegebenen Wege, fehr einfad) durch Beobachtung 
der Ridjtung des Magnetftabes und feiner Schwins 
gungödauer bei zwei verfchiedenen Stellungen des 
LorfionsEreifes gewonnen werden. Beiden Green: 
wider Beobachtungen zog man ed jedoch vor, den 
Zorfiondfreis zu drehen, bis man die Are ded 
Magnetftabes der nördlichen Wand des Obfervas 
toriumé parallel fchäßte, und beobachtete fo bié zur 
Mitte des Merz 1841. Da man jedoch fand, daß die 
Sehwingungsdauer bei diefer Stellung 21" 71 war, 
wenn dad Nordende des Stabes nad) Weften ges 
richtet war, während fie 19°73 betrug, wenn 
man dasſelbe nad) Often brachte, fo erfannte man, 
Daf die magnetische Are des Stabes bisher einen 
von 90° fehr verfchiedenen Winkel mit dem mages 
netifchen Meridian gemacht hatte, und daß man 
den Apparat auf eine andere Weife regulieren 
miiffe. Man drehte nun den Torſionskreis von 
307° bis 3170 von Grad zu Grad, während der 
Magnetftab mit dem Nordpol nad) Weften einges 
legt war, und beobachtete für jede Einftellung die 
Richtung und Schmwingungsdauer des Stabes. 
Eben fo verfuhr man, nachdem der Stab Nort» 
pol nad) Often eingelegt war, von 30° bis 40°, 
und beftimmte fo durch Zatonnement die Stel: 
lung des Zorfionsfreifes, bei welcher die Schwin: 
gungsdauern für Nordpol Oft und Nordpol Weft 
nahe gleich waren. Alle in dem Werke in Detail 
angegebenen Beobachtungen von Schwingungs— 
dauern harmonieren ungemein fchleht, und es ift 
deshalb um fo auffallender, Daf man die Beftim- 
mung derfelben immer nur aus wenigen (höch— 
ftens 20) einzelnen Schwingungen gefchloffen bat. 
Bon einer Reduction auf unendlid Eleine Bögen 
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ift nicht die Nede. Correfpondierende Beobadhtuns 
gen zur Glimination der Bariationen wurden wes 
der bei diejer Einrichtung des Bifilarapparates noch 
bei der Ermittelung der übrigen Gonftanten ge: 
macht. 

Die Aenderungen deb verticalen Theils der mag— 
netifchen Kraft beobachtete man an einem Magnet= 
ftabe in nahe horizontaler Lage, der fich wie eine 
Waage um eine horizontale Are drehen Fonnte. 

Meteorologifche Beobachtungen wurden am Baz 
tometer, an Thermometern, Regenmefjern und am 
Anemometer angeftellt. 

Mit den Beobachtungen waren die Herren Glaisher, 
Dunfin und Ruffel Hind beauftragt. Um die Anz 
wefenheit des BeobachterS zu der vorgefchriebenen 
Zeit zu controlieren diente eine fo genannte Wäch— 
ter-Uhr. Dies ift eine Uhr ohne Zeiger, deren 
Ziferplatte fich dreht; auf dem Umfange derfelben 
befindet fich eine große Menge von Stiften, deren 
jeder für fich niedergedrüct werden Fann. An der 
Uhr ift ein Hebel, der mittelft einer Schnur, weldye 
aus dem mwohlverfchloffenen Uhrkaſten bheraustritt, 
bewegt werden Fann und dann den oberften der 
Stifte niederdrüdt. Das Biferblatt geht nun 
weiter und behält 11 Stunden hindurch ein Rez 
gifter der Zeiten, zu melden die Schnur gezogen 
worden. Durch einen fehr einfachen Mechanismus 
nehmen die niedergedrücdten Stifte dann ihre urs 
jprüngliche Stellung wieder an. 

Nach der Einleitung folgen die vegelmäßigen 
Beobadhtungen der Magnetometer. Gie 
wurden täglich, mit Ausnahme des Sonntags und 
der Meihnachtötage, von zwei zu zwei Stunden 
(Ob, 2b, 4b u. f. w. mittlerer Göttinger Zeit) und 
außerdem um Ih 50° und 2b 10° angeftellt. Die 
Declinationsbeobachtungen beginnen mit dem Sten 


147. St., den 13. September 1845. 1475 


November 1840. Am Bifilar=Magnetometer wurde 
vom 6ten Dec. 1840 an beobachtet, 2.30” nad 
den Declinationd = Beftimmungen. Die Beobad)s 
tungen am Magnetometer für die verticale Kraft 
wurden zuerft am 31. Mat 1841. gemacht, 2° 30° 
vor den einzelnen Declinationsbeobachtungen. Au— 
fer diefen Beobachtungen enthält jede Seite die 
nötbigen Reductions= Elemente und Anmerkungen, 
welche ungewöhnliche Wenderungen in den Ötel- 
lungen der Magnetometer hervorheben, 

Termins-Beobachtungen. Die Anzahl 
der Zermine beläuft fi auf 13, an jedem Derfel= 
ben wurde 24 Stunden hindurch beobachtet. Die 
Declinationen wurden von 5 zu 5 Minuten, die 
Bariationen der horizontalen und der verticalen 
Sntenfität von 10 zu 10 Minuten beobachtet. 

Außerordentlihe Beobahtungen der 
Magnetometer. Sie wurden angeftellt, wenn 
bei einer täglichen Beobadytung fich ein unge: 
wöhnlicher Stand zeigte, oder wenn ein Nordlicht 
fihtbar war. Die Intervalle zwifchen den Beob= 
achtungen find fehr ungleich, meiftend jedoch betras 
gen fie 2 Minuten. | 

Ordentlide meteorologifhe Beobach: 
tungen. Gie wurden wie die magnetifchen Be- 
obadjtungen täglicy (mit Ausnahme des Sonntags) 
gemacht. Die geraden Seiten find in 18 Berti: 
cal⸗Columnen getheilt, welche nad) der Reihe ent= 
halten: 

1) Zag und Stunde der Beobachtung. 

2) Gorrigierter Barometerftand. 

3) Thermometer, 

4) Befeuchtetes Thermometer. 

5) Unterfchied zwifchen den Zahlen der Colum: 

nen 3 und 4, 
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6) Thaupuntt, 

7) Unterfchied zwijchen den Zahlen der Colum: 
nen 3 und 6. 

8) Marimums und Minimum « Thermometer. 

9) Maximum: und Minimum « Thermometer 
zur Beftimmung der Strahlung. | 

10) 11) Richtung des Windes nad) dem Ane: 
mometer und nad) Schäßung. 

12) Größe des Drudd des Windes nad) dem 
Anemometer in Pfunden auf den Quadrat: 
fuß audgedrüdt. 

13) Stärke des Windes nad) Schyäßung. 

14) 15) 16) Regenmenge nad) drei verjchiedes 
nen Regenmeffern. 

17) Größe der Bewölkung. 

18) Mondéphafen. 

Die Golumnen 1—5, 10, 11, 13, 17 find im 
Allgemeinen von 2 zu 2 Stunden auögefüllt, die 
Golumnen 6 und 7 für 4b, 10b, 16b und 22h, 
die Golumnen 8, 9, 14, 15, 16 täglich einmal, 
der Druck des Windes ift nur hin und wieder ans 
geführt, die Golumne 18 gibt die Zeit für Culmi— 
nation des Mondes, Mondwechjel, Apogeum, Pe: 
tigeum, Durchgang durch den Wequator, Grtreme 
der Declination. 

Die ungeraden Seiten diefes Abfchnittd, General 
. remarks überfchrieben, enthalten meiftend Bemer— 
Fungen über die Form und den Ort der Wolken. 

Meteorologifhe Permin&’-Bevbadtun: 
gen. Es wurden an 20 Zerminen theil& von 24, 
theild 38 Stunden die Beobachtungen ftündlicy anges 
ftellt, fie umfaffen diefelben Beftimmungen wie die 
ordentlichen meteorologiſchen Beobadtungen mit 
Ausnahme der Golumnen 8, 9, 14, 15, 16, 18. 


Außerordentlihe metecrologifdhe Be: 
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obadtungen; fie umfaffen Ablefungen am Ba: 
rometer, wenn Ddaffelbe raſch fiel; um das Minimum 
zu erhalten, Notizen über Gewitter, Beobachtungen 
von GSternfchnuppen u. f. w. 


Die Refultate aus den Beobachtungen find am 
Ende des Werks in vielfachen, zum Theil recht ins 
tereffanten Gombinationen zufammengeftellt. Die 
erfte Zafel enthält die aus den 12täglichen Beob- 
adtungen des Unifilar-Magnetometers abgeleiteten 
mittleren Ablefungen, woraus fid) dann, durch) 
Gubtraction der in Tafel V enthaltenen Zahlen, 
die abfoluten mittleren Declinationen ergeben follen. 
Die fo gewonnenen Declinationen zeigen fehr be= 
deutende Differenzen. Selbft in den Mittelwerthen 
der Declination für die einzelnen Monate finden 
fid) plögliche Aenderungen die auf mehr als 12 
Minuten fleigen; fo iff z. B. 1841 im September 
die mittlere Declination 23924’ 19”, während fie 
im October nur 230 12’ 19” beträgt. — Nod 
ftärfer treten diefe Anomalien hervor, wenn man 
für Fleinere Perioden die Mittelwerthe nimmt. © 
ift 3. B. für 

1840 De. 14—19 fm 23° 5 5” 
21—26 d= 23 39 0 
28—San.2 d = 23 16 54. 
Gbenfo 1841 Mai 31—Suni5 d= 23° 12’ 47” 
Suni 7 — 12 d= 23 24 45 
Suni 14 — 19 5 — 23 9 42 
Dagegen ift es fehr auffallend, daß die mittlere 
Declination eines einzelnen Tages felten um mehr 
als 2 bis 3 Minuten vom Mittel der Declinatios 
nen des vorhergehenden und des folgenden Tages 
abweicht. Man wird hierdurch leicht zu der Ber: 
muthung geführt, daß jene Disharmonie auf Urs 
fachen berube, welche mehrere Page hindurch in 
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demfelben Sinne die aus den Beobachtungen ab 
geleitete Declination afficirt haben. 

Eine folde Urface ift die Zorfion; das Verhält— 
nis der Zorfionskraft zur erdmagnetifchen Kraft 
war ziemlicdy bedeutend, es wurde aud mehreren 
(zwifchen „I, und ot, fchwanfenden) Beftimmuns 
gen im Mittel zu 45 angefegt, und e& war des— 
halb eine ſcharfe Beftimmung des Nullpuncté der 
Lorfion erforderlid. Diefer wurde mit Hülfe ei= 
nes Meffingftabes (ohne eingelegten fchiwachen Mag- 
netftab) ermittelt, indem man den Zorfiondfreis 
drehete, bis der Stab fic) im magnetifden Meri= 
Dian befand, Im Laufe des Jahrs 1841 wurden 
44 Beftimmungen diefer Art vorgenommen, und 
man findet mebrfad) die Bemerkung ‘the brass bar 
would not take any definite position. Hierbei 
wurde Der Zorfionsinder oft in fehr bedeutendem 
Maße gedreht. Wir finden für 

1840 Dec. 190b Zorfionsinder auf 182° 

— — — 246 

1841 Jan. 2 — 285 

— — 9 — 263 
u. ſ. w. Wären es wirklich Aenderungen des Null: 
puncts der Torſion, die dieſe Drehungen des Tor— 
ſionskreiſes nöthig gemacht batten, fo würde nas 
türlich nicht anzunehmen ſein, daß ſie erſt in dem 
Moment eingetreten wären, wo man den Torſions— 
ftab einlegte, und daß der Faden zwifchen zwei 
fucceffiven Beftimmungen feinen Nullpunct der 
Torfton nicht geändert habe, die Beobachtungen 
wären dann in hohem Grade unficher. Abgeſehn 
von dem Umftande, daß eine folche Beränderlichkeit 
den bisherigen Erfahrungen durchaus zumider läuft, 
fpricht auch der Umftand dagegen, daß die großen 
Menderungen der mittleren Declination in der Rez 
gel nur dann eintreten, wenn bedeutende Drehuns 
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gen am Zorfionsfreife vorgenommen worden, und 
es unterliegt mohl feinem Zweifel, daß fremdartige 
Urfachen, etwa Ruftzug, die verfchiedenen Einftellun- 
gen des Meffingftabes herbeigeführt haben, Um 
fi) von der Richtigkeit diefer Vermuthung zu über- 
zeugen, bat Ref. die in Taf. I. enthaltenen Zahlen 
fämmtlicy auf ein und denfelben Stand des Tor: 
fionsfreifes (auf 230°, etwa das Mittel aus den 
verfchiedenen Ginftellungen) reduciert. Hiernach zeis 
gen die Declinationen einen viel höhern Grad von 
Kegelmäßigkeit, und die großen Differenzen zwifchen 
den Ablefungen bei verfchiedenen Stellungen deb 
Zorfiondkreifes verfdwinden faft gänzlich, immer 
aber bleiben nod) Discordanzen, wie man fie fonft 
bei magnetifchen Beobachtungen nicht anzutreffen 
pflegt und die auf das Einmwirfen noch andrer Feh— 
lerurfachen binzudeuten fcheinen. 


Den monatlichen Mittelwerthen der Declination, 
Die fic) aus den reducierten Zahlen ergeben haben, 
find in der folgenden Ueberfidt Wiry’s Angaben 


hinzugefügt. 
Torf. Ind. auf Airy 
230° 


1841 

Sanuar 230 20’ 15° 23° 11’ 46” 
Februar 21 18 17 35 
Merz 17 47 19 14 
April 13 59 11 46 

Mai 14 54 17 38 

Junius 15 15 16 11 

Julius 12 44 15 34 

Auguſt 15 59 19 1 

September 17 58 24 19 

October 16 58 1218 

November 14 49 17 11 

December 13 41 ll 5 


— 
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Die gewonnenen Declinations-Beſtimmungen kön— 
nen hiernach nicht zu Unterſuchungen über die ab— 
ſolute Declination und deren Aenderungen in län— 
gern Perioden benutzt werden. Noch weniger fins 
nen die Beobachtungen der horizontalen und der 
verticalen Intenfität zu Forſchungen Ddiefer Art 
angewendet werden, da abfolute Beftimmungen der 
Sntenfität und der Inclination nicht angeftellt find, 
und da e8 fcheint daß die Gonftanten zur Reduc— 
tion jener Bariations =Beobadtungen fic) in eis 
nem fehr ftarfen Maße geändert haben. Go zeis 
gen 3. B. die monatlichen Mittelverthe der vertis 
calen Intenfität von Sunius bis December 1841 
eine regelmäßige Abnahme, die für jene fieben 
Monate 0,011089 in Theilen der verticalen Ins 
tenfität befrägt, woraus fich unter Annahme einer 
Snclination von 69° und unter der Borausfeßung, 
Daf die ganze Intenfität fich nicht geändert habe, 
eine Verminderung der Inclination von 1° 39’ für 
diefen Zeitraum ergibt. 


Wenn indeffen die Beobachtungen diefes Banz 
des unfere Kenntniffe vom gegenwartigen magnes 
tifdyen Suftande de6 Erdkörpers nicht bereichern, 
fo liefern fie doch einen ſchätzbaren Beitrag zur 
Beftimmung des mittleren täglichen Ganges der 
magnetijchen Wenderungen und vermehren das reiche 
Material für die Unterfuchung der intereffanten 
Phanomene der magnetischen Perturbationen. 

Den Schluß des Bandes machen Auszüge und 
Refultate aus den mefeorologifden Beobachtungen, 


B. Goldſchmidt. 
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unter der Aufſicht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 





148. Stüd. 
Den 15. September 1845. 





Hannover. 


sm Berlage der Helwing iden Hofbudbandlung 
1845. Geſchichte der churbannoverfden Zruppen 
in Gibraltar, Minorca und Oftindien, von E. 
von dem Knefebecd. 188 Seiten in Octav. 

Mährend der lebten dreißig Jahre eines für 
Deutfchland ungeftörten Friedens ift die Literatur 
in Bezug auf die Gefchichte deuticher Heerestheile 
ungewöhnlich vergrößert, fo daß, abgefeben von 
der vermehrten Zahl militärifcher Zeitjchriften, für 
die Gefchichte Eriegerifcher Unternehmungen, hervor 
ragender Waffenthaten, einzelner Regimenter eine 
Menge wichtiger Werke der Deffentlichkeit überge— 
ben find. Daß feit der Zeit, in welcher der un= 
vergekliche Scharnhorft fein Zafchenbuc, gründete, 
Hannover in diefer Beziehung nicht zurücblieb, 
beweifen die Monographien von Beamifh, von der 
Deden, Sacobi, Glünder und die zum Theil höchft 
bedeutenden Abhandlungen, weldye fid) in dem han— 
noverfchen militdrifdyen Sournal befinden. Gleich: 
wohl bleiben auch hier noch erhebliche Lücken aus— 


[111] 
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zufüllen. Das Werk von Wiſſels (Gefchichte der 
Errichtung fämmtlicher churbraunfchiweigifcher Trup— 
pen) bedarf 3. B. vielfacher Berichtigungen und 
Bervollftändigungen, in der vor fieben Jahren er: 
ſchienenen Abhandlung Schneidawinds über die 
Schlacht bei Dettingen vermift man die Benugung 
zahlreicher handjchriftlicher Berichte, welche fid) in 
Hannover befinden, die Arbeit von Redens (Feld: 
züge der alliirten Armee von 1757 bi8 1762) ent= 
halt wenig mehr ald ein dürres Verzeichnis von 
Märchen, Refultaten und Zageöbefehlen, die ‘ues 
berficht der Campagne der Furhannoverfchen Zrups 
pen in Flandern 1793’ ift mit größerem Fleife 
als Talent verfaßt, gewinnt aber einen reichen 
Hintergrund durch die Arbeit ScharnhorftsS über 
die Bertheidigung der Stadt Menin, melde fich 
ibm anfchließt. Auf diefe Zeit, für deren richtige 
Auffaffung ein analoges Werk wie bas deb geifts 
reichen Bärenhorft fehlt, bat der Verf. des obens 
genannten Buche, wie er in der Vorrede bemerkt, 
vorzugsmweife feine Studien gerichtet, deren Ergeb— 
niffe, nach dem vorliegenden Werke zu fcliefen, 
einen ſehr wilfommenen Beitrag zu der Kriegs 
geichichte des achtzehnten Jahrhunderts abgeben 
werden. 

Der Berf: hat fich nicht, wie e8 bei Arbeiten 
ähnlicher Art meiftentheild gefchieht, mit einem Ab= 
drucke von amtlichen Berichten, tabellarifchen Ue— 
berfichten und Zagesbefehlen begnügt, fondern diefe 
mit der aus Monographien und Memoiren gewons 
nenen Anfchauung zu einem Ganzen verwebt, wel: 
ched, wenn Referent nicht völlig irrt, den Mann 
vom Fade in gleichem Grade befriedigen wird, als 
e8 dem Lefer eine intereffante und belebrende Uns 
terbaltung gewährt. ‘Wenn übrigens die Darftel= 
lung, heißt e& in Vorrede, weniger ftreng militä= 
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tisch, ald allgemein biftorifch gehalten ift, fo dürfte 
das wohl in der Natur des behandelten Stoffes 
feine Rechtfertigung finden Daß diefe Methode 
die richtige, wenn auch die ſchwierigere ift, daß 
durch fie Dem Buche aud) in größeren Kreifen der 
Zugang geöffnet ift, wird der weiteren Beweisfüh: 
rung nicht bedürfen. 

Bon den drei Abhandlungen, welche und bier 
geboten werden, “Dannoverfche Truppen in Giz 
braltar, in Minorca und in Ditindien’ ift die er— 
fiere, der Natur der Sache nach, die umfaffendere 
und inhaltSreichere, Ohne für den Lefer den ge- 
lehrten Apparat der Gitate beizugeben, verräth der 
Berf., abgefehen von den bisher nod) nicht benuß: 
ten Quellenfchriften, überall eine gründliche Bez 
Fanntichaft mit den auf diefen Gegenftand bezüg: 
lichen gefchichtlichen Werken, und Referent möchte 
nur eins Dderfelben als übergangen bezeichnen, wel- 
ches vielleicht noc) Eleine Notizen geboten hätte. 
G6 ift die ausgezeichnete history of the british 
colonies von Montgomery Martin, welches fid) 
im fünften Bande über die Belagerung Gibraltarés 
verbreitet. Diefe denkwürdige Begebenheit, in des 
ren Erzählung die Perfönlichkeit eines Elliot, Howe, 
Argon, jened geiftreichen Prinzen von Naſſau-Sie— 
gen bervortritt, deffen Hafden nach dem Unge— 
wöhnlichen weder in der neuen Welt nod) in Zaus 
rien Befriedigung fand, die Scilderung von der 
Hefonnenheit und ftarfen Ausdauer der Engländer 
und Hannoveraner, von der Zähigkeit der Spaz 

nier, der fic) überftürzenden Hike der Franzofen 
— das Alles, getragen durch eine frifche, jedes 
äußeren Prunfes entbehrende Darftellung, läßt das 
Intereffe des Leſers an diefer Abhandlung nie er: 


fchlaffen. 
Jeder Diefer drei Abhandlungen find tabellarijche 
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Veberfichten , Erläuterungen, Ausführungen einzels 
ner Gegenftände beigegeben. Zwei fauber gezeich- 
nete Karten verfinnlichen die Lage Gibraltaré und 
die Damablige Ausdehnung feiner Befeftigungen. 
Hav. 
Paris 

Imprimerie royale 1844. Collection de 
documents inédits sur l’histoire de 
France publies par ordre du roi. Premiere 
serie. Histoire politique. In Quart. 

I Papiers d’état du cardinal de 
Granvella d’aprés les manuscrits de la biblio- 


theque de Besancon publiés sous la direction 
de M. Ch. Weiss. T. V. 704 Geiten. 


Der fünfte Band diefer wichtigen Sammlung, 
über welche ſchon mehrfach in diefen Blättern Bee 
richt abgeftattet ift *), enthält nicht weniger al 
289 Actenftiicke, deren Wbfaffung, mit Ausnahme 
der wenigen Schriften, welche fic) auf die gegen 
Simon Renard, fpantiden Gefandten in Paris, 
erhobene Anklage beziehen, dem Zeitraume von der 
Mitte ded Jahres 1556 bis zum Ausgange des 
Sahres 1559 angehört. Den an Umfang wie an 
Inhalt fchwerften Theil diefer Sammlung bildet 
Die Gorrefpondenz zwiſchen Granvella u. Philipp 1. 
Sie beginnt von Seiten des in Brüffel zurückge= 
bliebenen Gardinalé fogleid) nad) der Wbreife des 
Königs über London nach Spanien und verbreitet 
fi) hauptfächlicy über äußere und innere Angeles 
genheiten der burgundifchen Grblande, über die po= 
litifchen Verhältniffe zu Franfreid) und Cngland, 
über Greigniffe und Stimmungen in Stalin und 
dem Ddeutfden Reiche, deffen Kaiferfrone von Fer— 


*) Jahrgang 1844. Stiid 82. 
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Dinand auf gütlihem Wege zu gewinnen noch im 
Sabre 1557 den Gegenftand der geheimften Wün— 
fche und Intriguen Philipps“ abgab. Die Noth— 
wendigfeit von Geldfendungen behufs der Bejol: 
Dung der in den Niederlanden zurückgelaſſenen fpa= 
nifchen Fähnlein hat in faft jedem Schreiben deb 
Gardinalé ihre Grörterung gefunden; deögleichen 
fehlt es nidjt an Mittheilungen über Akatholiſche, 
weldje Die Keberei abgejchiworen haben, oder über 
Katholifche, welche fi) von dem Glauben ihrer 
Väter losfagen. Ein an den König gerichtetes, 
ziemlich umfangreiches Memoire von Don Suan 
de Bega, Bicefönig über Sicilien, berichtet über 
Verwaltung und Kriegöbereitichaft des letztgenann— 
ten Reiche, 

Mit der zweiten Hälfte des Jahres 1558 begin: 
nen die Gonferenzen mit Frankreich wegen Abſchluſſes 
eined Waffenftillftandes, dann eines Friedens und 
bilden feitdem den Hauptgegenftand der gegenfeitis 
gen Mittheilungen und Berathungen zwifchen dem 
Könige und deffen bewährtem Diener. Bei diefer 
Gelegenheit begegnet man den für die fpanifchen 
Diplomaten ausgefertigten Inftructionen, den Nach= 
richten, welche die LeBtgenannten von Gercamp und 
dann von Chateau : Sambrefid aus über den Ver— 
lauf der Unterhandlungen ihrem Könige zufommen 
laſſen. Man erfieht daraus, mit wie geringem 
Nachdrude Philipp auf die Rückgabe der lothrin= 
giichen Bisthümer zu Gunften ded deutfchen Reichs 
Drang und bis zu welchem Grade ihm von der 
andern Seite die Einftellung der Feindfeligfeiten 
Bedürfnis war, wenn er felbft (12. Februar 1559) 
an @ranvella fchreibt: “Yo os digo, que yo 
estoy de todo punto imposibilitado a sostener 
la guerra, y que tengo gastado un million y 
docientos mil ducados, que por cambio me 
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han traydo de Espana de dos a tres meses a 
este parte, y que e menester otro million para 
de aqui a marzo.’ In einem Schreiben qué der 
Mitte des Jahres 1559 theilt Philipp II. feinem 
Granvella, unter dem Giegel der tiefften Vers 
ſchwiegenheit, die von ihm aufgeftelten Bedingun— 
gen mif, unter denen allein der Orden vom golde= 
nen Bliefe auögegeben werden fole. Sie lauten 
alfo (S. 629): ‘el uno, que no eligan sino 
catolico y no sospechoso; el otro, que en sus 
tierras tengan gran cuydado de castigar Jo de 
la religion y por aqui adelante en quanto pu- 
dieren; y el otro, que oyan misa cada dia, no 
teniendo notable incombeniente.’ Wie wenig fid) 
der König fpäter in diefen Anfichten confequent 
blieb, oder wie er vielmehr durch Berleihung des 
Zeichens feiner höchften Gunft aud) freie, ftarfe Gei— 
fter der evangelifden Partei für feine Kirche zu 
gewinnen trachtete, ergibt fid) Daraus , Daß er be: 
Fanntlich dem edlen Julius von Braunfchweig: 
Molfenbüttel, einem der gewichtigften VBertreter des 
Proteftantidmus in Deutfchland, den Orden über: 
fandte, von diefem jedoch dad verdächtige Gefchen? 
zurück erhielt. 

Bidet die Gorrefpondenz zwiſchen Granvella und 
Philipp den überwiegenden Theil diefer Samms 
lung, fo begegnet man einer Menge eingeftreuter 
Schreiben von Fürften, Feldherrn und Diplomaten, 
als Schreiben von König Ferdinand an Granvella 
und Philipp, ded Lewteren an Claude de Bergy 
und Glifabeth von England, Emanuel Pbiliberts 
von Savoyen an Glaude de Vergy, Albas an 
Granvella, des Legteren an Emanuel Pbilibert, 
an den Präfidenten Biglius und an den Grafen 
von Seria, fpanifchen Gefandten in London, des 
Gardinald Carl von Lothringen an den Marfdall 
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von St. Andre, Margarethas von Parma an Kö: 
nig Philipp zc. 

Wie früher, fo find auch diefeS Mahl die in 
fpanifcher Sprache abgefaßten Briefe Granvellas 
und Philipps mit einer franzöfifchen Verſion ver- 
fehen, und nur folche, deren Inhalt von feiner bez 
fonderen Wichtigkeit ift, machen hiervon eine Aus: 
nahme. Die Noten, deren Inhalt meiftentheils 
aus hiftorifchen und genealogifchen Grörterungen 
beiteht, find auch diefeS Mahl dem Lefer als will: 
fommene Zugabe geboten, Die Eleine Bemerkung 
möge bier fchließlih nod) Raum finden, daß die 
Bermählung Erichs des Biingeren von Galenberg= 
Göttingen nit 1575, wie es in der Anmers 
fung ©. 228 heißt, fondern erft im Sabre darauf 
Statt fand. 


II. Les Olim ou registres des arréts ren- 
dus par la cour du roi, publies par le comte 
Beugnot. Tome Ill. Premiere partie. 1844. 
LXXXVIII und 711 Seiten, 

Der vorliegende Band enthält die Hälfte der 
in der Vorrede des zweiten Bandes *) verfproches 
nen Enquẽtes, weldye dad vierte und legte Regis 
fter der Olim bilden und die lateinifd) abgefaßten 
richterlichen Entfcheidungen und königlichen Aus— 
fchreiben während des Zeitraum von 1299 bi8 
1318 begreifen. Gin weitichichtiges Material für 
die innere Gefchichte Frankreich in dem angeges 
benen Abfchnitt, für richtige Wuffaffung der Ber: 
baltniffe der hohen Bafallen zur Krone, des nies 
deren Adeld zu den erfteren, der Geiftlichfeit und 
der Städtebemohner zu beiden und zu einander, 
vor allen Dingen für die Gefchichte der Verdrän— 
gung des ſchwanken Gewohnheitsrechtes durch die 


*) Deffen Anzeige findet fic Jahrgang 1843. St. 66. 
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feften Saßungen des römischen Rechts, fo wie der 
allmählicyen Entwidelung eines wenig befchränften 
Kinigthums. In leteren Beziehungen hatte das 
gerichtliche Verfahren in Frankreich in der zweiten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts eine zu breite Bafis 
gewonnen, ald daß der rajchen Fortbildung debs 
felben noch bedeutende Hinderniffe hätten entgegen 
treten fonnen. Es hätte deS durchgreifenden Bers 
fabren& eines Philipp des Schönen nicht bedurft, 
der durch Waffengewalt und gejegliche Beftimmuns _ 
gen die Macht der großen Lehensträger bejchnitt, 
dem Febhdewefen Schranken feßte, den Zweikampf 
als Ordal in bürgerlichen Streitigkeiten abjchaffte, 
geiftlichen und meltlihen Großen ein Privilegium 
nad) dem andern, namentlich) die Münzgerechtig: 
Feit, entwand. 

Das Borwort des Herausgebers läßt fich im 
Allgemeinen al& eine Apologie Philipps des Schö— 
nen bezeichnen, eines Fürften, dem feine Zeit fluchte 
und von dem diefer Fluch nur dann hinweg ges 
nommen werden Fann, wenn man über den Zwed 
die Mittel vergeffen, und in dem erfteren — Unbes 
fchränktheit der Föniglihen Gewalt — die alleinige 
Aufgabe des Herrfchenden erkennen will, Man fiebt, 
fagt der Herausgeber, in diefem Könige gemöhns 
lid) nur den ‘ Falfehmiinjer’, den bittern, Leiden: 
fchaftlichen Gegner eined Bonifaz VII. Cepen- 
dant, fährt er fort, il suffit d’etudier les edits 
et les chartes qu’il promulgua, pour demeurer 
convaincu que peu de souverains l’ont surpasse 
dans l’art de mettre les institutions d’un peuple 
en rapport avec ses besoins et que ce fut lui 
qui posa veritablement les bases definitives de 
Yancien gouvernement de la France. 


(Schluß folgt.) 


— — — — zn 
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Paris. 


Schluß der Anzeige: ‘Collection de docu- 
‚ments inedits ‘sur l’histoire de France 
publies par ordre du roi. Premiere serie. Hi- 
stoire politique.’ 

Dann folgt eine Auseinanderfegung, daß Phi: 
lipp die Gommunen auf zwedmäßige Weife über 
wacht, die von der Krone faft unabhängige Stels 
lung, welche diefelben ohne rechtlichen Vitel einges 
nommen, auf gebührende Grenzen zurüdgeführt 
habe. Philipp, heißt e8 ferner, fei Fein Geſetzge— 
ber im höheren Sinne des Worts gewefen, aber 
er habe einen fo glüdlichen politiſchen Inftinct und 
neben diefem einen folchen Grad von Energie bes 
feffen, daß er dadurch zum Segen Frankreichs das 
Ungewöhnliche geleiftet habe. 

Diefem Raifonnement gegenüber Fann man nicht 
umbin auf die freilich im entgegengefegten Sinne 
Iautende GharaFterifti® zu verweifen, wie folche von 
Sismondi und Michelet gegeben wird, auf die 


- [112] 
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Stellung, weldje der König den drei Ständen ge: 
genüber einnabm, auf die gegen ihm gerichtete Li— 
gue des Adels, Die wiederholten Aufftände der Bür— 
gerfchaft von Paris, welche durd) die Münzverfäl- 
fchungen des Föniglichen Wucherers betrogen wurde, 
die Perfönlichkeit feiner nächften Räthe und Freunde, 
eines Wilhelm von Nogaret und Gnguerrand de 
Marigny, die fid) der Rache de Volks nicht ent: 
ziehen Fonnten, endlich auf den Ausgang des Or= 
dens der Tempelherrn. In Bezug auf die legte= 
ren die Bertheidigung des Königs zu übernehmen, 
trägt aud) der Herausgeber Bedenken. Dagegen 
hebt er al8 ein befonderes Berdienft des Königs 
hervor, daß derfelbe die Gommunen zu den Bera— 
thungen der Stände binzugezogen babe: ein Act, 
der binfichtlicy der Folgen unftreitig verdienftlich 
war, binfichtlich der Gründe, wie alle Thaten Phi: 
lippS, dad Gepräge fchmugigen Eigennußes trägt. 
— Diefe Hinzuziehung der Bürger zu den Stän: 
den, heißt e& ferner, fei drei Mahl erfolgt: im 
Kampfe mit Bonifaz VII., während des Krieges 
mit Flandern und zur Abhilfe der in Folge der 
ftäten Münzveränderungen entftandenen Wirren. — 
Diefe Angabe ift übrigens nicht ganz richtig. Die 
Theilnahme des tiers état an den ftändifchen Be— 
rathungen befchränft fic) keinesweges auf die bier 
nambaft gemachten Berufungen der Stände. Auch 
auf dem für 1. Mai 1308 nad) Tours ausge- 
fchriebenen Tage, wo der König die Billigung der 
états generaux binfichtlic feines Verfahrens ges 
gen Die Tempelherrn einholen wollte, fah man die 
Bertreter der Städte. Dad ergibt fih aus der 
von Iohann von St. Victor abgefaßten Lebens: 
beichreibung des Papftes Clemens V. (bei Balu- 
zius, vitt. papar. avenionens.), in der e& heißt: 
Fecitque parlamentum nobilium et ignobilium 
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de cunctis regni sui castellanis et urbibus Tu- 
ronis congregari, consilium habiturusetc. Hav. 


Berlin. 


Berlag von Th. Chr. Fr. Enölin 1845. Ber: 
ſuch einer Gefchichte der Geburtshilfe, von Ed. 
Gasp. Sac. von Giebold, der Philof., Med. 
und Chir. Or. u. f. wm. Bmeiter Band. XVIII 
und 802 Seiten in Octav. 


Ueber den erften Band des vorftehenden Werkes 
haben die Anzeigen des Jahres 1838 St. 193 be- 
reitS Nachricht gegeben: wenn aber der zweite 
Band erft fieben Jahre nad) der Herausgabe des 
erften erfchienen ift, fo wird den Berf, die Schwie— 
rigfeit der Aufgabe, eine Gefchichte feines Fachs 
bié auf die heutige Zeit vollftändig zu liefern, hin— 

länglich entjchuldigen. Der Borarbelten waren nur 
ſehr wenige, und felbft diefe onnten nicht genügen, 
da die legte, auf welche einigermaßen Rüdficht ge— 
nommen werden fonnte, dem Sabre 1799 anges 
birt; daß aber feit diefer Zeit der Standpunct der 
Beburtöhilfe ein ganz anderer geworden, mithin 
dem Gefchichtöfchreiber oblag, feinen Gegenftand 
von einer folden Seite aufzufaffen, wie er am 
Ende des vorigen Jahrhunderts nicht bearbeitet 
fein Eonnte, ift Iedem, welcher nur einigermaßen 
die neueren Fortfchritte der Geburtöhilfe verfolgt 
hat, befannt genug. Dem Grundfake getreu, 
überall die Quellen felbft aufzufuchen, um fo zu 
reinen und wahren Refultaten zu gelangen, bat 
der Berf. Feine Mühe gefcheut, nach feinen beften 
Kräften die nothwendigen Forfdungen anzuftellen : 
fie erforderten aber Zeit, und darum mag man 
ihm das fpäte Erfcheinen des zweiten Bandes, mit 
welhem dad Ganze gefdloffen ift, zu Gute halten. 


[112] * 
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— Der erfte Band umfafte den großen Zeitab: 
fchnitt von den älteften Zeiten bis zum Anfang 
des 16ten Jahrhunderts (1513); mit diefem leg- 
tern beginnt der zweite Band, nämlich mit dem 
Grfdeinen des erften gedrucdten Buches über Ge: 
burtöhilfe von Euchar. Roeßlin bis zur Wie— 
derherftellung der Wendung auf die Füße durch) 
Ambr. Parc (1550). Diefem Zeitraume, dem 
fechöten,, gehören die Bemühungen des fchon ge= 
nannten Roeßlin und des Schweizer Rueff 
(1554) an, die Geburtshilfe in faßlichem Uebers 
blicfe befonderS für Hebammen darzuftellen, und 
wenn auch eine große Zahl fehlerhafter Anfichten 
in den Schriften jener Männer fic) vorfindet, fo 
muß doch fchon das Streben, die Aufmerkſamkeit 
der Zeitgenoffen auf die Geburtshilfe hinzulenfen, 
rühmend anerkannt werden. ine befondere Auf 
merffamfeit bat der Verf. in diefem Zeitraume den 
FBortichritten der Anatomie und ihrem Einfluffe auf 
die geburtöhilflichen Lehren gewidmet: hauptſäch— 
lid) waren e6 A. Befal’s geläuterte Lehren und 
feine auf eigene Zergliederungen gegründete Ent— 
deckungen, weldye auf die Geburtshilfe einflußreich 
werden mußten. Gr befchrieb unter andern das 
weibliche Been, und die dasfelbe zufammenfegen= 
den Knochen genauer als alle feine Vorgänger: 
feinem Scarfblide fonnte die Wichtigkeit desſel— 
ben für Schwangerfchaft und Geburt nicht entge- 
hen, er erfannte die Wichtigkeit des heiligen Being, 
widerlegt die alte Meinung von dem Wuseinander= 
weichen der BecenEnoden bei der Geburt, und 
bezeichnief deutlich die großen Bander des Beckens. 
Bon ihm rührt auch der bis jet noch fortdauernde 
Name ‘Pelvis’ her. Eben fo groß find Befal’ & 
Berdienfte um eine richtigere Kenntnis der weibli= 
chen Genitalien, al& folche bid auf feine Zeit Statt 
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' fand. Nähft ibm find R. Columbus, ©. Fal: 
loppia und B. Euftahius näher gewürdigt. 
Daß aber auc) in Deutfchland die Fortichritte der 
italiänifch= anatomijchen Schule nicht ohne Grfolg 
blieb, wird vom Verf. ebenfalld nachgewiefen. Hier 
find 2. Fuds, Bold. Coiter, F. Plater 
und vor allen ©. Baubhin genannt. Die umges 
ftaltete und mit neuen Anfichten bereicherte Ana: 
tomie fam aber befonder8 der Chirurgie zu ftatten: 
groß waren Daher die Fortjchritte, welche jene 
Doctrin befonders in der zweiten Hälfte des ſechs— 
zehnten Sahrhunderts, befonderd in Frankreich 
machte, wo fic) feit jeher eine große Borliebe für 
diefed Fach zeigte. Wenn aber die Geburtöhilfe 
fortwährend Theil der Chirurgie blieb, in fo fern 
fie von Männern ausgefiihrt ward, und daher aud) 
hauptſächlich von Chirurgen gepflegt wurde, fo 
mußte fic) erwarten laffen, daß in den Fortichrit: 
ten der Chirurgie felbft auch die Geburtshilfe mit 
einbegriffen war, fie theilte das Geſchick ihrer 
Dberin, und Chirurgen waren es daher, welche ihr 
eine beßere Geftalt zu geben verfuchten, die nöthig 
werdenden Hilfen zu verbeßern und mit neuen zu 
vermehren ftrebten, wobei freilid) immer nur die 
mechanifche Seite des Fachs gefördert wurde. Ins 
Deffen mußte fchon diefeS nach und nach weiter 
führen, es fonnte bei der bloßen Hilfeleiftung in 
Gefahren nicht fein Berwenden haben, der Grund 
der gebildeten Abnormität, der innere Sufammens 
bang mußte näher erforfcht werden, und die Zus 
fammenfiellung von geburtöhilflichen Lehren in eis 
genen Werfen machte fic) nach und nad) immer 
mehr geltend. So ward die Äußere und innere 
Geftalt des Faded eine andere, und eS Fann da: 
her auch von der Gefchichte eine neue Epoche be: 
gonnen werden, welche nod) dazu durch die Wie: 
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derherftellung einer höchſt wichtigen Operation, der 
Wendung auf die Füße, näher bezeichnet wird. 
Diefer fiebente Zeitraum, mit Ambr. Pare bez 
ginnend, geht bis zur erflen wiffenfchaftlicyen Be— 
arbeitung der Geburtöhilfe durch H.van Devens 
ter und der Grfindung der unſchädlichen Kopfz 
zange. Diefer Zeitraum beginnt mit einer Ueber— 
ficht auf die Blüte der Chirurgie in Frankreich, da 
die Geburtshilfe, in fo fern fie von Männern ausz 
geübt wurde, eng mit diefem Fache verbunden 
war, Letztere felbft befand fic) im Anfange diefer 
Spoche in einem nicht fehr erfreulichen Zuftande, 
indem die Hilfen, welche in fchmierigen Fallen ans 
gewendet wurden, meiftens nur in Stinder zerftö- 
renden Operationen beftanden. Um fo höher war 
Daber das Berdienft des berühmten franzöfifchen 
Shirurgen A. Pare, welder die Wendung auf 
die Füße wieder herftellte, indem er in einer eiges 
nen Schrift (1550) diefe ganz vergeffene Methode 
wieder dringend empfahl, Der Berf. Fann nicht 
umbin, fich bier, wie er auch in feinem Buche 
jelbft gethan, eines Irrthums zu zeihen, weldyen 
er in dem erften Bande dadurch begangen, daß er 
den Anfang diefed Zeitraums nicht mit dem Naz 
men Parc, fondern mit dem des Pierre Franco 
bezeichnete; ed mag ihn die Unmöglichkeit entjchuls 
digen, die intereffante, aber ſehr feltene Schrift 
deS Pare, welche eben die Wendung auf die Füße 
abhandelt, früher eingefehen zu haben, als bis die 
ſchöne Gefammtausgabe des Pare von Male 
gaigne (1840) erfchien. Erſt durch diefe konnte 
er von ded Pare genannter Schrift Kenntnis neh— 
men, und fic) überzeugen, daß P. Franco in den 
geburtshilflichen Kapiteln feines Buches über die 
Briide (1561) den Pare wörtlich ausgefchrieben 
hatte, und daher auf die Ehre der Wiederherftel= 
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lung der Wendung feinen Anſpruch machen Fann. 
Bei Gelegenheit einer Anzeige der Ausgabe deb 
Malgaigne in diefen Blättern (Iahrgang 1842, 
St, 181. ©. 1812) hat übrigens der Verf. feinen 
Srrthum bereits beridjtigt. Nah Pare wird 
Guillemeau, wie er verdiente, gewürdigt, wels 
cher Die von Pare vorgezeichnete Bahn rühmlichft 
verfolgte, und die wichtige Wendung auf die Füße 
weiter bearbeitete. Cine zweite Operation, welche 
dem Ende des fechözehnten Jahrhunderts angehört, 
ift der Kaiferfchnitt an Lebenden: der Verf. hat 
fich beftrebt, dad Dunkel, welded die Erfindung 
DiefeS Verfahren’ umbillt, aufzuhellen, und nach— 
zumweifen, daß daöfelbe guerft bei Schwangerichaf: 
ten in der Bauchhöhle angewendet, und fo allmäb: 
lich aud) bei Uterins Schwangerfchaften ausgeführt 
wurde, Der erfte glaubwürdige Kaiferfchnitt (bei 
einer Bauchſchwangerſchaft) ift der von Paul 
Dirlewang in Wien (1549) verrichtete. Wich— 
tig find die Sammlungen gynäfologifcher Schrif: 
ten durdy Casp. Wolf (1566), Bauhin (1586) 
und Spach (1597). In Deutfdland& erfchienen 
am Ende des fechözehnten Jahrhunderts einige Heb= 
ammenz=Lehrbücher , deren Werth aber Fein bedeus 
tender ift: ihren Hauptinhalt bildet eine Anzahl 
von Arzneimitteln; ein DBerweifen in fchmwierigen 
Fällen auf männliche Hilfe findet fic nirgend vor, 
wovon der Grund ficher darin lag, daß, wie 
Welſch fagt, die meiften Weiber in Deutfchland 
aus Schambaftigkeit lieber fterben wollten, al’ daß 
fie einen Arzt oder Chirurgen irgend eine Operas 
tion an fic) machen ließen, was aud) Fabricius 
Hildanus beftätigt. Diefelben Klagen, welche 
in Deutfchland über dad Wirken der Hebammen 
erhoben wurden, fehlten auch im fechözehnten Jahr: 
hundert in dem benachbarten Frankreich nicht, wenig: 
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ſtens ift die Unwiffenheit und die Tollkühnheit der 
franzöfiichen ‘Sages femmes’ von einem 3eitgenof= 
fen, Gervais de la Touche, in einer eigenen 
Schrift abſchreckend genug gejchildert worden. Ins 
deſſen fcheinen in Diefem Lande doch nicht die Bors 
urtheile gegen männliche Hilfen fo geberricht zu 
haben, wie in Deutfchland, wodurch einer freieren 
und beferen Gntwidelung der Geburtshilfe ſelbſt 
fo fchwer zu überwindende Hindernijfe in den Weg 
gelegt wurden. Das fiebenzehnte Jahrhundert zeigt 
auch in der That in Frankreich eine Reihe von 
Männern, welche mit dem regften Gifer fic) der 
Geburtshilfe zumendeten, und da’ Fach auf eine 
bedeutende Höhe brachten. Frangois’ Mauris 
ceau ift unter diefen vor allen zu nennen (1668 
und folg.); ihm zunächft fteht der trefflide Paul 
Portal (1685), deffen herrliche Lehren leider für 
die nächſte Zeit ohne befondern Erfolg blieben, 
während Mauriceau den Geburtöhelfern auf 
lange Zeit bin leuchtender Stern und nachzuah— 
mended Borbild blieb: nur die Holländer und 
Schweden beachteten Portal, indem fie Ueber: 
feßungen feines Buchs brachten. Portal’s Haupt 
grundſatz war, in Feiner Weife Geburten zu über: 
eilen, und fie durch vorzeitiges Ginfchreiten in ih: 
ver Regelmäßigkeit zu ftdren: mit der größten Zus 
verficht fpracd er e6 aus, daß aud) Geſichtsgebur— 
ten, welche man fo febr fürchtete, der Beendigung 
durch Die Natur überlaffen bleiben fünnten. Sm 
Anfange des achtjehnten Sabrhunderts trat Guill. 
Mauqueft de la Motte auf, welcher mit eis 
nem trefflichen Beobachtungsgeifte ausgerüftet und 
von heiligem Feuer für fein Fach befeelt, fein 
Hauptbeftreben dahin richtete, den Gebrauch der 
Icharfen, Kinder tödtenden Snftrumente, welde zu 
feiner Zeit fo fehr an der Tages: Drdnung waren, 
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zu verwerfen, oder wenigftens zu vermindern, und 
die Wendung auf die Füße, in welcher er das 
Hauptmittel zur Grreihung feines Zweckes fab, 
auf den höchſten Grad der Bollfommenpeit zu brins 
gen. Ihm galten daher Auctoritäten durchaus 
nicht8, und er ſah fic) off genöthigt, denfelben ges 
radezu zu widerfprechen, was er ftdt& mit der of— 
fenften Geradheit und der nur dad Gute wollen: 
den Wahrheitsliebe that. Cr fah ein, daß der Ges 
burtShelfer bei der Ausübung feines Fachs etwas 
Höheres anerkennen miiffe, ald feine bloße Geſchick— 
lichkeit im Herausbefördern des Kindes, die großen 
Kräfte, über welche die Natur zur Beendigung der 
Natur gebieten Fann, waren ihm nicht unbekannt, 
Geduld und Zeit daher oft die größten Mittel, 
Hela Motte wurde feinen Zeitgenoffen ein nach— 
ahmungswürdiges Mufter, und feine Grundfäße 
fanden in und außerhalb feinem Waterlande die 
vollſte Anerkennung. So eilte in Frankreich die 
Geburtshilfe rüftigen Schrittes vorwärts, und hatte 
fic) ein Anfehen erworben, welded ihren feften 
Stand für alle künftigen Zeiten fiherte. In Deutſch— 
land dagegen gejchah für das Fad) von wiſſen— 
fchaftlicyer Seite wenig: mas von geburtöbilflicyen 
Schriftftellern geleiftet wurde, hatte bloß den Uns 
ferricht der Hebammen zum Zweck, und felbft die 
fer fonnte nur ein mangelhafter fein, in fo fern 
er von Männern ausging, deren Lehren au’ Ent: 
behrung eigener Erfahrung nur unvollfommen fein 
mußten. Daher fonnten die fchlichten Anweifuns 
gen einer fonft ungebildeten Frau, der Berliner 
Siegemundin, ein fo großes Anfehen erhalten, 
und vergebens fieht man fid) nad) Werfen um, 
welche den Wundärzten Anleitung geben Fonnten ; 
wurden Ddiefe in verzweifelten Fällen gerufen, fo 
übten fie jene alten graufamen Künfte, welche fie 
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von ihren Vätern erlernt hatten, zerftüdelten und 
perforierten die Kinder, und lange noch blieb das 
Fach in Deutfchland auf Ddiefer niedrigen Stufe 
fiehen, während in Frankreich lange ſchon die Geez 
burtöhilfe fic) zu einer eigenen Wiffenfchaft empor: 
gefhmwungen hatte. Nur in der höchſten Noth 
traten deutfche Chirurgen ein, den Hebammen fonft 
gerne das Feld überlaffend, auf welchem feine Lore 
beeren zu pflüden waren. Erſt fpät im folgenden 
Jahrhundert änderte fich auch bei uns das bis jest 
beftehende Verhältnis, und Deutfdlands Geburts: 
bilfe fam endlich auc) zur Erkenntnis des zu er: 
reichenden Ziels, welches ‚die Nachbarftaaten ſchon 
früher ind Auge gefaßt batten. — Holland dages 
gen nahm fchon mit dem Anfange des 17ten Jahr: 
hundert5 regen Theil an den Bemühungen der 
franzöfifchen Nachbaren : bier zeichneten fih H. 
van Roonhuyfen, Gorn, Solingen, Fr. 
Ruyfdh, Fac. Denys, vor allen aber Heinr. 
van Deventer aus, fo daß diefer legtere treff: 
liche Geburtöhelfer durch feine ausgezeichneten Leh— 
ten dad Fach einer fchönen Zukunft entgegen führte, 
auch fein ſchätzbares Lehrbud in alle Sprachen über 
fest wurde. Seine Berdienfte um die Geburts- 
hilfe hat der Berfaffer ausführlich zu fchildern ver: 
fuht. — Bon den fchwedifchen Geburtöhelfern 
mußte Joh. van Hoorn hervorgehoben werden, 
welcher in Amfterdam unter Ruyfc, und in Pas 
rig unter P. Portal gebildet, in feinem Vater— 
lande die Cultur der Geburtshilfe ſich angelegen 
fein ließ, und befonderd für einen zweckmäßigen 
Unterricht der Hebammen forgte. — Weniger war 
von der englifchen Geburtöhilfe in diefem Seite 
raume zu fagen: erſt mit dem Ende des 17. Sabre 
hundertS wird Gngland durch die Grfindung der 
Zange wichtig, welche aber durch dad eigenthüm— 
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liche Verfahren der Erfinder längere Zeit ein Ges 
beimnié blieb. Die Darftellung diefer Erfindung 
gehört aber dem folgenden Zeitraume an. — In 
Spanien erfchien 1638 das geburtöhilflidye Werk 
von Pedro Nunnez, welches 1721 neu aufs 
gelegt wurde. — Kine Schilderung der wichtige 
ften anatomifchen und phyfiologifchen Entdeduns 
gen fchließt diefen Zeitraum, und die Verdienfte 
Harvey’, R. de Graaf’, Swammer 
Dam’s und Anderer find näher gewürdigt. Auch 
find die Beftrebungen de8 Thom. Bartholin 
nicht unerwähnt geblieben, welcher zwar auf die 
Fortjchritte der Geburtshilfe feinen unmittelbaren 
Einfluß hatte, der aber doch durch feine vielfeiti« 
gen, und die ganze Medicin umfaffenden Arbeiten, 
welche daher geburtöhilfliche Gegenftände nicht aus— 
fchloffen, die Wilfenfchaft zu feiner Zeit mächtig 
förderte. — Der adte Zeitraum beginnt mit der 
Grfindung der unfchädlichen Kopfjange, und geht 
bié zur Bearbeitung der Geburtshilfe durd) Luc. 
Job. Boer. Eine ausfiibrlidhe Unterfucdung iff 
der Erfindung des neuen Inſtruments gewidmet, 
weldyes von fo bedeutendem Ginfluffe auf die ganze 
Umgeftaltung der Geburtshilfe werden mußte. Der 
Werf. ift bemüht gewefen, das Dunkel, weldyes 
über die Grfindung felbft herrſcht, nach allen ihm 
zu Gebote ftehenden Mitteln aufzuhellen, und hat 
zu dem Ende feine Forfchungen theils dem Inſel— 
lande, theild aber dem Gontinente zugemwendet. 
Der weitere Berlauf der Gefchichte mußte aber vor 
allen auf die franzöfifche und englifche Geburté- 
hilfe Bedacht nehmen laſſen: in Frankreich) zeichnes 
ten fich die beiden Gregoire, Vater und Sohn, 
I. Meönard, in England R. Manningham 
und Fielding Ould aus Jn der Mitte des 
achtzehnten Sabrhunderts trat aber in Frankreich 
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ein Mann auf, der mit dem größten Eifer fid) der 
Beförderung der. Geburtshilfe zumendete, und deſ— 
fen raftlofe Beftrebungen auc) mit dem glücklich— 
ften Erfolge gekrönt wurden, da ein großer Theil 
jeiner Lehren noch heutigen Tages in vollitem An— 
feben fid) erhalten bat, wenn aud) bei manchen 
des erften Urbebers nicht mehr gedacht wird. Anz 
dré Levret war ed, welcher auf eine fo ente 
jcheidende Weiſe fi) um die Geburtöhilfe verdient 
gemacht hatte, daß fein Namen nie aus den Wne 
nalen diefes Fachs verfchwinden wird: zu einer Zeit 
geboren (1703), in welcher die Geburtöhilfe einen 
neuen Aufihwung zu nehmen begonnen hatte, trat 
er gerade da in das practifche Leben ein, als die 
Bemühungen der Geburtöhelfer England& und Hol: 
lands, fo wie feines eigenen Baterlandes, dem 
lange verwaiften Sache bleibendes Wnfehen und 
ehrenvollen Ruhm gefichert ‚hatten: das neue In— 
firument war erfunden, barete aber nod) gar vie= 
ler Berbeßerungen, wenn eS feinem hohen Zwede. 
entfprechen follte: vieles Andere war durch Levret’s 
Borgänger angeregt, und mußte weiter verfolgt 
werden, eine fchöne und weite. Bahn des Wirfens 
hatte fic) mithin dem ftrebenden Geifte eröffnet, 
und diefe betrat Qevret muthig, das fic) ges 
fted’te Ziel bis an fein Lebensende verfolgend (1750). 
Des Zeitgenoffen Levret’s, Nic. Puzos, ges 
fchieht die verdiente Erwähnung, fo wie des letz— 
tern Lehrers Clement. Aber auc) England hatte 
um diefelbe Zeit, ald Qevret in Frankreich wirkte, 
feinen W. Smellie, welcher al trefflicher Lehrer 
und glüclicher Practifer, wie aud) als gediegener 
Schriftfteller fich auszeichnet. Was Levret der 
franzöfifchen Geburtshilfe, dad war Smellie der 
englifchen: feine Grundfäße fanden zunächft im 
Vaterlande die vollfte Anerkennung, und hatten 
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auf die ganze Geftaltung der englifden Geburts- 
bilfe, auf ihre Licht- und Schattenjeite den offen 
barften Einfluß. Auf Smellie folgen Burton, 
Gounfell, B. Pugh, Will. Hunter, Johns 
fon und Zeafe, Lebterer hatte im Jahre 1765 
das Weftminjter Lyingsin = Hofpital mittelft öffent: 
licher Subfeription gegründet, welches dem practis 
fchen Unterrichte von Geburtshelfern dienen follte, 
wodurd einem wichtigen Bediirfniffe abgeholfen 
wurde. Näher zu bezeichnen waren nod) die Bes 
mühungen Hamilton’s in Gdinburgh, %0> 
fter’8 und Deafe’s in Dublin, Th. Denman’s 
in London, welcher in feinem Lehrbuche zuerft die 
fünftlihe Frühgeburt hervorhob: erwähnt mußten 
ferner werden die Berirrungen W. OSborn’s in 
Bezug auf die fo häufige Anwendung der Perfos 
ration, 3. Aitken und Dav. Spence. C8 
hatte fomit die Geburtshilfe feit dem Wnfange des 
18ten Sabrhunderts in zwei Rändern einen bedeus 
tenden Aufſchwung genommen, und der rühmlichfte 
Metteifer fand zwifchen den Franzofen und Eng⸗ 
ländern Statt. Sn Franfreich ward aber faft nur 
allein der Kunft gehuldigt, die Engländer berüds 
fichtigten mehr die großen Kräfte der Natur bei 
dem Geburtsgefchäfte: fie beftrebten fic) die Außs 
. Üübung des Faché mit diefer felbft in Ginklang zu 
bringen, und erzielten auf diefe Weiſe ganz andere 
Kefultate der Praxis, weldye ihrer Geburtöhilfe 
einen von der franzöfiichen fo verfchiedenen Charak— 
ter ertheilten. Cine Folge diefer Grundfage war 
freilich auch oft ein zu großes Bertrauen auf die 
Natur, welded fie die Kunfthilfe zur rechten Zeit 
verfäumen ließ: daraus entiprang ihre große Vor— 
liebe für die Perforation, welche am Ende das 
legte Hilfsmittel bleiben mußte, da ihnen die An— 
wendung der Zange fowohl nad) ihren Grundfagen 
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als auch felbft nach "der Beichaffenheit iyres In— 
firuments in fo auögedehnter Gebrauchsweiſe nicht 
zu Gebote ftand, wie diefe bei den franzöfifchen 
Geburtöhelfern Statt hatte. Beide Nationen vers 
folgten daher ihre eigene Bahn, trugen aber beide 
gleichviel zur Bervolfommnung und Bereicherung 
der Geburtshilfe bei: in einer richtigen Ausglei— 
chung der Grundfäße der einen Nation durch die 
der andern, wobei die Extreme vermieden murden, 
fonnte aber die Geburtöhilfe der Vervolfommnung 
zugeführt werden, und daß diefer bier vorgezeich- 
nete Weg auch wirklich eingefchlagen wurde, und 
zum gewünfchten Ziele führte, lehrt der weitere 
Verlauf der gefchidtliden Unterfuchungen. — In 
Deutfchland bietet in der erften Hälfte des 18ten 
Jahrhunderts die Geftalt der Geburtshilfe nicht 
viel Erfreuliches Dar: fie war immer noch in den 
Händen der Chirurgen, das Fac) war zu einem 
mechanischen berabgefunfen, welchen jede wiſſen— 
fchaftliche UmEleidung und jeder höhere Aufichwung 
fehlte. Die Geburtözange ward erft fpät einhei= 
mijch, da fich ihrer früheren Einführung theilé Un— 
befanntfchaft mit dem Auslande theild die allem 
Guten binderlichen Borurtheile entgegen ftellten. 
Den beften Beweis, wie die Geburtöhilfe immer 
noch an die Chirurgie geFettet war, gaben die ge: 
burtöhilflichen Lehren des berühmten Laur. Hei: 
fter, welder diefelbe vereint mit den chirurg. Reh: 
ren vortrug. Nur dem Hebammenweſen fuhren die 
Deutfchen fort Aufmerkjamkeit zu fchenfen, was 
eine Menge Lehrbücher aus jener Zeit beurfundes 
ten. Dagegen hatte fid) in Straßburg unter dem 
trefflihen 3. 3. Fried eine geburtöhilfliche Schule 
gebildet , welche auf den Umfchwung der deutfchen 
Geburtshilfe bedeutenden Ginfluß übte. Eine dem 
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Unterrichte gewidmete Gebdranftalt zog von weit 
und breit Schüler herbei, und die vorzüglichften 
Geburtéhelfer Deutfchlands gingen aus diefer Schule 
hervor. Mit Crank beginnt die Wiener Schule: 
ibn batte van Gwieten nad Paris und Lon— 
don geichieft (1750), um fid) dafelbft unter tüch- 
tigen Lehrern mit der Geburtöhilfe zu befchäftigen 
um fie dereinft im Baterlande zu lehren. Geit 
1754 nahm Crank in Wien den neu gegründes 
ten Lehrftubl der Geburtshilfe ein: er begann vor 
Allem das Hebammenwefen in den öfterreichifchen 
Staaten zu verbeßern, zugleich aber bemühte er 
ſich auch, gute Geburtöhelfer zu bilden, Ihm 
folgte im Amte Lebmacher. Ueberall ward nun 
dad Bedürfnis eines zweckmäßig geleiteten Unter: 
richt8 der Geburtshilfe gefühlt : fchon 1751 ward 
in Göttingen eine Entbindungdanftalt auf Hale 
ler’5 Betrieb unter dem audgezeichneten Ro es 
derer errichtet, nachdem diefer fic) unter Levret, 
Smellie und Fried gebildet hatte. Leider 
war ed aber Roederer nicht vergönnt, lange 
thätig zu fein, der fchon 1763 im 37ften Lebens— 
jahre ftarb. Was Roederer aber in diefer Fur- 
zen Beit geleiftet, dad fteht mit unaußlöfchlicher 
Schrift in den Annalen der MWiffenfchaft da. Bald 
folgte Berlin in der Gründung von geburtshilflis 
chen Lehranftalten nad: bier wirkten Medel, 
Henkel und Hagen, In Gaffel, fpäter in 
Marburg trat G. W. Stein, Roederet’s und 
Levret’s Schüler, auf: an beiden Orten grün= 
defe er eine Gebäranftalt, und von allen Seiten 
ftrömten ihm wifbegierige Schüler zu, welche nun 
nicht mehr die legte Weihe außer den Grenzen ih— 
red Baterlanded zu erhalten für nöthig hielten. 
Groß find Stein's Berdienfte um das Fad): fein 
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Beftreben ging bejonderd dahin, die Operations 
lehre zu verbeßern, feftitehende Indicationen aufzus 
ftellen, und befonders der Zange, deren Führung 
er bei feinem Meifter Levret erlernt hatte, den 
richtigen Werth zu verfchaffen. Trefflihe Schüler 
und fpäter Goryphden des Fachs gingen aus Stein’ 
Schule hervor. Aber aud) in Wien fuhren die 
Geburtöhelfer fort, fi) auf der erreichten Stufe 
zu erhalten; bier waren Plenk, Steidele und 
Zeller thätig; die große Gebäranftalt, welche un— 
ter deS Kaifer Joſeph's Regierung 1784 errichtet 
war, mußte aber die beften Früchte fragen, und in 
der That fing gerade in Wien die Geburtshilfe an, 
eine andere Geftalt anzunehmen; hier begann man, 
die Natur in ihren großen Kräften näher zu ers 
forfchen und achten zu lernen, fie ward in die ihr 
gebührenden Rechte eingefegt, und der weitern Ver— 
folgung Diefer Bahn hatte die Geburtshilfe ihre 
fchönften Erfolge zu verdanken. Die Gefdichte 
muß aber mit dem Manne, der ald Kämpfer für 
die heiligen Rechte der Natur in die Schranken 
trat, eine neue Epoche anfangen laffen, melde 
demnad) mit Boer beginnt. Langfam hatte ſich 
die Geburtshilfe auf deutichem Boden entwidelt, 
aber, nachdem fie einmahl eine gewiffe Stufe der 
Ausbildung erreicht, eilte fie rafch vorwärts, und 
fühnte auf diefe Weife das früher Verſäumte. — 
Sn Frankreich hatte fich der Eifer und die Bor: 
liebe für die Geburtshilfe auch in der zweiten Hälfte 
des 18ten Jahrhunderts forterhalten, Aftruc, U. 
Petit, Pean, Deleurye und Andere legen daz 
von das befte Zeugnis ab. 


(Schluß folgt.) 


— — nn — rn er — 


1505 
Godttingifdbe 
gelebrte Anzeigen 


unter der Aufficht 
der Königl. Gejellfchaft der Wilfenfchaften. 





151. Stüd. 
Den 20, September 1845. 





Berlin 


Schluß der Anzeige: “Berfuch einer Gefchichte 
der Geburtshilfe, von Ed. Gasp. Jac. von 
Siebold, der Phil., Med. und Chir. Or uf. w. 
Zweiter Band.’ | 

Dagegen führte dad Beftreben, die Geburtöhilfe 
immer mehr zu verbefern, Frankreichs Geburtös 
belfer auf einen Abweg, welcher das größte Auffehen 
erregte, und bei den Geburtöhelfern aller Natio- 
nen den regften Antheil hervorrief. Es war die 
Syndondrotomie, melde 1768 von Sigault 
vorgefchlagen, und 1777 wirklich zuerft verrichtet 
ward. Der Berf. hat diefer merfmwürdigen Operas 
tion eine genaue Unterfuchung gewidmet, und in 
fortlaufender Reibe ihre ganze Gefchichte mitge- 
theilt; was Deutfchlande Geburtöhelfer (hier ver= 
richtete fie zuerft ©. Gasp. v. Giebold jchen 
1778), was die Holländer und Italiäner gethan, 
ift erfchöpfend erzählt, da die Acten über das Ver: 
fahren gefchloffen find, und dieſes jet gänzlich der 
Geſchichte anheim gefallen if. Genau mit der 

[113] 
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Geſchichte des Schambeinfnorpelichnitts iff I. 8. 
Baudelocque verflochten, da diefer bereits 1776 
eine Gegenjchrift verfaßt hatte, und in diefer ſchon 
fund that, was die Wilfenfchaft einft von ihm zu 
erwarten hatte. Ihm find daher die folgenden 
Seiten gewidmet: doch mußten hier die Beftrebun= 
gen feines Lehrers Solayres de Kenhac vor: 
her geben, diefeS in der Blüte feiner Sabre der 
Wiffenfchaft entriffenen Geburtöhelfers, welder auf 
Baudelocque’s Leiftungen von fo entjchiedenem 
Ginfluffe war, wie Diefer felbft überall in. feiner 
Schrift rühmlich anerfannte. Nachdem in diefem 
Zeitraume nod) die Beftrebungen der holländifchen 
Geburtöhelfer, Pet. Camper und Anderer an= 
geführt find, folgt nocd) die Schilderung der Ge— 
burtöhilfe in Danemarf, wo vor allen Matth. 
Sartorph glänzte. Den Schluß des Zeitraum 
bildet ein Hinblid auf die Geburtshilfe Italiens, 
wohin vorzüglich die Kevret’fhen Lehren ges 
Drungen waren. — Der neunte und leßte Zeit= 
raum umfaßt die neuere und neuefte Geburtöhilfe, 
mit Luc. Fob. Boer beginnend, da diefer als 
der eigentliche Gründer des jebigen Zuftandes der 
Geburtshilfe anzufehen tft. Mit ihm zugleich trat 
der Göttinger Lehrer Fr. B. Ofiander in die 
Schranfen, und während Boer mit aller Macht 
dahin ftrebte, der natürlichen Geburtshilfe allge= 
meinen Gingang zu verfchaffen, und dem Wabhne 
entgegen zu treten, in glüdlich volljogenen Opera= 
tionen allein beftände das Heil der Geburtshilfe, 
verfolgte Ofiander fein ganzes Leben hindurch 
den Grundfaß, daß nur wahre Kunft bei jeder 
Geburt Sicherheit und Hilfe verfdaffen könne, 
und fchon der Namen, welden er feinem Fache 
überall gab, Entbindungsfunft, deutet fein Wir— 
fen binlängli an. Der Berf. hat e8 fid) ange= 
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legen fein laſſen, Ofiander’s große Berdienfte, 
weldje der operative Theil der Geburtshilfe durd) 
ihn erfabren, in da8 richtige Licht zu fegen, mit 
Entrüftung die Schmähungen abmeifend, welche 
noch nach des alten Lehrers Tode von manchen 


Seiten über ihn laut werden. Trug auch im Bers 


laufe der Zeit die Wiener Schule den Sieg davon, 
und ift die Operationéluft den beferen Anſichten 
gewwichen, fo muß der Ruhm der DBerbeßerung der 


‚ Operationen, welche die Geburtshilfe nimmermehr 


entbehren fann, dem Göttinger Lehrer dennod) 
ungefchmählert bleiben, und die großen Berdienfte 


Ofiander's fihern ihm ein bleibended Andenken 
‚im Gebiete der Wiffenfdyaft. Cine Ueberſicht aller 
‚unter Ofiander’s Leitung in der Göttinger Ent— 
‚ bindungsanftalt behandelten Geburten iff bier mit— 


getheilt worden: es lag ihr Feine andere Adficht 


‚zum Grunde, als fie zum Belege dienen zu laffen, 


wie fehr Dfiander der Kunfihilfe ergeben war, 


da gerade der Verf. am allerwenigften der Reihe 
Derjenigen fic) anfchliegen mag, welche deb alten 
_ Göttinger Lehrers Wirken zu verkegern ftreben, 
Schon vor dem Berdachte einer ſolchen Abficht, 
hegte ihn Semand, glaubt der Verf. durch die Art 
der Auffaffung der Leiftungen feines Vorgängers 
ſich hinlänglich gefdiigt zu haben, Die fernere 
Darſtellung der Schickſale unferer Geburtshilfe 
wendet fid) nun in ununterbrochener Drdnung dem 
deutſchen Baterlande zu, nachdem noch die Verir: 
rungen Gacombe’s in Frankreich, die italiänis 
ſchen Geburtshelfer Balle und USdrubali, 
und das Beginnen einer Geburtshilfe in Rußland 
(Mobhrenheim) erwähnt find. In Deutfchland 
zeigte fic) im Anfange des 19ten Jahrhunderts der 
- Einfluß jener beiden Schulen von Wien und Gét- 
‚ fingen: man neigte fi) theil$ dem einen, theilé 
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dem andern Pole zu, je nachdem das Geſchick die 
Geburtéhelfer diefem oder jenem Lehrer zugeführt 
hatte. Die größere Zahl war indejfen den O fian: 
der’fhen Grundfigen ergeben, da DdDiefe dod 
mehr das Gepräge des altern, fchon vorhandenen 
Zuftandes der Geburtöhilfe an fid) trugen, gleidy: 
fam nur eine Fortfegung der in Deutichland längſt 
angenommenen franzöfiihen (Levret’fhen) Ans 
fichten bildeten, während die Wiener Schule fid 
eine durchaus neue Bahn zu brechen fudte, und 
hier alle jene Hinderniffe fand, welche fidy über: 
haupt jeder neuen und durch Feine Uebergangés 
Periode gehörig vorbereiteten Reform entgegenftel: 
len. Plötzlich vorgenommene Umgeftaltungen in 
der Wiffenfchaft haben von jeher Fraftigen Wider: 
ftand gefunden; das, was Der Menfdy einmabl 
befigt, gibt er fchwer auf, und nur ein verftändig 
geleiteted Anreihen des Neuen an dad Alte, wo: 
durch Legtered nur allmählidy und Faum bemerkbar 
dem Griteren al befer Erkanntem meichen muf, 
ift im Stande, den Eingang deS Neuen zu erleich 
tern. Diefem Beftreben fic) zu unterziehen, fehlte 
es aber nicht an Männern, und e& mußte unter 
Diefen zuvörderfi der Vater des Berfs, El. von 
Siebold, genannt werden, welder Ofiander 
und Boer durdy eigene Anfhauung Fennen ge: 
lernt hatte. Die Bemühungen Wigand’s und 
W. ©. Schmitt's um die Beförderung der Ge: 
burtöhilfe find rühmlichft erwähnt: Joh. P. Weib: 
mann in Maing hat die gebührende Würdigung 
erfahren, und in fortlaufender Reihe find die neue: 
ren und meiften& nod) lebenden Geburtöhelfer 
Deutfchlands, Steind. j., Jörg, Naegele, 
v. Froriep, d'Outrepont, Ritgen, Ca: 
més, Bufd, Mende, Kluge, I. Fr. Ofi- 
ander, Hohl, Kilian, Michaelis u. f. w. 
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und ihre Verdienfte um das Fach angeführt. In 
erfreulicher Geftalt tritt uns die Geburtshilfe des 
jebigen Sahrhunderts entgegen, da fich ſowohl der 
äußere al8 auch der innere 3uftand diefer Wiffen- 
Schaft zu einer folden Höhe erhoben hat, welder 
ihr nicht allein die Behauptung des einmahl er: 
reichten Standpunctes für die Zufunft fichert, fon- 
dern fie auch bei dem fortgefegten, fic) überall 
fund gebenden regen Gifer ein weitered Fortſchrei— 
ten mit Zuverficht erwarten läßt. — Auf die Dar: 
ftellung der deutfchen Geburtshilfe läßt der Verf. 
den Zuftand des Fachs in Frankreich folgen: die 
Berdienfte eines Capuron's, Gardien, A. 
Dubois in Paris, fo wie eines Lobftein und 
Slamant in Straßburg werden hervorgehoben, 
die Rachapelle in Paris wird rühmlichft erwähnt, 
und dankbar der von den Franzofen zuerft für ge: 
burtshilfliche Zwecke angewendeten Wufcultation ge: 
dacht. Durd J. A. Stole in Straßburg ward 
die Fünftlicye Frübgeburf, lange ſchon Cigenthum 
der deutjchen Geburtöhelfer, aud) in Franfreid) 
eingeführt; durch ihn waren den der deutjchen 
Sprache unfundigen Franjofen die deutfchen Er— 
fabrungen befannt geworden, welche für die Ans 
nahme der Operationen den Ausschlag gaben, Möchte 
Frankreich endlich aud) in der Weife des geburts— 
bilflichen Unterricht dem deutſchen Nachbarftaate 
nacheifern: denn immer nod) find die Pforten der 
großartigen Maternité den jungen Aetzten vers 
fchloffen,, und bei der großen Anzahl der Lebtern 
reicht Die vor wenigen Jahren gegründete Anftalt 
an der Ecole de médecine unmöglich aus, fo wes 
nig die vielen andern fo genannten Amphitheatres 
einzelner Privatlehrer ihrer Beſchränktheit wegen 
wahren Nugen bringen können. Geben dod) nod) 
fortwährend Hebammen practifden Unterriht an 
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Studierende, wodurch fid) der befte Beweis einer 
nicht genügenden Lehrmethode herausftelt, Die 
Errichtung einer großen Gebdranftalt, dem Zutritt 
der Studierenden geöffnet, Fann allein dem ange: 
deuteten Uebelftande abbelfen: nur dadurdy wird 
von Neuem das Sntereffe und die Liebe für ein 
Sad) in Frankreich gewect werden, für melded 
jegt nur folche Männer mit Erfolg wirken, die Durd 
ein befonders günftiges& Geſchick vermöge ihrer Stels 
lung in den Stand gejeßt find, auf einem reichen Felte 
der Erfahrung Früchte zur Bereicherung und Criveites 
rung der Geburtshilfe einzufammeln. Es iſt um jo 
mehr zu wünfchen, daß FranFreid) in jener Beziehung 
ſich feinen Nachbarftaaten würdig wieder anfchließt, 
da Die Wiege der Geburtshilfe auf franzöfifchem 
Boden ftand, das Fach hier feine Hauptausbildung 
erhielt, und dasjelbe noch nach der Hälfte des voris 
gen Jahrhunderts dort in einer Weife blühte, welche 
allen andern Ländern zum fchönften Vorbild und 
nachzuahmenden Beifpiele diente — In Groß: 
britannien iff dagegen auf die befte Weife für den 
geburtshilflichen Unterricht geforgt, und die nam: 
bafteften Männer haben fic) dem Fache zugewen: 
det. Eine vom Berf. unternommene Schilderung 
der englifchen Geburtshilfe läßt ihre Licht- und 
Schattenfeiten deutlich hervortreten: die trefflichen 
Lehren Gmellie’s find fortwährend als giltig 
anerkannt, und das vereinte Streben der engliſchen 
Geburtshelfer de& neuen Jahrhunderts geht dahin, 
das Fach) auf der einmahl erreichten Höhe zu er: 
halten: allein die verderblichen Kehren OSborn’s 
haben ihren Ginflug nicht ganz verloren, und nod 
iff die Perforation bei den Engländern eine viel 
geübte Operationsmethode, wobei fie der Grundfag 
leitet: e& wird nicht darum perforiert, weil Das 
Kind todt ift, fondern weil es unmöglich ift, die 
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Mutter auf eine andere Weife zu entbinden (Burns), 
Die Schriften der Londoner Geburtöhelfer Mer: 
timan, Ramébotham, Conqueft, Power, 
David, Ryan, WAfhwell, Waller, Lee, 
Rigby und Anderer zeigen zur Gentige, daß die 
reihe Fundgrube geburtshilfl. Erfahrungen, weldye 
die Weltftadt bietet, ihren GeburtShelfern nicht 
ungenußt fid) eröffnet. Glasgow, Cdinburgh und 
Dublin bleiben nicht zurück, überall find vortreff- 
liche Entbindungs = Anftalten: in Glasgow zeichnete 
fid der treffliche Burns, in Edinburgh lehrte 
Sames Hamilton, deffen Nachfolger 3. Simp: 
fon, fo wie Campbell, dafelbft zu nennen iff, 
und in Dublin zeichnen fid) Evory Kennedy, 
Montgomery und Churdill au’. — Auch 
Holland bewahrt in der neueften Zeit feinen alten 
Ruhm auf dem Gebiete der Geburtshilfe: die Na— 
men eines Salomon, Brolif, Baart dela 
& aille, fo wie der belgifchen Geburtöhelfer An— 
fiaur, Banderzande und van Huevel find 
Biirge. — In Stalien wird der Geburtshilfe gleich— 
falls die größte WufmerFfambeit gewidmet: es fehlt 
auch bier nicht an Männern, welche da’ Fach nach 
ihren beften Kräften zu fördern ftreben, und theils 
al8 füchtige Lehrer, theild als gute Schriftfteller 
ihr Biel zu erreichen bemüht find. Der Befi ge: 
burtöhilflich = Flinifcher Anftalten muß in Bezug auf 
den Unterricht, und auf die Gelegenheit, Erfahrun: 
gen zu fammeln, rühmend anerfannt werden. — 
Weniger iff über Spanien und Portugal zu fagen: 
Dod) läßt der Umftand, daß Hebammen vier Jahre 
den Unterricht genießen müffen, auf die richtige Er— 
kenntnis der Wichtigkeit der Geburtshilfe fchließen, 
— Im Norden Curopa’s nimmt dagegen fortwäh- 
rend die Geburtöhilfe einen erfreulichen Aufſchwung: 
Dänemark fchreitet bier würdig voran, und Die 
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Schule des M. Gartorph in Copenhagen be= 
wahrt ihren alten Ruhm. An Sylv. Gartorph’s 
Stelle, dem Nachfolger feines Vaters, iff C. 8. 
Levy getreten: an der k. chirurg. Akademie ift 
Senger thätig, fo wie aud) Ole Lund Bang 
fi) im Gebiete der Geburtöhilfe ausgezeichnet hat. 
Sn Schweden wirken Gederfchjöld und Retzius, 
und in Rußland hat die Fürlorge der Kaijerinnen 
großartige Anftalten in das Leben gerufen, welche 
bejonderd die Bildung tauglider Hebammen für 
die ganze Monarchie bezwecken. Dodd) fehlt es auch 
nicht den ersten an reichlicher Gelegenheit, fich 
in der Geburtshilfe auszubilden. In Dorpat lehrt 
P. Ufo Walter das Fach, unterftügt durch eine 
neu gegründete Enthindungsanftalt, — Mit einer 
Schilderung der Geburtshilfe Wmerifas, wo die 
Namen eines Dewees und Meigs glänzen, fo 
wie mit einer Nachricht über die Bemühungen Clot 
Bey’ s, in Aegypten den Hebammen = Unterricht 
zu heben, fchließt der Verf. fein Werk, deffen In— 
balt er verfucht bat, in Furzem Ueberblide bier den 
Lefern diefer Anzeigen nad) dem Zwecke derjelben 
vorzuführen. Er kann nur den Wunſch hinzufü— 
gen, daß auch diefer zweite Band fid) einer guten 
Aufnahme zu erfreuen haben möge: die unfägliche 
Arbeit und der wahrlich nicht mit Rofen beftreufe 
Pfad, weldjen der Verf. länger als zehn Sabre zur 
Vollendung feines Werks gewandelt, fann ihm 
nur Dadurch vergolten werden, daß wenigftens der 
Zadel, welcher vielleicht Einzelnes treffen mag, 
nicht über Das Ganze ausgefproden werde, Go 
gemisbraucht auch fchon oft bei ähnlichen Gelegenbei- 
ten der alte Horatianifche Ausſpruch ward, fo möchte 
ihn der Bf. doch zum Schluß diefer Anzeigen hier nody= 
mahls außrufen: ‘Si quid novisti rectius istis, 
Candidus imperti ; sinon, his utere mecum!’ v. S. 
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Bafe l. 
Drud und Verlag von J. J. Maft 1843. Mit- 


theilungen der Gesellschaft für vaterländische 
Alterthumer in Basel. I. Die römischen In- 
schriften des Kantons Basel von Dr. K. L. Roth. 
Acht unpaginierte und 24 Seiten in groß Quart. 


Borliegende Mittheilungen verfprechen fi wür— 
dig an die ähnlichen der Zürcherifchen Geſellſchaft 
anjureiben, von welchen diefe Blatter fihon zwei 
Bände angezeigt haben; obfchon es vielleicht wün— 
fchen8iwerth wäre, wenn beide oder alle ähnliche 
Ichweizerifche Vereine zu einem größeren Gefammt: 
werfe zufammenträten, um ihre Sefer nicht zu zer: 
fplittern oder diefen gar das Nämliche zweimal 
zu bieten. Denn fo ift 3. B. der ganze Vorrath 
gegenwärtiger Infchriften wieder der Sammlung 
einverleibt worden, welche Hr Drelli unter dem 
Titel Inscriptiones Helveticae im zweiten Bante 
der Zürcherifchen Mittheilungen hat erfcheinen und 
auch in befonderen Abdrücen ausgehen laffen; und 
jo fchäßbar auch der Gommentar ift, mit welchem 
fie bier Hr Moth begleitet bat, fo bot dtefem dod) 
fein Gegenftand felbft zu geringe Nahrung dar, 
um unabhängig von demfelben eine felbftändige 
Bedeutung zu erlangen. Wud) die neueften Nach— 
grabungen und Entdefungen auf der Stelle der 
alten Augusta Rauracorum, lefen wir ©. 12, ha: 
ben die Hoffnung, dereinft nod) bedeutende monu- 
menta literata aus der Erde hervorgehen zu feben, 
nur noch mehr gefchmählert, und unter den ältern 
Denkmablern, die man hierher zu ziehen pflegte, 
bat Hrn Roths Kritik felbft noch aufräumen müſ— 
fen; aus Grabfteinen und Töpferſtempeln aber 
fann höchſtens für Eeltifche Namensfunde einiger 
Hervinn gezogen werden, und die wichtigfte Be: 
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merfung, zu welcher der Verf. Gelegenheit gefun: 
den bat, betrifft die legio I. Minervia, deren Opus 
ren fic) in diefen Gegenden unerwartet zu vermeb: 
ten anfangen. Ihre fonft bekannten Standquars 
tiere liegen am Niederrheine, und nod) Grotefend 
in Lerſchs Gentralmufeum rhein. Snfchr. 9. IL, 
S. 70 glaubte Grabfteine, die von ihren Beteras 
nen im füdlichen Frankreich vorfommen , dadurd) 
genügend zu erklären, daß.er annahm, fie fei aus 
diefen Gegenden recrutiert worden; nad) den bei 
Bafel gefundenen Legionsziegeln inzwifchen werden 
wir ihr für die fpätere Kaiferzeit dort wohl einen 
dauernden Aufenthalt einräumen müffen, und hidft 
fcharffinnig feßt Hr Roth mit der Abkürzung L. 
P. M. R., die fi) auf einigen jener Ziegel fin: 
det, Die Münze des illyrifchen GegenFaifers Aus 
reolus in Verbindung, auf welder diefe Legio 
prima Minervia als restituta vorfommt, und de: 
ten Echtheit He Grotefend hiernady wohl mit Uns 
recht beftritten bat. Außerdem bat Dderfelbe nicht 
verfäunt, die orthographifchen EigenthümlichFeiten 
Diefer Infchriften gelehrt zu erläutern, wobei wir 
nur wünfchten daß er fih S. 6 nicht hätte durd) 
den Mangel fonftiger Beifpiele abhalten laffen, il- 
laeus für illius anzuerkennen; von Rauricus, Das 
er ©. 7 befpridjt, findet fic) jegt nod) ein Fall 
auf dem Sten der von Hrn Arneth in Wien ber: 
ausgegebenen Militärdiplome GS. 44, dad wenig: 
ftenS Hr Drelli feiner Rubrik fchweizerifcher Denk: 
mabler extra Helvetiam nod hätte einverleiben 
können. K. Fr. H 


Hamburg, 


bei Perthes = Beffer und Maule 1845, Zeitfchrift 
für die gefammte Medicin, mit befonderer Rück— 
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fiht auf Hofpitalpraris und ausländifche Literatur, 
Herausgegeben von F. W. Oppenheim. Bd. 28, 
Heft 3 u. 4, ©. 289 — 576. Mit einer Beilage 
von 10 Seiten in Octav. 

Gin durch die vorzügliche Darftelung ausgezeiche 
neter Artifel: die chirurgifde Anatomie der Schul: 
ter, des Oberarms und Ellenbogengelenfö, von Dr 
G. Roß, geht durch beide Hefte und eignet fich 
fehr wohl zu einer Probe von einer umfaffenden 
Schrift gleichen Inhalts$, wie fie Hr. Roß vers 
beißt, — aber läßt feiner Natur nach nur eine 
Erwähnung zu. Gute Darftellungégabe, überall 
ſchätzbar oder unfchäßbar, bei defcriptiven Abhand— 
lungen unentbehrlich, ift gleichwohl auch bei Ana— 
tomen vielleicht nicht häufiger, als in Deutfchland 
überhaupt. — Auch Prof, Dr Geidlig in Peters 
burg gibt bier (S. 378) wieder eine Probe von 
diefem feinem fchönen Valente, ein medicinifches 
Problem, nämlich einen Fall von hartnädigen 
Schmerzen mittheilend, deren nächfte Urfache ſchwer 
zu beftimmen war: Gicht, Syphilis, Mercur waz 
ten im Spiele, ob aber einfach oder in binärer, 
oder ternärer Verbindung — ift gerade das Frag- 
liche. Mach) Euren aller Art ftarb Pat. in Graz 
fenberg, 

Dr Iſenbeck dafelbft hebt die günftige Mir: 
Fungétveife des Extr. opii sine narcotina (©, 516) 
hervor ; ed habe faft nur die guten Eigenjchaften 
des Opiums; allein das Morphium fcheint berus 
fen, die Opium: Präparate, bis auf wenige, in 
Rubeffand zu verfeßen. “In allen diefen Fallen 
(von Entzündungen) ſchien eS mir, fagt Hr Iſen— 
bet ©. 519, daß die Schmerzhaftigfeit des ent: 
zündeten Theils fich feyneller verlor und der Kranke 
die Nächte ruhiger gubradte und im Ganzen 
jid) früher erholte Wud wir glauben, daß 
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man den Schmerz zu wenig beachte, daß derfelbe 
keineswegs wegen feiner organifden Folgen genü- 
gend gefürchtet werde und daß die ° frühere Erho— 
lung’ der berubigten Kranfen , die Verf. beobach— 
tete, ein fehr rationches Refultat fei. In den 
Händen von Empirikern freilid) iff jedes Mittel 
gefährlich. 

Die phyſicaliſche Unterſuchungsweiſe der Bruſt 
bedarf zwar keiner Empfehlung mehr, dennoch iſt 
der Fall einer geheilten Pleureſie (von Cantzler er— 
zählt S. 520) leſenswerth, indem man hier die 
Geneſung gleichſam wachſen hören konnte. 

Eine ſehr angenehme Erſcheinung bildet der cli— 
niſche Bericht über das Stockholmer Seraphimens 
Spital von H. Huß; der Auszug iſt ſo ausführ— 
lich, al8 das Werk in Deutſchland ſelten und uns 
zugänglich iſt. Bei Meningitis hält Verfaſſer den 
Eintritt einer Paralyſis des oberen Augenlides, 
ſelbſt wenn im Allgemeinen Zeichen der Beßerung 
erfcheinen, für Vorboten des Todes. Apoplexie 
ſcheint ihm beſonders bei Frauen von Herzkrank— 
heiten abhängig; bei Männern ſcheinen gewiſſe Be— 
ſchäftigungen die Dispoſition zu derſelben zu ents 
wickeln; ſo waren unter 9 apoplectiſchen Männern 
5 Schuſter, — was uns wegen ihrer Neigung 
zu pſychiſchen Leiden beachtenswerth ſcheint. Der 
gewöhnlichen Behandlung wird das Compliment 
gemacht, daß erfahrungsmäßig die während 7—8 
Zage nicht behandelten, dann aufgenommenen Lands 
leute eben fo glüdlich durdyfamen, als Andere, — 
Wenn freilid nicht die f. g. Haemorrhagia cere- 
bri, fondern eine Subftanzverlegung des Hirns 
die Hauptfache bei Mpoplerie ift, fo geminnen die 
üblichen und vielleicht allein möglichen Mittel eine 
andere Bedeutung, und fcheint es faft, als hätte 


die VS. bei weitem weniger Eile, als man glaubt, 
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indem fie nur die Reaction vermindern und die 
Keforption erhöhen Fann, — Bei einer plößlich 
nad) Schreck und Laufen entftandenen Gyanofe 
diagnofticiert Verfaffer Ruptur einiger Trabeculae 
der rechten Kammer; Pat. genaf. — Indes 
fünnen wir Berfaffer bier nicht durch alle Krunf- 
heits=Glaffen und Fälle begleiten. 

Ueber den Syphus in Scottland von 1843 
erhalten wir Auszüge aus Alifon’8 und Cormack's 
Schriften. Lebterer befchreibt eine Form, welche 
mit der Febris flava die größten Analogien dare 
bietet und fchon früher in Edinburg (1517) und 
Dublin (1829) beobachtet wurde, — Wer einen 
der fic) unklaren Gontagioniften hören will, lefe 
Monette über gelbes Fieber (S. 350). 

Die medicinifche Statiftif, von der polizeilichen 
abhängig, Fonnte erft in der neueren Zeit zu eini= 
ger Bedeutung gelangen. Ghaffinal unterwirft in 
feinen ‘Etudes’ (8.453) nicht weniger alé 118,179 
Sträflinge feiner Berechnung, um die Sterblichkeit 
der einzelnen Glaffen in Frankreichs Strafanftalten 
zu beftimmen. Es muß die freie Luft bewirken, 
daß die Galeerenfclaven eine geringere Mortalität 
darbieten, ald Männer gleichen Alters in den Zucht— 
bäufern; dort ftarben 3,84, bier 5,09 gegen 1 
der freien Population, und der Philanthrop wird 
wegen der großen Berfchiedenheit, welche die Mor— 
talität der einzelnen Anftalten zeigt (Breft, Tou— 
lon, Rochefort verhalten fic) wie 100:136:167; 
Poiffy und Eyßes wie 109:284!), auf Revifion 
der Disciplin, der hygienifden Verhältniſſe, oder 
auf Berücdfihtigung diefer verfchiedenen Verderb— 
lichkeit bei Beftimmung der Strafdauer antragen 
müffen. 

England fcheint mit Riefenfchritten das nachzu— 
holen, was ed bisher auf dem Gebiete der öffent: 
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lichen Hygiene verfäumte, Mir haben hier (S. 455) 
den erften Bericht der Commiffion zur Unterſu— 
chung des Geſundheitszuſtandes bevölkerter Plätze 
vor und; er beſtätigt im Großen die Macht der 
natürlichen inflüfle der Luft, des Lichts, des 
Wafers rc, — Wilde legt den Genfus von 1841 
in Srland feiner Beleuchtung der Bevölferungds 
verhältniffe in medicinifcher Hinfiht zum Grunde; 
allein die Nefultate find wegen der nachläſſigſten 
Regiftratuc in Biireaus und Hofpitälern durchaus 
unzuverläflig. Farr's Arbeiten hingegen werden 
die mebdicinifche Statiftit Englands , die bier be= 
reit8 ald fiinffer Zahresbericht erfcheint (©. 475), 
unftreitig nach) einem neuen Quinquennium fhon 
zu einer gemiffen Stabilität in ihren Ergebniffen 
bringen; Sart geht auf die Mortalität fpecieller 
Krankpeiten ein, fo daß mit der Zeit eine Pa= 
rallele zwifchen Der Pathologie der verschiedenen 
Nationen gezogen werden Fann, aus welcher Die 
phyfiologifden und therapeutifden Eigenthümlich⸗ 
Feiten der Völker und die Salubrität ihrer Domis 
cile im Großen zu entnehmen wären, — ein freis 
lich mehr theoretifcher, alg direct practifcher Gewinn. 

Aus einer ftatiftifchen Arbeit des verftorbenen 
Jorry über Die Verein. Staaten ergibt fi) das 
befondere Refultat, daß die Taubftummen unter 
den Weißen, die Blinden unter den Farbigen häu— 
figer, die Srren gleich häufig feien. Bedenkt man, 
daß Blindheit weit öfter erworben ift, alg Daub: 
ftummbeit , jo fcheint die Natur der Weißen leich: 
ter febl zu greifen, al6 die der Farbigen. 

Gine traurige Notiz wird von der Verderblich⸗ 
Feit der Stahlſchleiferei nach Holland's Statiſtik 
von Sheffield S. 485 gegeben; die jährliche Mors 
talität der Gabelfchleifer verhält fich zut allgemei= 
nen in England wie 475: 160. Gs folgt dann 
noch der Bericht der Londoner Seren: Commiffion, 
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welche alle Anftalten des Landes mufternd, mit 
lobenswerther Freimiithigheit alle Gebrechen der 
einzelnen, namentlich privaten Irren-Aſyle hervor: 
hebt. Es verfteht fic) wohl von felbft, daß bet 
diefer großartigen Reviſion alle Fragen des Irren— 
wefenS zur Sprache kommen, die begreiflicy nicht 
gerade gelöft, aber mit der Elarften Intelligenz bez 
urtheilt werden. Beflagensiwerth ift die an Ges 
feglofigfeit ftreifende Manigfaltigfeit der Regle- 
menté, beFlagenSwerther die Stellung der Aerzte 
an manchen Anftalten; fo hat das fchöne Hanwell, 
wo, wie Marr fagte, “durch die That bemiefen 
wird, was der Menfch über den Menjchen durd) 
das Menichliche vermag’, einen eignen Gouverneur, 
der die Diener und felbft die Aerzte entlajjen Fann, 
Glaffification, Befchäftigung, Zerftreuung, Verwal— 
tung controllirt und nur den infpicierenden Beam: 
ten (ebenfalls Zaien) verantwortlich if. Man wird 
unwillkürlich daran erinnert, daß felbft der Finger 
Gottes dem Aegypterfönig L—e in den Pelz fehte 
und das Zuviel und Zuivenig de& Regieren’ gleiche 
Nachtheile habe. 

Die Gommiffion zählte 16821 arme Irre (aber 
in Wales ift Alles noch fo verworren, daß bier die 
beftimmte Zahl nur den Werth der allgemeinen 
bat) und 4072 private. Die Population betrug 
1844 in England: 


M.7,589,659 armeSrren 7159=1:1060 —1:1000 
93.7,945,962 — 8442—1:942f7 *6 

in Wales: 

M. 463 985 — 542=1:856\ _ 1.775 


98.480 476 — 678=1: 709 

Wir wollen noch hinzufügen, daß die Gommiffion 
den Gedanken, e8 fei beim f. g. Zwang Fein Un: 
terſchied zwiſchen Muslel= und Leder-Strangen, auf 
ihre Weife entwickle; aber ſchwerlich wird eine große 
Principienfrage bei und fo leicht in eine fpecielle 
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und formelle Lächerlichkeit ausarten, wie wir’5 im 
Streite der Anglicaner über Zwang und ſ. g. 
Nichtzwang erbliden. 

Unter Zeitfchriften find fcandinavifde, holländi= 
fhe, ungarifche berücfichtigt, und gewähren dtefe 
Auszüge manchen lefenSiwerthen Artikel, z.B. Töl— 
tenyi über Pandemien in den Pefther Sahrbüchern, 
Danielfen über die Leprofen, Kallevig über die 
Pneumonien im NReichShofpital im norwegifchen 
Magazin; doc) gehen wir auf die Maffe Fleinerer 
Abhandlungen nicht ein. 

Unter den Recenfionen finden wir einige fchwierige 
und füchtige von Dr Alerander in Altona; fo die 
von Kraus’s etymologifchem Lericon, das den tüch— 
figften Philologen zu fchaffen machte, und von 
Häſer's und Xhierfelder’8 Bibliotheca epidemo- 
graphica, denen eine ſehr große Anzahl neuer Ads 
ditamenta angehängt ift. 

Ueber Ghoulant’s kranioſkopiſche Borlefungen 
denken wir weniger milde, als der Hr Rec. Chous 
lant bat zwar nur dad übliche Berfchönerungs= 
Quantum einfließen laffen, das die Laien bei allen 
Darftellungen der Wirklichkeit zur Ergdgung be— 
dürfen; Die angehängte Literatur aber, pro et 
contra, Wiflenfchaftliche® und völlig Untaugliches 
nicht fondernd und natürlich nicht abfolut vollftans 
dig Scheint uns weder Laien nod Werjten von 
Nugen; indes foll unfere Abneigung gegen ſchwäch— 
liche Necenfionen und gegen den verderbten Gegen 
ftand, Feinesweges Hr Ch, treffen, deffen Berdienfte 
wir kennen. 

Aus Frohbeen's Differtation erfieht man die 
häufige Complication ded Scorbuts mit der Sy— 
philis im Petersburger Militär; — aber wir diir= 
fen es ſchon Sedem überlaffen, das Geinige aus 
obiger Zeitfchrift zu entnehmen. Nathan. 


— — — — 
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unter der Aufficht 
der Königl. Gefelfchaft der Wiſſenſchaften. 





152. Stud. 
Den 22. September 1845. 


a, 


Gittingen, 


bei Bandenhoe und Ruprecht 1844. Pbilofophi- 
fche Bergleihung der Römiſchen, PreuPifden und 
Sranzöfifchen Civilgefeßgebung. IV und 180 Sei: 
ten in Octav. 

Die Idee des unbefannten Verfs, zur Borbe- 
reitung für die immer mehr alé Bedürfnis hervor: 
tretende Godification des bürgerlichen Rechts das 
römifche , preußifche und franzöfifche Givilrecht in 
feinen Grundanfichten und Hauptbeflimmungen mit 
einander zu vergleichen, verdient ohne Bmeifel volle 
Billigung. Prüfet Alles und dab Gute behaltet, 
ift befonders für den Gefeßgeber ein bedeutungs- 
voller Spruch, und der Ginfeitigheit in dem Urs 
theil über Beftehendes , ſowie der Uebereilung in 
der Herbeiführung einer Reform tritt eine, nicht 
bloß äußere, Bergleichung verfchiedener pofitiver 
Rechte als befonders wirkſames Gegenmittel in 
den Weg. Jeder Beitrag dazu ift daher danfend 
anzuerkennen, wenn er auch, mie der vorliegende, 


[114] 
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nur theilweife den Anforderungen entfpricht, welche 
an eine folche Arbeit gemacht werden Fünnen. 
Die meiftend aus einer Unkenntnis des einbei= 
mischen Rechts hervorgegangene und mit vorneh= 
mer Sgnorierung deöfelben verbundene unbedingfe 
Anpreifung des römifchen Rechts findet zwar auch 
jeßt noch einzelne Vertreter; im Ganzen fieht aber 
dod) auch Die Mehrzahl der Romaniften ein, daß 
ed eben fo unzuläflig als unmöglich iff, alle Rechts— 
verhältniffe der Gegenwart nad) dem Scret und 
Korn des römischen Rechts zu bemeflen, und daß 
bet allen großen innern Borgtigen des römifchen 
RechtSfyftems es eine ganz andere Frage fei, ob 
dasjelbe dem Bediirfniffe des deutſchen Rechtsle— 
bend entfpreche und ob nicht eine neue Givilgefegs 
gebung an die Stelle de8, feit Jahrhunderten der 
felbftandigen Entwickelung eines nationalen Rechts 
bindernd in den Weg tretenden, fremden Rechts— 
buds gejeßt werden miiffe? wobei man fic) über 
nicht8 mehr wundern fann, als daß oft gerade 
Diejenigen, die das pofitive Recht alé ein Product 
der Bolfs- Individualität betrachtet wiffen wollen, 
für die Berneinung der Godificationsfrage in die 
Schranken getreten find. Manche Recytödifciplinen 
baben fic) fchon längft von den Felleln des römi— 
fchen Rechts befreit, und die Frage über die Noth= 
wendigfeit einer Dem Bedürfnis entiprechenden neuen 
Gefeßgebung iff hier durch die That entfchieden. 
Died gilt insbefondere vom Staatörecht, für wel— 
ches die Mehrzahl der Bundesftaaten in den neuern 
Berfaffungs » Urkunden eine das KRechtöverhältnis 
zwifchen Regierung und Unterthanen normierende 
Gefeggebung erhalten bat, und nod) mehr vom 
Griminalrecht, für welches die Anwendung der zum 
Theil fremden Rechtsquellen durch die von Jahr 
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zu Iahr fic) mehrenden Strafgefegbücher in immer 
engere Grenzen zurücgedrängt wird. Am wenigs 
ften ift allerdings bis jeßt für das Privatrecht ges 
ſchehen, indem die meiften deutfchen Staaten nod) 
einer neuen Givilgefeggebung entgegen fehen. In 
einigen Rändern ift aber felbft in der Berfaflungds 
Urkunde eine darauf gerichtete Zufage enthalten, 
mit deren Erfüllung zum Theil auch jchon der An— 
fang gemacht worden iff. An ein auch formells 
gemeinfames Givilgefeßbuch für ganz Deutfdland 
ift aber freilich bei der gegenwärtigen politijchen 
Geftaltung unſeres Baterlandes nicht zu denken, 

Der Zweck, den der Bf. der vorliegenden Schrift 
verfolgte, war (Vorrede ©. IV), darjuthun, “daß 
dad Privatrecht, der Ausdruck des Familien: 
lebend und des rechtlichen Bewußtfeins einer Naz 
tion, mehr oder weniger ein Ausflug des öffent: 
lichen Rechts, der Volksanfichten und Sitten ders 
felben fei und daß bei den großen Veränderungen 
im Staatöleben und bei den entflandenen neuen 
Rechtsverhältniſſen und Inſtituten neue Givilgefeß: 
bücher nothwendig feien.’ Sn der Einleitung ift 
diefer an fich freilich nicht neue Gedanke weiter außs 
geführt. Insbeſondere fucht der Verf. von diefem 
Standpunct aus’ die Nothwendigheit einer vollftäns 
digen Umarbeitung des preußifchen allgemeinen Lands. 
rechts zu deducieren, und die Abfaffung eines Fur: 
zen Givilgefegbuches und eines befondern Coder deb 
Handelsrechts als cin dringendes Bedürfnis der 
Zeit darzuftellen, womit man gewis gern tibereins 
ftimmt. Wenn er aber glaubt, daß Preußen als 
Schöpfer und Gründer des deutſchen Zollverein 
und wegen feiner politifden Stellung in Deutfch: 
land, fowie wegen feiner Intelligenz und der grö— 
Bern Leiftungen und Borarbeiten in der Gefegge- 
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bung allein unter den Ddeutfden Staaten dazu 
berufen fei, ein deutſches National: Gejegbuch zu 
ihaffen, und daß alle Blide in Deutfchland vers 
trauenSvoll auf Preußen gerichtet feien, fo 
möchte die Allgemeinheit diefeS Bertrauens dock 
von mancher Seite her bezweifelt und gegen Die 
ganze, auf einem gewiffen Gigendünfel und einer 
Selbftüberhebung beruhende , patriotifche Phrafe, 
welche fchon oft genug und in verfchiedenen Varia 
tionen aus preußifchem Munde vernommen wor— 
den ift, in fo fern Proteft eingelegt werden, ald 
fie für Preußen auf den Grund vermeintlich his 
herer Intelligenz ein Borrecht in Anſpruch nimmt 
und den übrigen deutjchen Ländern zumuthet, die 
preußifche Ausprägung des Deutſchthums in Sitte 
und Recht zur allgemein giltigen zu erheben. Auch 
wird, wenn die Mehrfach hervortretende Anficht des 
Verfs über den wefentliden Zufammenhang zwi— 
chen dem öffentlichen und Privatrecht eines Volks 
richtig ift, fchon deshalb der Blick des übrigen 
Deutfchlands fo lange nicht vertrauensvol auf 
Preußen gerichtet fein Finnen, als es in der Ente 
wicelung feiner Staatöverfaffung nicht einen ents 
Ichiedenern, dem Rechtsbewußtſein der großen Mehr— 
heit der deutfchen Nation entiprechenden Weg bes 
tritt und in diefer Hinficht felbft erft einen fichern 
und feften Boden gewinnt. Was aber die Geſetz⸗ 
gebung überhaupt betrifft, fo bat fid) Preußen 
durch die bisher erfchienenen legislatorifchen Pro— 
Ducte, nach der in Deutjchland herrfchenden Ueber= 
zeugung, noch keineswegs fo entfdieden zu der 
Rolle legitimiert, welche der patriotifde Eifer des 
Verfs — denn wahrfcheinlic) ift er dod) Preuße — 
ihm zugetheilt wiffen will. 

Gegen die von dem Berf. entwickelten Berfchies 
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Denheiten des römischen, preußifchen und franzöſi— 
feben Rechts wäre mancherlei mit Grund einzus 
wenden. Die vergleichende Darftellung felbft sere 
fällt .in einen allgemeinen und fpeciellen 
Sheil, In jenem (GS. 28— 33) gibt der Berf. 
sıur einige febr Furze Bemerfungen über den vers 
Tchiedenen Standpunct der drei Legiélationen in 
Betreff der Lehre von den Gefegen, von Perfonen 
und Sachen tiberbaupt,- von Verträgen und Wile 
lenserklärungen und vom Befige und der Verjäh— 
rung. Der fpecielle Theil behandelt in drei 
Abſchnitten oder Büchern das Perfonenrecht (©. 
34—108), das Sachenrecht (S. 109—158) und 
Das Obligationenreht (S. 159 — 180). 


Zachariä. 


Zürid. 


Sn Commiffion bei Meyer und Seller 1844, 
Die Ruhr, als Epidemie und ald Krankheit im 
Sndividuum, mit befonderer Rückſicht auf ihren 
epidemifchen Berlauf im Egerithale während der 
Sabre 1841, 1842 und 1843, von 3. Merz, 
Arzt in Unteregeri, IV u. 101 ©. in El. Octav. 


Der Verf., ein junger Arzt im Kanton Zug, 
war ein Schüler Ringseib's in München, Als 
folcher, ‘von den neuen Ideen feines Lehrer über 
Spidemien und ihre Wetiologie, man mag fagen 
bis zur Ginfeitigfeit, eingenommen’, ſchickte er in 
diefem Büchlein Betrachfungen über die Epi— 
demien überhaupt, über Syftem der Epi— 
demien und über epidemifche Krankheit: 
urfache den fpeciellern Kapiteln über Die Ruhr 
als Gpidemie, dann über Die Ruhrepidemie 
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in Egeri, endlich über die Ruhr im In di— 
viduum voraus. Hätte der Berf. darauf auf: 
merkffam gemacht, daß zwifchen manchen Epide- 
mien eine Berbindung eriftiere und zwar nicht 
allein zwifchen den gleichartigen, fondern auch gris 
ſchen den durch Krankheitsfig ähnlichen, ferner 
daß gewiffe Epidemien von gewiffen fpora- 
difden Krankheiten oft begleitet werden, fo ware 
Dies eine Frucht bringende, intereffante Betradhtung 
geweſen. Allein derfelbe fängt höher an. Er fagt 
von den Epidemien überhaupt: ‘Sie find eine 
woblgeordnete Hierarchie. Wn des großen Wel— 
tenfürften (princeps Sydenh.) Wink und Willen 
hängt ein ganzes, großes, untergeordnetes Boll. 
Wie im Sternenreiche um die Sonne, fo Freifen 
in ſtäts unwandelbaren (!) Bahnen um die Weltepi: 
demie eine Menge Zrabanten mit zentraler und 
peripherifcher Bewegung (‘quasi satellites’ Stoll). 
(S. 17. Wenn Cholera epidemifch ift, zeigen fich 
vorher, nebenher, nachher bei Ginigen Typhen, 
Cholerinen, Mubhren, Anginen; wenn Typhus, ver: 
fchiedene Fatarrhalifche, nervofe Krankheiten, Dys— 
enferien, MWechfelfieber, Anginen (Schönlein) ; wenn 
Def, Dysenterien, Intermittend, typhofe Fieber 
(Lefebre)). Die einer Weltepidemie vorangehenden, 
mit ihr gleichzeitig verlaufenden und ihr nachfols 
genden epidemifchen Krankheiten find nur verjchies 
dene SIntenfitätd- Grade, Glieder desfelben Franks 
machenden Proceſſes. Jede minder entwicelte 
epidemifche Krankheitsform hängt mit einer höhe: 
ren Stufe und durch diefe mit der weltepidemi- 
chen Akme zufammen (!) ... Alles, was in dies 
fer Welt aufeinander folgt, ift in einem beftimm: 
ten 3ufammenbange. Die weit verbreitete Epide— 
mie bat, wie alles Welthiftorifche, lange voraus: 
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gehende Bedingungen in der Vergangenheit, aus- 
gedehnten Einfluß auf die Gegenwart und lange 
wäbhrende Folgen für die Sufunft. (Sehr ridjtig!). 
Die die Weltepidemie begleitenden Epidemien find 
nur die Bedingungen, Wirkungen und Folgen der: 
felben” (Biel zu allgemein! Kann nidt eine 
Scharlacyepidemie neben einer Cholera =, einer In: 
fluenza = Epidemie fein? und doc, möchte felbft 
der Berfafler die eine nicht von der andern abzu= 
leiten verfuchen). Für fic) führt Verf. an Hip— 
pofrates, Sydenham, Stoll, Ringseis. — Die 
Ruhr nun fpeciell betradtend zählt Verf. zuerft 
die Epidemien auf, die feit dem bten Jahrhun— 
Derte befanrit geworden find. Dann wird ihr 
Berhältnis zu den heftigeren Volkskrankheiten be: 
trachtet: orientalifche und biefige Cholera (welche 
er für intenfivere Ruhr zu halten geneigt ift), Ty— 
pbhus (dem fie voraus» und in den fie, zumeilen 
fogar durch ihr Gontagium, übergeht, mit dem fie 
gleiche urfachliche Momente hat), fowohl der euros 
päifche ald auch der weftindifche, ald aud) der 
orientalifche (die Peft), Als Zrabanten (Borz, 
Mit: oder Nachldufer) werden aufgeführt, zum 
Sheil durch Sydenham und Stoll genauer bez 
trachtet, biliöfe, biliös = vheumatijche, rheumatifche, 
rheumatifch=nervöfe Fieber, überhaupt Katarrhal- 
fieber mit dem Gharafter des herrfchenden Krank— 
heité > Genius, Anginen, Odontalgien, Diarrhöen, 
Blafenfatarrhen, Localrheumatismen aller Art, fos 
gar Bariolen und Friefe. — Die Ruhrepis 
demie in Egeri hat als Unterabtheilungen: 
Borläufer und Begleiter, Wetiologie (doppelt: 1) 
durch Spontane Genefe oder infuforiele Bildung, 
bier Sumpfluft, oder 2) durdy Weiterpflanzung 
vermittelt Samen oder contagiofe Genefe,’ welde 
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leßtere jedoch felbft im Individuum für viel zı 
felten erklärt wird, als daß durch fie die Ruh 
epidemifch fic) ausdehnen finnte), zulegt ro. 
gnofis. — Die Ruhr im Individuum hai 
folgende Rubriken: Krankheitsbegriff (‘ Fatarrha: 
lifche Halbentzündung irgend eines Darmtbeiles, 
die aber and) zum höchften Grade der Entzüns 
dung fleigen, die aud) typhos werden, die nad 
dem Charakter des Subjected mit byperarteriöfem, 
mit byperarteriöß = bilöfem , bild8 = venöfem , pitui: 
ti8-lymphatifdem, putridem , beftiihem, phthi— 
ſiſchem, erethifchem oder torpidem Charakter ein: 
bergehen fann’), Gymptomatologie, Aetiologie 
(fpontane und contagiofe Genefe, legtere mit Ge: 
wisheit nur zweimahl beobachtet), Verlauf (7, 14, 
28, 35, 42 Tage), Ausgänge (Genefung durd 
Schweiß und Harn, Phlyktänen um Mund und 
Nafe bei galliger Ruhr, Diarrhoe, Blennorrbhoe, 
Hydrofis, Induration felten, Darmphthifiß ein 
mabl, Iſchias, rheumatifche Wffectionen, Typhus, 
Gnteritis, Erulceration, Paralyfe der Unterleibs: 
nerven), Section, Prognofis. — Die Therapie, 
welde in Didteti® und Medicamente zerfällt, madıt 
den Beichluß, iff jedoch, fo wie der ganze we: 
fentlichfte Abſchnitt Ruhr im Individuum), nur 
eine Skizze, ohne Eigenthümlichfeit und ohne Be: 
rlidfidjtigung der Anfichten mancher wichtigen Au: 
toritdten. Auf diefe Weife zeichnet fic) das Werf: 
chen mehr aus als allgemein epidemiologifches, 
denn ein die Ruhr abhandelndes.. W. Hy. 
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London. 


Printed for the Camden Society. Quart. 

I. Three chapters of letters relating to the 
suppression of monasteries, edited from 
the originals in the british museum by 
Thomas Wright. 1843. XVI u. 304 ©. 

Eine Sammlung von 142 der wichtigften Briefe 
und Urkunden für die Firchlichen Bewegungen und 
die Sittengefchichte der Geiftlichfeit in England 
während des Zeitraums von 1528 bis 1555, denen, 
two es erforderlid, fchien, erläuternde Noten beiges — 
geben find. Man erfieht aus ihnen, mit welcher 
Schnelligkeit der von Wolfey gegebene Anftoß zur 
Aufhebung einzelner Klöfter fic) verbreitete, in wie 
Furzer Zeit er die Säcularifation aller Eleineren, 
dann aud) der größeren Gotteöhäufer zur Folge 
hatte. Gegen einen Heinrich VIII. mußte freilich 
jeder Widerftand der Prälaten, jeder Proteft der 
Gapitel fid) fo fruchtlos erzeigen, wie der Berfuch, 
Durd) dab Anerbieten einer Abfindungsfumme das 
Sortbeftehen des Klofterd zu erwirken. Andrerſeits 
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fpricht fic) der glühende Dank von Klofterbrüdern, 
aus ihrem fodten 3wangSleben erlöft zu fein, der 
unverhaltene Jubel über das Licht des Evange— 
liums, wie e8, anfangs verftoblen, dann heller 
und immer heller im englifchen Reiche leuchtete, in 
vielen Briefen aus, ‘Prayse be to God, who 
of hys infinyte goodnes and mercye inestimable 
hath brought me owt of darcknes into lyght, 
and from deadly ignoraunce unto the quicke 
knowledge of troth’ fehreibt 1533 der zwei Jahre 
darauf zum Bifdofsfige in St. David berufene 
William Barlow an den König, 

Man begegnet hier den in einzelnen Klöftern 
aufgenommenen Snventarien, die zum Theil auf 
nits weniger als auf Verwöhnung und Lebens: 
genuß der geiftliden Genoffenfdaft hinmweifen, wäh— 
rend fie an andern Orten einen Beleg fiir den 
Reichthum der Abteien abgeben; Berichten über 
Berhandlungen mit Minden, die fid) gegen dab 
an fie ergangene Anfinnen ftrduben, über die 
Stimmung, welche fid) (1535) bei Gelegenheit der 
Säcularifation der Fleinen Klöfter im Bolfe Fund 
gab, einzelner Gommiffarien über die Ginkünfte 
und fittlide Haltung der Bewohner von Abteien. 
‘We ffound,’ fchreibt Sohn Bartelot an den Staats— 
fecretär Cromwell (5.60), ‘we ffound the prior 
of the Crossid Fryers in London at that tyme 
beyng in bedde with his hoore, both nakyd, 
about XI of the clok in the for none, upon a 
Fryday.’ Derartige Schilderungen vom zügellofen 
Leben der Klofterleute, fogar der Karthäufer, Er— 
zählungen, daß Nonnen in verfchiedenen Klöftern 
von Yorkſhire Tränke einzunehmen pflegten ad 
prolem conceptum opprimendum, finden fic 
viele, wenn fchon nicht alle Berichte mit fo artis 
gem Humor abgefaßt find, wie der von Dr Layton 
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an Grommell, in welchem er die Art und Weife 
befchreibt, wie er ded Abtes zu Langdon (in Kent) 
hore, alias his gentle womman, im Slofter auf: 
gegriffen babe. Dazwifchen ftößt man auf Klagen 
der Commiffarien, daß einem Abte die Befeitigung 
der Schäße gelungen fei, nod) ehe man das Kilos 
fter babe umftellen fonnen, auf Relationen über 
die Vollziehung des Befehls der Aufhebung , über 
das an die noch beftehenden Klöfter ergangene Ver— 
bot, Beräußerungen irgend einer Art vorzunehmen, 
Petitionen von Mönchen und Prälaten, daß man 
fie für ihre Perfon im Genuffe der zeitlichen Gü— 
ter laffen möge, Empfehlungen einzelner würdiger 
Mince durch Biſchöfe, Schreiben von Geiftlicyen, 
die in den Stand der Che getreten find und fic 
wegen dieſes Schrittes, dem heftigen Heinrich VIII. 
gegenüber , entjchuldigen. Die bei Gelegenheit der 
Bifitation der Klöfter in Waled (S. 206 ff.) ab⸗ 
gefaßten Berichte, enthalten zugleich merkwürdige 
Mittheilungen über die geiftige Verdumpfung und 
die wunderbare Ignoranz der dortigen Mönche. 


II. A contemporary narrative of the proceed- 
ings against Dame Alice Kytteler, pro- 
secuted for sorcery in 1324, by Richard 
de Ledrede, bishop of Ossory. Edited 
by Thomas Wright. 1843. XLII 
und 61 Seiten. 


Diefer Eleine, hiermit zum erften Mahle veröf- 
fentlichte Bericht gewährt dem Lefer nicht nur ein 
anjchauliched Bild von dem bürgerlichen Leben Ir: 
lands unter der Regierung Gduardé II., er gibt 
ugleich einen höchft wichtigen Beitrag für die Ge- 
 hichte des Aberglaubend, der Herenprocefle , hin: 
fihtlich welcher in Bezug auf England der ges 
lehrte Herausgeber in der Einleitung eine gedie- 
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gene Ueberficht zufammenftelt. Daß demfelben bei 
diefer Gelegenheit der Proceß der Pempelherrn in 
London, Dorf und Lincoln entgehen Eonnte, fällt 
um fo mehr auf, ald man in ihm, der nur ives 
nige Sabre vor der bier, nad einer gleichzeitig 
abgefaßten Handjchrift, mitgetheilten Erzählung 
Statt fand, den ganzen tollen Wahn zufammens 
gedrängt findet. Die hier vorgetragene Begeben: 
beit ereignete fic) im Sabre 1324. Die höchft le— 
bendige Darftellung in lateinifcher Sprache führt 
und zugleich den Zuftand bodenlofer Verwirrung 
vorüber, wie er damahls binfichtlicy des Gerichtö= 
wefens in Irland vorwaltete, den Troß, mit wels 
chem Adel und Volk den Prälaten begegneten, die 
ſich aud) bier durch Gonfequeng in der einmahl 
gewonnenen Stellung zu behaupten wußten, end: 
lich die für die ältere Gefchichte höchft intereffan- 
ten Formen ded gerichtlichen Verfahrens, 


Ill. Chroniques de London, depuis lan 44 
Hen. Ill. jusqwa& Van 17 Edw. Ill. Edited 
from a Ms. in the Cottonian library by 
GeorgeJamesAungier. 1844. XXI 
und 112 Seiten. 


Zur Verftindigung diefer im nordfranzöftichen 
Dialecte abgefaften und aus der Mitte des 14. 
Jahrhunderts ftammenden Chronik hat der Heraus- 
geber fich der forgfältigen Durchſicht mehrerer auf 
die Gefchichte Londons bezüglichen Handfchriften, 
namentlich de& dem 12. Jahrhundert angehörenden 
liber de antiquis legibus unterzogen und die fol: 
chergeftalt gewonnenen Belege und Grörterungen 
in Noten hinzugefügt, welche an Umfang dem 
Sert nicht nachftehen. Die Chroni® umfaßt die 
legten zwölf Sabre der an bürgerlihen Unruhen 
fo reichen Regierung Heinrichs III., die Zeit 
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Eduard J., der das Gerichtöwefen ordnete, für 
eine freue Beobachtung der Geſetze forgte und der 
Hauptjtadt die von feinen Borgängern entriffenen 
Freiheiten zurücdgab, des zweiten Eduard, unter 
welchem die Bürgerfchaft Londons noch ein Mahl 
ihre Privilegien der Willfür des Herrfchers preis: 
gegeben fab, endlid) da8 erfte Drittheil der Regie: 
rung Eduard Ill. In der Einleitung erörtert der 
Herausgeber auf überfichtliche Weife die Ausdeh— 
nung, welcher fid) die Stadt, ‘the lady of the 
kingdoms’, in dem angegebenen Zeitraum erfreute, 
ihre Verwaltung und ihr Corporationswefen, fo 
wie die Stellung, welche fie unter verfchiedenen 
Berhältniffen der Krone gegenüber einnabm. Der 
ungenannte Chronift zählt nad) den Regierungsjab= 
ren der Könige und beginnt jedes Jahr mit der 
Nambaftmadung der Mayors und Sheriffs der 
Hauptftadt. Seine Darftellung bejchränft fich Feis 
neöweged auf das MWeichbild; fie verbreitet fich 
gleichzeitig über die Greigniffe, welche das König: 
reid) im Allgemeinen betreffen, über die flandris 
chen Kriege, felbft über Begebenheiten im gelobs 
ten Lande, und während man einerfeitö, nach Art 
der meiften Qhronifen, auf dürre Angaben von 
Zodichlägen, Zudenverfolgungen, Unwetter, Hinz 
richtungen 2c. ftößt, begegnet man andrerfeit8 lieb- 
liden Erzählungen, bei denen der Verf. mit un: 
verfennbarem MWohlgefallen verweilt. Go gleid 
im WUnfange die Erzählung von dem tragifden 
Ende der jchönen Rofamunde, die der Chronift irr: 
thiimlid), ftatt an Heinrich II., an den dritten 
König diefes Namens Fniipft; eine Erzählung, 
welche in ihrer Färbung , wie aud) der Herausge⸗ 
ber in einer Anmerkung hervorhebt, offenbar aus 
einem Cyclus volksthümlicher Balladen hervorge: 
gangen iſt. Die fihauerliche Art, wie die Königin 
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an der verhaßten Nebenbublerin Rache nimmt, das 
Dramatifche des Bortrages, erinnert an mehr als 
eine englifche Ballade. Dann heißt e&: ‘Lors 
comensa le roy a waymenter et graunt deol a 
demener pur la tresbele Rosamounde, q’il taunt 
ama en queor. ‘Allas! dolente!’ fist il, douce 
Rosamounde , si douce ne si bele creature ne 
fust unkes trovee.’ 

Mit dem Regierungsantritt von Eduard 1. ges 
winnt die Chronif an Umfang, die aphoriftifchen 
Mittheilungen machen mehr einer geordneten Cre 
. zählung Plag, die von nun an für den Freund 
der englifden Gefdichte einen hohen Grad von 
Wichtigkeit erhält. Doch wird das Verzeichnis der 
Mayors bei feinem Sabre ald Ueberſchrift vergef- 
fen und findet die Angabe jeder ungewöhnlichen 
Begebenheit, follte fie aud) nur mit zwei Worten 
eingefchaltet werden, ihr Unterfommen. Leßteres 
jpricht fich fchon in der Weberfchrift aus, die z. B. 
beim Antritt der Regierung Gduardé Ill. alfo lau— 
tet: ‘Ceux sont les nouns des meirs et vis- 
countes en le temps Edward le Tierce ne a 
Windesore, et autres merveiles ge ount este 
en Je mesme temps. Bei einzelnen Stellen fins 
det man fick) an den Von von Froiffart erinnert. 
So heißt es (©. 73), als im dreizehnten Sabre 
der Regierung Eduards IM. William Montagu, 
Graf von Saliöbury, und Robert von Offorde ge— 
fangen nad) Paris gebracht wurden: “Et adonkes 
le roy de Fraunce a eux dit: ‘‘A, tretours, 
vous serrez pendus pur ¢eo ge vous ue pus- 
setz amender le damage ge vostre roy et vous 
avetz fait en ma tere.’’ ‘‘Sertis, sire, dit 
monsieur William Mountagu, vous avez jle tort 
et nostre roy le verité, et ceo voille jeo pro- 
ver vers qi ge le countredirra, cum leal chi- 
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valer ferra en estraunge tere.’ Et adonke dit 
la royne de Fraunce jurra q’ele ne serra jam- 
mes lée ne joyeuse, si ils ne soyent vilement 
mis a mort. ‘Sire, dit le roy de Beame, ¢eo 
serreit mult graunt damage et folie de occyre 
tels seingnours; kar si il avigne ge le roy 
d’Engeltere entre autre foithe en vostre reaume 
de Fraunce et preigne ascun pere de vostre 
reaume, uncore put un aler en eschaunge pur 
un autre de nostre amis.’ Die Kriege mit 
Frankreich find mit ziemlicher Ausführlicheit bes 
handelt. 


IV. Three books of Polydore Vergil’s english 
history, comprising the reigns of Henry 
VI., Edward IV. and Richard III. From 
an early translation, preserved among 
the Mss of the old royal library in the 
british museum, edited by Sir Henry 
Ellis, 1844. XXXII und 244 Geiten. 


Der zu Urbino in der zweiten Hälfte des 15. 
Sahrhundert5 geborene und auf der Hochſchule zu 
Bologna gebildete Verf. gewann zuerft durd) feinen 
1498 in Benedig gedrudten Proverbiorum libel- 
Jus, dann Durd fein im Sabre darauf erfchienenes 
Werf de inventoribus rerum literarifchen Ruf. 
Durch Alerander VI. alS einer der Ginfammler des 
f. g. Peterpfennigs nach England geſchickt, erwarb 
er die Gunft von König Heinricy VII. und wurde 
von diefem mit einer Pfriinde an der Kirche zu 
Langton in Leicefterfhire,, dann aud) zu Lincoln, 
begnadet. Gben damahls erhielt er vom Könige 
den Auftrag, eine Gefchichte Englands zu fchreis 
ben, von welcher drei Bücher bier vorliegen. Spä: 
ter zeigte er fich befonders thatig, feinem Freunde 
Wolfey den Gardinaléhut zu verfchaffen. Seitdem 
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lebte er, mit Ausnahme einiger Jahre im Anfange 
der Regierung Heinrichs VIII., in Studien der 
englifchen Gefchichte verjenFt, meiftentheils in Lon— 
don, die fchon früher gefchloffene Freundfhaft mit 
Grasmus pflegend und durch Monographien über 
verfchiedene Gegenftände feine raftlofe Thätigfeit 
beurfundend. 1534 wurde feine Geſchichte Eng» 
lands, aus 26 Büchern beftehend, zu Bafel ge: 
drudt; eine zweite Ausgabe erfchien 1546 ebenda= 
felbft und führte die Erzählung bis zum Sabre 
1509 herab; eine dritte Ausgabe (Bafel 1555), 
weldye unlange nad) feinem Vode veröffentlicht 
wurde, verbreitet fih in 27 Büchern bis zum 
Sahre 1538. 1551 begab fid) der Berf., einer 
ſchon früher erhaltenen Erlaubnis von König Eduard 
VI. gemäß, ohne dadurd) im Genuffe feiner Pfriine 
den verkürzt zu werden, nad) feiner Baterftadt 
Urbino, wo er vier Sabre darauf aus dem Les 
ben ging. 

Das Geſchichtswerk des Verfs unterlag in früs 
ber und fpäter Zeit beftigem Tadel, Man verzich 
ihm fein vernichtendes Urtheil über Gottfried von 
Monmouth nicht, nicht, daß er als Stalidner fid 
einer foldjen Arbeit unterzogen. Es fonnte nicht 
fehlen, daß er in der Zeit erbitterter Parteifämpfe 
den Gegenftand des Angriff abgab, und befannt 
ift dad bittere Epigramm Owen's: 

Virgilii duo sunt: alter Maro: Tu Polydore 

Alter; Tu mendax, ille poeta fuit. 

Man machte ihm namentlich den Vorwurf, daß er 
unzählige Handfchriften verbrannt babe, damit 
durch diefe Die Unmwahrheit feiner Erzählung nicht 
begründet werden möge, oder aber, daß er eine 
beträdytlihe Menge werthvoller Codices heimlid) 
nad) Rom geſchickt habe, Aber beide Angaben er: 
mangeln nidyt nur, wie der Herausgeber in der 


# 
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Ginleitung bemerft, des Beweiſes, fontern aud) 
aller Wahrſcheinlichkeit. 

Das Gefchichtöiwerf von Polydor Vergil zeichnet 
fi) durch innere Einheit, durch Fraftige Sprache, 
Durch Scharfe und ungetrübte Charafteriftif der am 
meiften bervortretenden Perfonen und durch Nein 
heit der Latinitat aus. Das hier mitgetheilte 
Bruchſtück ift eine in der zweiten Hälfte ver Rez 
gierung Heinrichs VII. angefertigte, freie aber wohls 
gelungene, Weberjegung des größeren lateinischen 
Werkes. 


V. Correspondence of Robert Dudley, earl 
of Leycester, during his government of 
the Low Countries in the years 1585 
and 1586. Edited by John Bruce. 
1844. L und 496 Seiten. 


Diefe Sammlung von Briefen Robert Dudleys 
aus der Zeit, da derfelbe dad Amt eines Ober 
befebl8habers des von Glifabeth nad) den Nieders 
landen gefandten Hilföheeres, dann das eines Geez 
neralftatthalter8 ebendafelbft befleidete, find theilé 
nad) einem ntuerdings aufgefundenen Gopialbuche, 
theild nad) den Originalen hiermit zum erften Mable 
abgedrucft. Die Motive, aus welchen Lie jungs 
fräulihe Königin den bedrängten proteftantijden 
Provinzen ihren offenen Schuß angedeihen ließ, 
find zu befannt, als daß fie einer Ausführung be= 
dürften. Nur die Bemerkung fei bier noch hinzu: 
gefügt, daß dem Freunde und Giinftlinge Elia: 
beths zugleich die Aufgabe ertheilt wurde, dem 
Verfahren der Generalftaaten durch feine Einwir— 
Fung eine größere Gonjequenz zu verleihen und die 
politijde Richtung deöfelben zu leiten. Die Corres 
fpondenz hierüber zwifchen dem Grafen von Leyces 
fter, der Königin, Lord Burghley, Wiliam Davis 
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fon, den Mitgliedern des Geheimen Raths in Lon— 
don, Edward Norris, Walter Raleigh, Philipp Syd— 
ney ꝛc. und vor allen dem Staatöjecretair Walz 
fyngbam, beginnt mit dem September 1585 und 
reicht bié zum November 1586. Dazwifchen find 
Memoiren, Berihte und Jnftructionen chronolo— 
giſch eingeichaltet. 

Glifabeth hatte befanntlicy die ihr angefragene 
Souverainetät der Niederlande abgelehnt; gleiche 
wohl wünschte fie den entjchiedenften Einfluß auf 
die Generalftaaten auszuüben. Das eben madte 
ded Grafen Stellung von vorn herein zu einer 
fchwierigen, wenn ſchon nicht zu verfennen ftebt, 
daß vorzugsweise fein haltlofes, heftiges und herrſch— 
flichtigeS Wefen den von feiner Miffion erivarteten 
Grfolg vereitelt. Daß er die von den Staaten 
ibm angetragene volle Regierungsgewalt, den be= 
ſtimmten Vorfchriften der Königin zuwider, an 
nahm, bewirkte fein Zerwürfnis mit dem Hofe zu 
London und rief in Glifabeth den heftigften Zorn 
hervor. Diefer Gegenftand bildet den hauptſäch— 
lichen Inhalt des hier mitgetheilten Schriftwech— 
ſels, der fich überdies über die KriegSvorfalle in 
den Niederlanden, über Geift und Haltung der 
Söldner, über hervorragende Erſcheinungen im fpa= 
niſchen Lager und unter den Abgeordneten der 
Provinzen, fo wie über Greigniffe in Deutfchland 
und SPerfönlichkeiten dortiger Ftirften verbreitet, 
deren Stellung für die Niederlande von Bedeu= 
tung fein mußte, 

Ginige Eritifche und erläuternde Noten find dem 
Verte beigegeben, andere als Schluß angehängt. 
Hav. 


Paris. 
En la imprenta de Fain y Thunot 1844. Ri- 
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mas ineditas de Don Inigo Lopez de Mendoza 
marques de Santillana, de Fernan Perez de 
Guzman senor de Batres, y de otros poetas del 
siglo XV, recogidas y anotadas por Eugenio 
de Ochoa XXUI und 412 Seiten in Octav, 

Der Herausgeber, welder durch feine, vor einis 
gen Sabren in Paris erjchienene, Abhandlung über 
ſpaniſche Gefchichtfchreiber audy in Deutfchland be= 
Fannt geworden ift, theilt uns in dem vorliegen 
den Werke einige nod) nicht veröffentlichte ſpani— 
fdye Dichtungen, namentlich von Don Ghigo Lopes 
de Mendoza und von Fernan Perez de Guzman, 
mit. Handfchriften aus dem funfzehnten Jahrhun— 
dert, welche auf der Föniglichen Bibliothek zu Paz 
rig aufbewahrt werden, liegen diefen Beröffentlis 
chungen zum Grunde; jedoch nicht in der Art, daß 
der Herausgeber fic) mit dem getreuen Abdrude 
der Codices begnügt hatte. Gr hat vielmehr nad) 
Möglichkeit die für jene Zeit Durchfchnittlich gel- 
tende Drthographie angewandt und abweichende 
Lesarten von Wichtigkeit, welche fic) bei der Cols 
lation verfchiedener Ausgaben berausftellten, in 
Noten mitgetheilt, welche zugleich Fritifche und hi— 
ftorische Erläuterungen enthalten, 

Wir begegnen bier zuerft den Dichtungen des 
Snigo Lopez de Mendoza, der, ein Sohn des 
Diego Hurtado de Mendoza, Admiral von Gafti: 
lien, 1398 zu Garrion de los condes, einem Bes 
fisthbum feines Vaters, geboren, vom Könige 
Suan If. gum Marques von Santillana erhoben 
und im Merz 1458 in der Kirche Gan Francisco 
zu Guadalajara beftattet wurde. Seiner bier mits 
getheilten Comedieta de Ponza geht ein Send: 
jchreiben a la muy noble senora dona Violante 
de Pradas, Gräfin von-Modica und Gabrera, vor: 
aus, der er zugleich feine mehrfach durch den Drud 
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veröffentlichten Proverbios zuſchickte. Bei Ddiefer 
Gelegenheit fpridyt fid) der Berf. über die Benen- 
nung aus, mweldye er feiner Dichtung gegeben hat. 
Yo comenzé, heißt e6, una obra 4 la qual llame 
Comedieta de Ponza, e titulela deste nom- 
bre, por quanto los poetas fallaron tres mane- 
ras de nombres 4 aquellas cosas de que fabla- 
ron, es a saber: Tragedia, Sätira, Comedia. 
Tragedia es aquella que contiene en si caydas 
de grandes reys 6 principes, cuyor nascimien- 
tos e vidas alegremente se comenzaron, e gran 
tiempo se continuaron, e despues tristemente 
cayeron. Sitira es aquella manera de fablar 
que tovo un poeta que se llamo Satiro, el qual 
reprendid muy mucho los vicios e lod las vir- 
tudes. Comedia es dicha aquella cuyos comi- 
enzos son trabajosos e despues el medio e fin 
de sus dias alegre, gozoso e bien aventurado. 
Jene Seeſchlacht, in welcher die Könige von Aras 
gon und Navarra 25. Auguft 1435 bei der an 
der Küfte Neapeld gelegenen Infel Ponza von den 
Genuejen überwältigt wurden, gibt den Gegens 
ftand der an Allegorien und Gitaten aus dem Al: 
terthum reichen Gomedieta ab. 

Hierauf folgen fiebenzehn Gonette, aus den fin: 
nigften Gedanken und zarteften Tönen gemwoben, 
meiftentheilS LiebcSFlage und Liebesmonne enthals 
tend. Ref. Fann nicht umbin, ein’ derfelben, es 
ijt das achte, bier unverfürzt mitzutheilen. 


O dulce esguarde, vida e honor mia, 
Segunda Elena, templo del beldad, 
So cuya mano, mando e senoria 

Es el arbitrio mio e voluntad! 


Yo soy tu prisionero, e sin porfia 
Fuiste seuora de mi libertad, 
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E non te pienses fuya tu valia 
Nin me desplega tal cautividad. 


Verdat sea que amor gasta e destruye 
Las mis entranas con fuego amoroso, 
E jamas la mi pena ‘diminuye, 


Nin punto fuelga, nin so en reposo, 
Mas vivo alegre con quien me refuye; 
Sento que muero e non so quexoso. 


Die folgende Dichtung ‘Las edades del mundo’ 
verfaßte der Marques von Santillana unftreitig 
in der zweiten Hälfte feines Lebens. Dieſe biblia 
en coplas, wie feine Zeitgenofjen fie nannten, ume 
faßt in einzelnen Bildern die Greigniffe der Welts 
gefdidjte von der früheften Zeit bis auf die Tage 
von König Suan U. von Gaftilien, zu deffen Bes 
lehrung die Zufammenftellung diejer Verje erfolgte. 
Mie die f. g. alphonfiniiche Chronik mit der Tri— 
nität beginnt, fo diefe, aus 332 achtzeiligen Stros 
phen beftehende, Dichtung mit den Schöpfungstas 
gen. Die altbiblifchen Erzählungen werden mit 
befonderer Muße behandelt. Erft in der 193ften 
Strophe gelangt der Lefer zu der Geburt des Hei— 
lands, mit deflen Tode die fiebente edad beginnt, 
weldje und die Gefchichte der römischen Kaifer 
und Päpfte vorüberführt, dann, bié auf Noah zu= 
riidfteigend, el fundamento de la poblacion de 
Espana und nun, mit geringer Unterbrechung, die 
hervorragenden Puncte der fpanifchen Geſchichte 
bié auf den oben angegebenen Zeitpunct bezeichnet. 

Bon fünf Eleineren Pocfien desfelben Verfs ver: 
dienen der Infierno de los enamorados, die an 
Don Alfonfo V. von Portugal gerichteten Coplas 
und das legte Minnelied (Dezir de un enamorado), 
in welchem es heißt: 
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Es mejor por vos morir 

Que por las otras la vida 

Ver en palmas sostenida 

E para siempre vivir. 
wegen der leichten Anmuth der Darftellung befon- 
dere Beachtung. 

Hierauf folgen die zum erften Mable veröffent: 
lihten Didtungen von Fernan Perez Guzman, 
dem befannten Berf. der Cronica de Don Juan II., 
der Setecientas coplas de bien vivir etc., Der in 
der glüdlihen Schlacht bei Higueruela (1431) an 
der Seite feines Königs gegen die Mauren ftritt, 
dann, als -er wegen feiner herben Strenge dem 
Hofe gehäffig wurde, fich in die Einfamfeit feines 
Scloffes zu Batres zurüdzog. Wir begegnen hier 
zuerft feinen Loores de los claros varones de 
Espana, Die ſich in 408 achtzeiligen Strophen über 
die Thaten und Denkungsart großer Spanier von 
der älteften Mythenzeit bid auf die Bernichtung 
Gagunts und von dem Lufitanier Biriatus und 
den weftgothifden Königen bis zum funfzehnten 
Sahrhundert verbreiten, nicht ohne eingejchaltete 
Sittenfprühe und Muganwendungen (amonesta- 
ciones), in denen der Bf. rüdfichtslos feine Ueber: 
zeugung ausfpridjt. Gr felbft äußert fic) Darüber: 
| Mas si amigo es Platon, 

La verdad es mas amiga; 
A mi conviene que diga 
Verdad sin otra ficcion. 

An diefe Dichtung reihen fid) 102 proverbios, 
jedes aus vier gereimten Zeilen beftehend, den Lez 
fern, die ſich an der Fülle fpanifcher Sprichwörter 
des Sunkers aus der Mancha und feines Schild: 
Fnappen ergößt haben, eine erfreuliche Gabe, wenn 
man ſchon der gefunden, Fornigen Derbheit, wie 
fie uns Cervantes gibt, bier nicht begegnet. 

Den Schluß diefer Sanımlung bilden 1) Vision 
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sobre la muerte del rey Don Alfonso, fecha 
por Diego de Castillo, 2)Loores al senor 
rey Don Alfonso (V. von %ragon), que fizo 
Juan de Andujar, 3) Dezir que fizo Juan 
Agraz de la muerte del conde de Niebla (deé 
vor Gibraltar gefallenen Enrique de Guzman), 4) 
Missa de Amor, que fizo Suero de Ribera 
und 5) La nao de Amor, que fizo Juan de 
Duenas. | 

Gin furjeS Gloffar für veraltete Ausdrüde und 
Formen iff vom Herausgeber hinzugefügt. 


Berlin, 


bei U. Förftner, Die pfychifden Krankheiten und 
die damit verwandten Zuftände in Bezug auf die 
Rechtspflege. BWorndmlid) zum Gebrauch für Gee 
richtöärzte und Nechtögelehrte. Bon I. H. Hoff: 
bauer, Dr und prakt. Arzte zu Bielefeld. XXI 
und 266 Seiten in Octav. 

Der Berf. hat in feinem Buche ein Gebiet be- 
treten, welches vielumfaffend und ſchwer zu ergründen 
ift, dabei aber die menfchlichen Intereffen auf daß 
innigfte berührt. Wir Fönnen feine Arbeit al’ eine 
febr gelungene bezeichnen: in Plarer Darftellungs- 
weife hat er uns die einzelnen Arten der Seelen: 
franfbeiten vorgeführt, und trefflid) find die recht: 
lichen Wirkungen derjelben auseinander gefeßt, wobei 
jedesmahl das Civilrechtliche, das Griminalrechtliche 
und das Polizeiliche berückfichtigt ift. Auch find die 
Regeln zur Entwickelung des Leidens erfchöpfend ans 
gegeben. — Die Einleitung bilden folgende Ab— 
ſchnitte: 1) Furze Andeutungen über den Stand des 
Menschen und deffen vornehmfte Seelenvermögen, Ber: 
ftand, Gemiith, Willen, Bernunft, Selbftbewußtfein 
und Gelbftbeftimmung ; 2) der Menfd) in feinen Be- 
ziehungen zum Staate; 3) den pſychiſchen Zuftand 
eines Menfchen behufs der Rechtöpflege zu unterfuchen 
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und zu beurtheilen, gebührt nur dem Arzte; 4) die 
ärztlich pfychologifchen Unterfuchungen und Beurs 
thcilungen behufs der Rechtöpflege können das Givil-, 
Griminale und Polizeirecht betreffen; 5) Leitende 
Grundjäße und zu heobachtenvte allgemeine Regeln 
bei den ärztlich pfychologijchen Unterfuchungen, und 
Beurtheilungen behufs der Rechtspflege — Dann 
folgt der erfte Theil, welcher die eigentlichen pſychi— 
ſchen Krankheiten zum Gegenftande bat, und zwar 
unter folgenden Rubrifen, die wir hier um fo mehr 
anführen, da des BPS Cintheilungsweife aus denfels 
ben hervorgeht: 1) Die Krankheiten des Verftandes, 
und zwar die Berrüctheit und der Blödfinn. 2) Die 
Krankheiten des Gemüths: der Wahnfinn und Die 
Melancholie. 3) Die Krankheiten des Willens: die 
Tobfucht und die Willenlofigkeit. — Der zweite 
Theil faßt die befonderen Zuftände der Seele in fich, 
welche mit den dauernden Seelenftörungen, mit den 
eigentlichen pfychifchen Krankheiten mehr oder mins 
der in Berwandtichaft ftehen, und die theild auf för: 
perlihen Krankheiten theild auf organischen Fehlern 
beruhen, und theilS durch befondere Stimmungen 
des Seelenorgané vorübergehend veranlaßt werden. 
Der Bf. handelt hier ab: das Nacdhtivandeln, die 
Scylaftrunfenheit, das Delirium, die Trunfenheit, die 
Trunkſucht, die Affecte, den Hunger, die Gelüfte dev 
Sdwangern, den Gefdledtétrieh, die Brandftifs 
fungSluft und die Taubſtummheit. — Einen bejon= 
dern Werth erhält die Schrift noch durch die mits 
getheilte, aber gewählte Literatur, fo wie ed fid) Der 
Bf. auch angelegen fein ließ, überall die nöthigen Bei: 
jpiele mit einzuflechten, wodurch der practijche Werth 
der Arbeit erhöht wird. Wir nehmen daher Feinen 
Anftand, dad Bud) Sedem, der fich im Gebiete der 
gerichtlichen Medicin bewegen muß, vecht dringend 
zu empfehlen, v. S. 


— — —— — —— —— 
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unter der Aufſicht 
der Königl. Gefelfchaft der Wiffenfchaften. 





155. Stüd, 
Den 27. September 1845. 





Berlin. 


Derlag von Simon Schropp und Comp. 1842. 
Bolftändiger Hiftorifch = geographifcher Atlas des 
deuffchen Landes und Volkes von Soh. Vale: 
tin’ Kutfcheit. Erſtes Heft. 

So fehr wir und von dem Nugen Durchdrungen 
fühlen, den biftorifche Karten für den Laien fo: 
wohl ald für den Forfcher haben, ja für fo noth— 
wendig wir Ddiefelben erfennen, da nur durch fie 
Klarheit und Ueberficht gewonnen werden Fann, fo 
fireng miiffen wir jedoch aud) die Forderung ftel- 
len, daß nur mit der fchärfften Kriti® und mit 
Benugung aller Hilfsmittel, welche überhaupt fich 
bieten, die Hand an ihren Entwurf gelegt werde. 
Diefen Anfprüchen zu genügen ift allerdings eine 
ſchwere Aufgabe, die der Einzelne allenfalls nur 
dann zu löfen vermag, wenn er feine Forfdung 
auf ein beftimmt begrenztes nicht zu großes Ge: 
biet befchränft. Und auf diefem Gebiete muß er 
ganz heimifch fein, er muß mit feiner Gefchichte 
innig vertraut fein, er muß die genauefte Orts- 

[116] 
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fenntni8 haben, er muß die Sprache de8 Bolfes 
kennen zc. Nur fo ausgerüftet wird er im Stande 
fein, etwas Tüchtiged zu Page zu fördern, und ein 
Werk zu liefern, welches, wenn aud) gerade nicht 
vollfommen, doch einen bleibenden Werth behalten 
und eine fichere Grundlage zu weiteren Forfdun- 
gen bieten wird. Nur erſt dann, wenn auf diefe 
Weiſe die Gefchichte von ganz Deutfdland erforfcht 
iſt, wird ed möglich fein, aus diefem Einzelnen ein 
Ganzes zu formen und einen Hifforifden Atlas 
von Deutfchland zu entwerfen, den man mit 
Bertrauen zur Hand nehmen darf. Bis dahin ift 
jedeS Bemühen eines Ginzelnen, dad Ganze zu um— 
faffen, ein eitles Bemühen. Wohl haben jchon 
viele Gegenden wackere Bearbeiter gefunden, aber 
mindeftens eben fo viele liegen mehr und minder 
noch wüft und barren noch ihres Bebauers. Man 
wird und dv. Sprunerd Atlas entgegen halten. 
Wohl, wir erkennen Spruners Berdienfte gern an, 
wir geftehen gern zu, Daß derjelbe alles geleiftet 
bat, mad man von ihm billig verlangen fonnte, 
aber fein Werk fann doch vor einer firengen Kris 
tif nicht allenthalben beftehen. Wir find weit ent= 
fernt, v. Spruner hiermit einen Vorwurf zu maz 
chen; daß feine Arbeit Mängel, fogar große Män— 
gel bat, lag nicht in feinem Willen, vielmehr lies 
gen die Urfachen in der Sache felbft begründet, 
und ed ware wunderbar, wenn er feine Borarbei= 
ter bedeutend überflügelt haben würde. Kurz, 
unfere Ueberzeugung ift, daß ein ſolches großarti= 
ges Werf nie und nimmer aus den Forfchungen 
‚eines Einzelnen, fondern nur aus der Compilation 
der Arbeiten Bieler entftehen kann, entftehen darf 
und entftehen fol. 

Wir hielten e6 für nöthig diefes vorauszufchicken. 
Segt zur Sache felbft. 
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Hr Kutfcheit gibt uns in dem erften Hefte fünf 
Blatter, welche das nördliche und mweftliche Deutfch- 
land umfaffen, und gwar mit einem orworte. 
In diefem fagt er: ‘Indem ich in den vorliegen: 
den fünf Blättern dad erfte Heft eines, fo weit 
ed in meinen Kräften fteht, vollftändigen Kar: 
tenwerfed zur Gefchichte des deutfchen Landes und 
Volkes dem gefchichteliebenden Publicum übergebe, 
weiß ich ſehr wohl, daß die vielleicht größere Hälfte 
der Käufer eine umfangreichere und den bebandel= 
ten Gegenftand erfchöpfendere Einleitung wünſchen 
wird, ald ich diefelbe zu fchreiben im Sinne babe. 
Die Einfichtigen (2) aber werden mir bald einrdus 
men, daß mir Feine andere Wahl blieb (2); denn, 
wenn ich in diefer Ginleitung erſchöpfend fein wollte, 
wenn ich von jedem Gaus, Orts- u. ſ. w. Namen, 
wie ed dann doch hätte gefchehen miiffen, eine ur: 
Fundliche Rechenschaft ablegen wollte, fo würde die 
Ginleitung zu einem mehrere Bände umfaffenden 
Werfe angewadfen fein, deffen Wbfaffung leicht 
eben fo viele Sabre in Anſpruch nehmen möchte, 
alé die Anfertigung der Zeichnungen felbft. Und 
dazu würde e8 mir nicht an der Zeit allein ges 
mangelt haben. Gin großer Theil der Namen. ift 
unmittelbar au8 der Urkunde oder Chronik auf die 
Karte gewandert, und dad nochmahlige Auffuchen 
derfelben in den betreffenden Schriftdenfmahlen 
wäre im gliicfliden Falle nur zeitraubend (!) für 
die Vollendung der folgenden Karten gewefen und 
hätte fomit die Herausgabe ded ganzen Werkes 
verzögert. Indes, wenn mid) Gott bei Gefund- 
heit und Kräften erhält, foll eine ungefähr drei 
Bände ftarke vergleichende Geographie Deutichlands 
und der von Germanen colonifirten Länder den 
Mangel einer ausfiibrliden Einleitung vollftändig 
und zeitig genug erfegen, 

[116] * 
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Wir haben diefe Stelle abfichtlih Wort für 
Wort abgefchrieben, weil Hr Kuticheit darin über 
feine Arbeit felbft den Stab bridt. Wie, war 
denn dad Grfcheinen der Karten fo außerordentlich 
dringend? Iſt denn dad Uebertragen der Namen 
in die Karten eine fo einfache medanifde Arbeit, 
daß nie ein Zweifel fic) darüber erheben Fann, nie 
ein weiteres Forfchen und Prüfen nothwendig wird? 
Sind denn alle Berhältniffe der älteften Zeit fo 
pofitiv, daß man fie ohne Meitered auf die Karte 
übertragen fann, oder find nicht vielmehr viele fo 
dunfel, fo unficher und ſchwankend, daß man bei 
einiger Gewwiffenbaftigfeit Anftand nehmen muß, 
fie auf der Karte zu firieren? Glaubt denn viel= 
leicht der Berfaffer, daß man fo geradezu feine 
Autorität anerkennen, ihm eine päpftlidye Unfehl— 
barfeit zugeftehen und nicht aud) nad) dem Warum 
fragen dürfe? Wem wird es einfallen, darauf mit 
einem Sa! zu antworten? Schon allein das Un= 
ternehmen , einen jeden Ortönamen, wie ihn die 
Urkunden geben, richtig beftimmen zu wollen, ift 
eine Fühne Bermefjenheit, und das Geftändnis des 
Berfs, daß er die Namen unmittelbar aus den 
Urkunden auf die Karten übertragen habe, fo daß 
er Die Quelle, woraus er gefchöpft, nicht mehr ane 
geben könne, ift mehr alé naiv; wir halten diefed 
fogar für unmöglich. Bei einem foldjen Verfah— 
ren Fann von einer Kritik nirgends mehr die Rede 
fein. Unferer Anficht nach gibt es feine andere 
Verfahrungsweife, ald daß man vorerft vollftändig 
fammelf, dann ftrenge prüft und fidtet, und erft 
bei der Ausführung der gewonnenen Refultate diefe 
auf die Karte überträgt. Hr Kutfcheit hat dage— 
gen gerade umgekehrt verfahren und Hypothefen 
auf feine Karten gezaubert, für welche er die Bez 
weife uns ewig fchuldig bleiben wird. 
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Go fagt Hr Kutfcheit in feinem Vorwort: “Ganz 
befonders möchten vielleicht die Grangbeftinmungen 
ded münfterfchen Frieslandes und des Bisthums 
Paderborn gegen Maing bin auffallen. Ueber das 
erftere vermweife id) an v. Ledeburs obengenannte 
Schrift (die fünf münfterfchen Gaue und die fieben 
Seelande Frieslandés) und über letzteres an die vita 
Meinwerci. Setrachten wir nun die Karte über 
die paderbornifhe Diöced, (Friedland liegt dem 
Felde unferer Forſchungen zu fern), fo miiffen wir 
allerdings erftaunen, denn wir fehen da, wie die 
paderbornifchen Grenzen weit in die durch eben fo 
zahlreiche als unzweifelhafte Zeugniffe feftgeftellte 
mainzifche Didcefe eingreifen; beinahe der ganze 
Leingau, der ganze fadfifde Heffengau, beinahe 
der ganze nördliche Strich des fränfifchen Heffens 
gaus, ja fogar nod) ein Theil des Oberlahngauß, 
Alles wird brevi manu mit einem Pinfelftriche 
Paderborn unterworfen, und dad mit einer ganz 
allgemeinen Berweifung auf die vita Meinwerci. 
Wir haben aber Darin nirgends den Beweis finden 
fönnen, und Niemand wird ihn darin finden. Hr 
Kutfcheit Spricht zwar vom Bisthum Paderborn, 
aber er verftebt darunter nicht andered alé die 
paderbornifche Diöced, _ Doch gibt diefes eine Er— 
Färung an die Hand, Hr Kutfcheit mag die welt: 
lihen Befitungen mit dem Diöcefan= Gebiet ver: 
wechjelt haben, obgleich auch dann i Grenze 
nod) viel zu weit ausgreift. 

Aehnliche, wenn auch Fleinere Llebergriffe laſſen 
ſich noch mehrere nachweiſen. 

Obgleich Hr Kutſcheit für ſeinen Atlas mög— 
lichſte Vollſtändigkeit in Anſpruch nimmt, ſo iſt 
dieſe doch keineswegs zu finden. Er gibt ſogar 
viel weniger als die bereits vorhandenen älteren 
Karten — die Sprunerſchen nicht ausgenommen — 
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enthalten, wie fchon eine nur flüchtige Vergleichung 
mit denfelben ergibt. Man nehme jeden beliebis 
gen Punct. Uns fällt gerade die Gegend zwijchen 
Wiesbaden und Mainz ind Auge. Da fehlen Bis 
burc, Scherftein, Waldaffa, Altavilla, Hatherheim, 
Mofkebuch, Mechtildehufen, Wikkera, Maffenheim, 
Birgeftadt, Norenftat und fogar das alte Gaftellum. 

Gern wollen wir ibm glauben, daß er Feinen 
Ort aufgenommen, welchen er nicht urkundlich ges 
funden babe. Aber wohin ein Uebertragen folder 
Namen nach der Weife ded Hrn Kutjcheit führt, 
davon geben auch die Karten manche erbauliche 
Belege. So überträgt er 3. B. ein in der vita 
Meinwerci vorfommendes Karalasthorp unbedenk— 
lid) auf Karlödorf bei Hofgeismar, im heſſ. Sach: 
fen über, ungeachtet dieſes eine neue erft 1686 
durch den Landgrafen Garl von Heffen gegründete 
und dedhalb aud) nach ihm genannte franzöftjche 
Golonie ift. Ferner fehen wir auf demfelben Blatte 
der Stadt Rinteln gegenüber, die er mit dem nirs 
gend8 urkundlich vorfommenden Namen Ringeldus 
{rol beißen Ringelclus) belegt, eine völlig unbes 
annte Autburg; wir fehen an der Werra die erft 
im 13. Sahrhundert vorfommende Stadt Witzen— 
baufen unter der niemabls fich findenden alten 
Form Wizeshufun; das alte MWuodenesberg nennt 
die Karte dagegen unter der neueften Form Guz 
dendberg; dad nicht fern davon liegende Neuen 
burg (novum castrum) nennt er nach der heuti— 
gen Volksſprache Numburg, dad alte Haffala an 
der Kinzig heißt bei ihm Hafelte x. Dieſe Bei: 
fpiele haben wir nur ohne Suchen herausgegriffen ; 
es ließen fich diefelben noch bedeutend vermehren. 

Daß Hr Kutfcheit fih zum Biele geftect hat, 
in feinen Karten das ganze Mittelalter, von der 
Zeit der Gauverfaffung bis in das 15te Jahrhun— 
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dert, zu umfaflen, iff ein deutliches Zeugnis, wie 
wenig er diefe Aufgabe begriffen, wie wenig er 
eine Idee von der Größe eines folcyen Unterneh: 
mens bat, eines Unternehmens, dad aud) bei dem 
reichiten Material und der umfaffendften Kenntnis, 
für eine einzelne Kraft, und würde ed aud) die 
Kraft eines Herkules fein, dennoch zu groß fein 
würde. | 

Was endlid noch die geographifde Lage der eins 
zelnen Orte betrifft, fo ift auch Ddiefe auf eine 
höchſt tadelnéwerthe Weife vernadlaffigt. Alle 
Berhältniffe find verfdoben, fo daß Orte, welche 
dicht zufammen liegen, oft Meilen weit audeinan- 
der gerüct find. 

Wir könnten leicht noch mehr anführen, glauben 
aber fchon mehr ald genug gefagt zu haben, um 
jeden Unbefangenen zu überzeugen, dag Hr Kut: 
fcheit in Feiner Weife zu einem ſolchen Unterneh⸗ 
men berufen und ſein Verſuch ein völlig verun— 
glückter ſei. Mit derartigen Arbeiten wird der hi⸗ 
ftorifchen Wiſſenſchaft nicht gedient, und wir kön— 
nen nur bedauern, daß die fchöne Äußere Ausftat- 
tung des Werkes feinem würdigern Gegenftande 
zugewendet worden ift. g, 


Paris. 


Guide 1843. Voyage autour du Monde sur 
la fregate la Venus pendant les années 1836 
- 1839, publié par ordre du Roi — par Abel 
du Petit-Thouars, Capitaine de vaisseau etc. 
Relation. Avec une Carte generale du Monde. 
Tome IV. 178 Seiten in Octav, «© |: 

Der vorliegende Band enthält nur Zufäße und 
die fo genannten Pieces justificatives zu der Reis 
febefchreibung in drei Bänden, weldye wir bereits 
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in St. 175 und 176 des Jahrgangs 1842 diefer 
Blätter angezeigt haben. Da der Name des Bez 
feblShaber8, jetzt Admirals, dü Petit Thouars, feit= 
dem durch die traurige Molle, weldye er in der 
Zaheitis Angelegenheit hat fpielen müjjen, eine bes 
fondere Berühmtheit erlangt bat, fo ift es wohl 
nicht unpaffend, bier nodniablé darauf hinzuwei— 
fen, daß.der Admiral in jener Reifebefdretbung 
(S. 1757 unferer Anzeige) die erfte Veranlaffung 
zu den Greignifen erzählt, welche urfprünglid) 
böchft unbedeutend, Durch das vergrößernde Cho, 
welches fie in den franzöfifchen Cammern fanden, 
nach und nad) eine fo hohe Bedeutung erhalten 
haben, und daß Dderfelbe auch in dem. vorliegenden 
Bande einige auf jene Vorgänge bezügliche Acten— 
ftüde mittheilt, welche zur richtigen Beurtheilung 
des endlich febr ernfthaft gewordenen Poſſenſpiels 
in der Südfee von Erheblichkeit find. Snterefjant 
ift e8, bier zu lejen, wie damahls nod) die Franzo— 
fen über die Königin Pomare und über die eng= 
lifchen Miffionare auf Zaheiti ganz unbefangen ans 
erfennend urtheilten,, nicht ahnend, welche miferas 
bele Rolle fie bald ihnen gegenüber fpielen follten. 
So heißt es 3. B. in einem Berichte, den der 
franzöfifche Capitain Mauruc in Balparaifo dem 
Admiral über die Societätö= Infeln erftattet, u.a., 
nachdem der Verf. von den Menjchenopfern gefpro= 
den, welche vor der Verbreitung des Chriftenthums 
auf diefen Snfeln in Gebraudy gewefen: Nous 
omettons les details qui accompagnaient cette 
ceremonie et celle qui parfois la suivait, la 
punition ou la vengeance que l’adultére entrai- 
nait, celle appliquée au vol, les rites d’une as- 
sociation particuliere dont le but était une de- 
bauche affreuse et dont les femmes qui en fai- 
saient partie étaient tenues, sous peine d’en 


— 
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étre chassees en cas de refus, de se faire avor- 
ter aussitöt qu’elles avaient l’assurance d’£ire‘ 
enceintes, etc. Mais nous ferons remarquer. 
quil n’est pas, aujourd’hui un seul individu 
qui. n’ait en horreur presque tous ces usages 
anciens. Les missionnaires protestants anglais, 
a qui Von est redevable de ces résultats, n’ont 
eu besoin pour y parvenir que d’un peu d’adresse 
et de beaucoup de patience etc. — Die Könis 
gin Pomare wird ald eine Frau von feftem Willen 
geſchildert, der Furcht, felbft den englifchen Miffio- 
naren gegenüber, fremd fei. — Nie habe man die 
auf der Infel etablirten Frangofen (obwohl man 
Dafelbft von Frankreich nur eine duferft niedrige 
Vorftellung habe, indem Viele glaubten, daß dieß 
Reich nicht größer und bevölferter fei, al& die 
Inſel Zabeiti) die geringfte Verfolgung leiden laſ— 
fen bis auf die Angelegenheit der beiden Miffionaren 
(Frangois Caret, vice-préfet apostolique und 
Louis-Jacques Laval, missionnaire apostolique, 
die beiden Eatholifchen Priefter, weldye von den 
Gambien=Snfeln aus nad Zaheiti Famen, dort 
aber nicht aufgenommen wurden, was befanntlid) 
ren Wdmiral Dü Petit Thouard zu den erften 
Reclamationen gegen die Königin veranlafte, zu 
velden, was nicht zu überfehen, der amerifani« 
che Gonful auf Dabeiti in der leidenfchaftlichften 
Weife aufhehte (Vergl. deffen Briefe an den fran- 
öfifchen Generalconful in Chile ©. 46 ff.), übrigens 
ine Ungelegenbeit, die nur religiöfer Art fei (aflaire 
oute de religion), denn nicht als Sranzofen, fon: 
‘ern al& ‘Novateurs’ feien fie verwiefen. — Man 
raucht mit diefem officiellen Bericht und mit dem, 
»as der Admiral in feiner Reifebefchreibung (Bd.1. 
sap. 15) felbft über diefe Angelegenheit fagt, nur 
abjenige zufammenzuhalten, was die franzöfifche 
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Preffe und die Oppofition in den Cammern fpäter 
darüber raifonniert hat, um fich zu überzeugen, daß 
das eigentliche Motiv der Franjofen, fic) in den 
Angelegenheiten der Siidfeevilfer, mit denen fie 
vorher fo gut wie nichtd zu fchaffen gehabt, auf 
fo ungefchicfte Weife, wie fie e& gethan, einzumi: 
fdyen, fein anderes gewefen, al8 dasjenige, welches 
fie neuerdings auch eine fo Eoftfpielige Gefandtfchaft 
nad) China, wohin fie gar keinen Handel haben, 
zur Anknüpfung eines befondern HandelStractaté 
bat ausrüften laffen, nämlich die Gitelfeit -allein, 
von dem Anfehen der dreifarbigen Flagge in allen 
Meeren der Welt fprechen zu können. Hiermit 
fol nicht geläugnet fein, daß Franfreich in diefer 
Angelegenheit auch daS blinde Werkzeug einer Par: 
thei gewefen, welche feit langer Zeit mit dem grog: 
ten Gntfegen die Fortfchritte der proteftantifchen 
Millionen in der Süpdfee gefehen hat. Daß dies der 
Ball gewefen, ift längft ausgemacht, doch ift ed 
eben fo gewiß, daß der freilich große Einfluß die: 
fer Parthei für fic) allein nicht im Stande gewe— 
fen wäre, die Franzofen zu den Opfern zu bewe— 
gen, welche fie der Berherrlidung ihrer Flagge in 
der Südfee gebracht haben, Wer fi) übrigens 
von der Richtigkeit diefer Behauptungen noch ge: 
nauer unterrichten will, der lefe die höchſt interef- 
fanten Berichte, welche unpartheiifche Augenzeugen 
deS Berfahrens der Franzofen auf den Gocietaté- 
und Sandwichinfeln, die Officiere der United States 
Exploring Expedition darüber fo eben in ihrem Nar- 
rative befannt gemacht haben, und vergleiche da: 
mit, um die Acten in diefer Sache vollftändig zu 
befigen, die Befchreibung der Artemife, Desjenigen 
franzöfifchen Kriegsſchiffes, welches zunächft nad 
der Benus die Südfee befuchte, um den “günftigen 
Gindrud’, den diefe dafelbft zuerſt gemacht hatte, 
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zu befefligen und zu verftärfen Wir miiffen es 
als ein glüdlicyes Greignis bezeichnen, daß gegen: 
wärtig faft zu gleicher Zeit drei wichtige. Werke, 
das vorliegende Buch, die United States Explo- 
ring Expedition und die Campagne de Cicum- 
navigation de la fregate PArtémise erfcheinen, 
welche ganz dazu geeignet find felbft den Deutjchen 
darauf aufmerffam zu machen, daß “bei der gegen 
wärtigen hohen Ausbildung der Kunft vceanifcher 
Schifffahrt eine Fleine Nation auf einer Snfel im 
Südmeer weit größere Bedeutung gewinnen Fann, 
al& zahlreiche Wölkerfchaften eines continentalen 
Reiches.“ Drei mächtige Nationen concurrieren ges 
genwärtig um die Herrichaft in der Südſee, Bri— 


ten, AmeriFaner und Franjofen. Die erfteren find 


feit Cook's Zeiten bis vor kurzem in unbeftrittenem 


, rubigen Genuß der Herrſchaft in derfelben gemefen, 


—_ 


nad und nad) aber find die Mmerifaner dafelbft 
ihre gefährlichen Rivale geworden, und daß diefe 
Die ganze Wichtigkeit der Südfee erfannt haben, 


beweiſt ihre neuerliche, großartige, hier fchon öfter 


angeführte Unterfuchungs = Erpedition. Die Franz 


‚ zofen haben fich natürlich endlich auch eingefunden. 
‚ Diefe nun werden freilich nach ihrem erften eben 
fo geräufchvollen alé unglüdlichen Debüt wohl 
‚ bald wieder von diefer Schaubühne abtreten und 


mit ihnen ihre Miffionen, welche fie im Schlepptau 


‚ gehabt; ob aber die Briten oder die Anglo-Ameri: 


Faner dafelbft die Oberhand erhalten werden, das 
ift eben fo fchwer zu errathen, wie e& leicht ift zu 


‚ propbegeihen, daß in der Südfee (bei unferen An: 
‚ tipoden und an der Nordweſtküſte von Amerika) 
‚einft und vielleicht in micht ferner Sufunft der 
; Kampf um die Herrfchaft der Meere fich entfpin- 


‚nen und auögefochten werden wird. — Für und 
Deutſche laffen fic) aber vor der Hand zwei fehr 
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wichtige und uns wobl nothwendige Kehren aus | 


der Zaheitis Angelegenheit, die bei und leider fo 
wenig populär geworden, ziehen, einmal, daß im 
fernen Südmeer ficy ein auch für die Zufunft un: 
ferer Kirche höchft wichtiger Kampf entiponnen hat, 
und zweitens, daß ed nublos, ja gefährlich ift, eine 
deutfche Flagge zu erftreben, wenn man Feine deut: 
Ihen Kaufleute, fondern ftatt ihrer nur Agenten 
und Gommiffiondre deutfcher Fabrifanten will. 


Möchten deshalb unfere proteftantifchen Zeitungs: | 


redactoren und unfere deutfchen “induftriellen Par: 
lamente’ ftatt immer und ewig nur Ronge-Litera: 
tur und Sollverein8blatt-Literatur zu ftudieren, dod 
auch endlich einmabl fic) frifchen Seewind um Die 
Naſe wehen laffen, wenn aud) nur durch das Le: 
= ber Befchreibungen der neueren Weltumfeglungs: 
reifer ! 
- Mir ehren endlich zu unferem Buche zurüd, 
welches außer den befprodenen Actenſtücken deren 
noch folgende enthält: 1) Documente, bezüglid 
auf die i. 3. 1836 in ObersGalifornien ftattge: 
babte Revolution, in fpanijcher Sprache und fran: 
zöfifcher Ueberfehung, 2) Bier Briefe von Sohn 
Dunmore Lang an den Grafen Durham über die 
Golonijation von NeusSeeland. 3) Statiftifche Ues 
berfichten der Reveniien der Colonie von Neu-Süd— 
Wales und 4) eine Note über die Auswanderung 
der Boers in Süd-Afrika. Unter diefen Actenftü: 
cken möchten die unter 2) aufgeführten gegenmwär: 
tig wohl. am interefjanteften fein. Sie zeigen, wie 
die britifche Regierung nicht Golonifationen unter: 
nimmt, fondern dies ihren Unterthanen überläßt 
und ihnen zu Hilfe kommt, wenn der Zeitpunct 
eingetreten, wo das Wohl ded Staats und das der 
Anfiedler es erheifcht. Ä 

Die beigefügte große Weltkarte, welche die von 


— —— 
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der Venus genommenen Curfe angibt und eine Copie 
der im Marinedepot niedergelegten Ueberfichtökarte 
ift, zeigt nicht die genaue und faubere Ausführung, 
welche man von einer foldjen Karte wohl zu erwar⸗ 
ten berechtigt ift. Wappäus. 


Jena, 


bei Friedrich Frommann 1845. Anemonen aus 
Dem Tagebuche eines alten Pilgerömanned. Zwei 
Theile in Octav. 

Der markierte Stil mit ſeinen ſpringenden Ueber— 
gängen, mit ſeinen überraſchenden Verknüpfungen 
und derben, oft überaus glücklichen Schlagwörtern, 
die ungeheure Beleſenheit und Häufung der verſchie— 
denſten Potenzen, die alle, oft nicht ohne Zwang, 
unter einen gemeinſamen Zähler gebracht werden und 
durch die ſolchergeſtalt gewonnenen Reſultate blen— 
den, — das Alles läßt mit einiger Leichtigkeit den 
Mann erkennen, der dieſe Anemonen auf den Alpen 
Tyrols in ſein hiſtoriſches Herbarium legte. 

Diefer alte Pilgersmann mit feinem unverwüſt⸗ 
lichen Gedächtniſſe, mit der Gabe des hiſtoriſchen 
Rechenmeiſters, der ſich darin gefällt, durch 3ufame 
menſtellung von geſchichtlichen Bildern aus den vers 
fchiedenften Zeiten, über welche er mit fpielender Leich» 
tigkeit verfügt, ein nervenerfchütternded Facit für den 
Lefer zu gewinnen, mit feiner zähen Kraft und zer— 
fchmetternden Sronie — er gleicht dem Baumeifter, 
der mit Falfenaugen jeden Rif am Bau der Väter, 
jedeö verfchobene, überlaftete Gebälk erfpäht, jede 
Eleine architectonifche Verdeckung, hinter der fich eine 
falfche Anlage, oder faules Holz und zerbrödeltes 
Gemäuer verbirgt, mit fcharfem Humor vor der 
Menge zerlegt; aber von Grund aus reconftruieren 
mag er nicht, und wo dab Gebäude durch Reinheit 
der Verhaltniffe imponiert , da wendet er fich ab 
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oder fucht den Grund in einem Spiele des Zufalls 
nadyzumeifen. Die Art der Weisheit, welche der 
varende man im Tragemundes-Liede im Löfen 
Icharffinniger Rathfel und Sprüche bewährt, weil 
er die Welt mit ihren Reichen und in ihrer Meife 
belaujcht bat, findet man bier nicht. Es ift viel: 
mehr das fchneidende Wort des vielgewanderten 
grämlichen Alten, der, weil er häufig dem Sunfer 
mit dem Pferdefuße auf Kreugwegen begegnet ift 
und deſſen Stellung zu dem ‘fügen Pöbel’ erfannt 
hat, nun auch die Fährte desfelben in dem Abdrucke 
jedes harmlofen Fußtrittes zu fpüren glaubt. Der 
Alte vergißt, daß, fo viel des Argen ſich ereignet, 
eben fo wenig immer an eine mepbiftopbelifde Gon: 
ftruction desfelben gedacht werden darf. Er wittert 
vielmehr überall die Abficht:, die Scharfe Durchfüh: 
rung eines klaren Willens, Er fühlt fid nur dann 
behaglid), wenn er wie im Ingrimm dieſes geheime 
Getriebe aufdeckt. Freilich überall tritt in dieſem 
Selfenmeer von Sentenzen, Raifonnement8 und bi: 
ftorifchen Bruchftiiden ein Stück Wahrheit an den 
Zag, und der Gegenftand der Beiprechungen ift nicht 
ohne Feinheit fo gewählt, daß irgendwo ein Anklang 
gefunden werden mußte. Nad) einem lichten, Elaren 
Ueberblide, nad) einem Zufanımenlegen des Gefche: 
henen und einem hieraus fich ergebenden Deuten 
fucht man eben fo vergeblich, wie nad) der Treue 
und dem heiligen Ernft des Sittenpredigers. 
Moderne Begriffe über Legitimität und das fait 
accompli bilden gleich im Anfange einen Hauptges 
genftand farcaftifcher Grörterungen, denen zufolge 
wir fo ziemlich alle Throne Europas von den Nadı: 
fommen wilder oder fchlauer Eroberer oder glüd: 
licher Baftardfühne eingenommen fehen. Bei diefer 
Gelegenheit tritt eine Digreffion über die ſpaniſche 
Succeffiondfrage in den Vordergrund, und wenn der 
Df. bier nicht umbin fann, die mit einer jeden Rez 
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action verbundenen Gefahren nach feiner Weife aus: 
zumahlen, fo ift er doch eben fo wenig geneigt, den 
optimiſtiſchen Hansmwürften der Bewegung’ tabs 
Wort zu reden, Mit befonderer Borliebe verweilt 
er bei grellen Schilderungen öfterreichifcher Zuftände, 
Die, mit verbrauchten Anecdötchen und bon mots 
reichlich gewürzt, häufig beftimmt fcheinen, dem bes 
nachbarten Baiern und feinem ‘herrlichen alten 
Murrfopf Tilly’ den gefuchten Relief zu bieten, Sie 
füllen faft beide Bände. Undanf und abermabhlé Un— 
dank, Bruch gefchworener Eide, Sefuitismus der Res 
gierung, Spiel mit der ftarfen Breue Vyrolé und 
den Rechten Ungarns — das ift das wiederkehrende 
Thema, zu deffen Erläuterung von den Tagen Ruz 
Dolphs I. bié auf Franz I. die Gefdichte der Habs⸗ 
burger aufgerollt wird, um alle blutigen Gataftro= 
phen, des Zuſammenhanges beraubt und alé ifoz 
liert daftehende Thatfachen fcheinbar entfebliced 
Zeugnis ablegend, zufammenzuftellen. Alle Blut: 
zeugen einer viele Jahrhunderte langen Herrſchaft, 
alle, die um der Politi® oder des Glaubens willen 
geduldet haben, werden vorgeladen, um ihre Aus⸗ 
fagen gegen Habsburg und Habsburg - Lothringen 
abzugeben. Ob aud) Maria Bherefia hin und wies 
der mit einem ebrenden Gpitheton bedacht wird, 
eine Ausnahme darf auch fie nicht bilden, und wir 
erfahren, daß fie ed geweſen, welche zuerft an den 
Beitand und die Integrität Polens die Hand ges 
legt habe. Gelbft die Pforte, deren “Stupidität’ 
auf mehr al& einer Seite auseinander gefegt wird, 
hat für die Erhaltung Polen8 geeifert, deren Noth= 
wendigfeit nur der Hof zu Wien nie begriffen bat. 
Der Berf. verfteht ed, alle politifhen Sympas 
thien und Abneigungen unferer Zeit in’ Gefprad 
zu ziehen, das fchließlich in eine vernichtende Genz 
tenz gegen Defterreih ausläuft, Diefem allein ift 
die Erhaltung des oSmanifden Staats in Europa 


1560 Göttingifche gel. Anzeigen 


und zu gleicher Zeit die Entwidelung der Rieſen— 
madjt des Czarenreichs zuzufchreiben; Deſterreich 
allein hat die Selbſtbefreiung der Griechen ſo lange 
hintertrieben und römiſchem Einfluſſe noch ein 
Mahl das Thor nach Deutſchland erſchloſſen. 
Wenn ein Gemählde dem Zuſchauer immer nur 
in einer Beleuchtung geboten wird, welche die auf 
einen beſtimmten Eindruck berechneten Geſtalten 
ſcharf hervortreten läßt und den Zuſammenhang der: 
ſelben mit der Zeit und den Bedingungen, aus wel: 
cher und unter welchen fie erwachſen find, verdedt, 
fo Fann von einer Wahrheit der Auffaffung ſchwerlich 
geredet werben. Hiernach überläßt Ref. dem Lefer, 
wie weit der alé Motto diefem Werke vorgefebte 
Ausſpruch Eiceros: ‘Prima est historiae lex, ne 
quid falsi dicere audeat’ den Bf. treu und wahr 
geleitet hat, und in der Ueberzeugung, daß aus dem 
Vergleiche mit einer, von dem entgegengefeßten 
Standpuncte, dem des überfchweuglichen Lobes, aus: 
gehenden Schilderung öfterreichijcher Regenten und 
Regierungsmarimen, die Wahrheit fi) am einfach: 
ften geltend machen werde, verweift er auf einzelne 
Schriften des Hrn v. Hormayr, namentlich auf dei: 
fen öfterreichiichen Plutarch und die Gefchichte Wiens. 
Freilich fagt d. Bf. der Anemonen (Vb. II. S. 15): 
«Niemand von einiger Bedeutung wagte fic) bis zur 
Stunde nod an ein ehrliches, geiftvolles Abbild der 
Öfterreichifchen Zuftände, ohne in den Vorwurf leiden: 
ſchaftlicher Gehaffigheit oder aber hündifcher Lobbus 
delei zu verfallen.” Aber er felbft gefällt fich einige 
Seiten fpäter in einer nicht unerwarteten Anerfen= 
nung des öfterreichiichen Plutarch, deffen Bf. er mit 
liebevoller Aengftlichfeit von jeder Befchuldigung eis 
ned Widerfpruches in der zu verfchiedenen Zeiten an: 
gefertigten Zeichnung öÖfterreichifcher Gegenftände in 
Schuß zu nehmen fucht. 
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156. Stud. 
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Bonn, 


bei A. Marcu’ 1845. Quaestiones Prota- 
goreae, Scripsit Joannes Frei, Turicensis, 
VIII und 200 ©eiten in Octav. 

Eine Erftlingöfchrift, welde auf Nachficht Anz 
jpruch macht, weil fie von dem jungen Philologen, 
der bier feine auf der Univerfitdt gefammelten Kennt: 
nifje zur Schau aufftelt, Fünftig reifere Früchte 
erwarten läßt. Geinen Stoff bat er gut inne, die 
Seugniffe weiß er zu gebrauchen und durch forg= 
faltige Auslegung zu fichten. Wenn er noch nicht 
überall feinen Stoff nach einer guten Methode zu 
ordnen weiß; wenn er auf Einzelheiten bald zu 
viel, bald zu wenig Gewicht legt, fo wird man 
deöwegen Fein ungünftiges Urtheil über ibn fällen 
wollen. 

Sn den Unterfuchungen über dab Leben des Pro: 
tagorad mußte befonders die Chronologie in Frage 
fommen. Der Berf. ift wohl auf die richtigen Er- 
gebnifje gekommen, indem er fi) an die ficherften 
Zeugniffe, an die Angaben des Platon vornehmlid) 

(117) 
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gehalten bat. Darnach war Protagoras etwas 
älter alé Sofrates und Demokritos, ungefähr um 
12 oder 20 Sabre. Die Erzählung, daß er Schüs 
ler des Demokritos gewefen fet, wird deSwegen 
und aud) aus Gründen, welche aus ihren Lehren 
entnommen find, mit Recht verworfen. Dies Er: 
gebnis ift jedoch nicht neu; ſchon Schleiermacher 
hat es fury zu feiner Ueberfegung des Platon an— 
gegeben. Der Berf. hat ed nun allerdings durch 
Zufammenftellung der Angaben der Alten ausführs 
lidjer erörtert, aber doch Feinesweges zu einer völs 
ligen Sicherheit gebracht, ja nicht einmahl den 
Grad der Wahrfcheinlichfeit erreicht, welcher wohl 
zu erreichen. gewefen wäre. Daran find hauptſäch— 
lich zwei Gründe Sehnld. Buerft leidet die Arbeit 
des BerfS überhaupt an der Sucht zu widerlegen, 
oft recht fchrwache Gegner, deren Gründe befer in 
der Dunkelheit geblieben wären, zuweilen aber auch 
ftärfere Manner, wo ed denn wohl geſchieht, daß 
eben nur eine Meinung der andern entgegengefest 
wird. Durch diefe Sucht zu widerlegen läßt fich 
nun der Verf. hinreißen, anftatt die Angaben der 
Alten zufammenzuftellen und zu prüfen, die Rech— 
nungen der Neuern von vorne an zur Unterfus 
chung zu bringen. Dadurch ift diefer chronologi= 
ſche Sheil feiner Arbeit zu einer unmäßigen Stärfe 
angefdjwollen (von ©. 13—77), und er felbft ift 
gendthigt geweſen denfelben Umftand wiederholt zu 
befprechen , ‘ohne Doc) irgendwo eine Flare Ueber 
ficht über die entfcheidenden Gründe feiner Rech— 
nung zu geben. Der zweite Punct, welcher der 
Mahrfcheinlichkeit feines Grgebniffes ſchadet, ift 
eine Folge feiner Jugend in foldhen chronologifden 
Unterfuchungen der alten Literaturgefchichte. Schwer— 
lid) weiß er das Schlüpfrige diefes Bodens genug 
zu fchägen. Die Zahlen des Apollodoros find eins 
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mahl verjchrieben; fie können es öfters fein; wenn 
wir Feine andere Angaben haben, miiffen wir ihnen 
folgen, aber alsdann follen wir uns die Unſicher— 
beit unferer Rechnung auch nicht verhehlen. Was 
die Rechnung des Apollodoros überhaupt betrifft, 
fo mag fie oft fehr unfichern Führern folgen, wor: — 
über wir felten etwas ausmachen Eönnen; für feine 
Angaben über den Protagoras, twenigftend über 
fein Lebensalter und die Dauer feines fophiftifchen 
Handwerks, iff er dem Platon gefolgt, und wir 
haben daher in ihm feinen neuen Gewährsmann. 
Außerdem legt der Bf. auf zwei Angaben großes 
Gewicht, daß ndmlid) Protagoras den Thuriern 
Gefehe gefchrieben und daß Euripides im Ixion 
auf feinen Zod angefpielt haben fol. Beide Ans 
gaben gehören in die Glaffe der unjuverlaffigen 
Sagen, von welchen wir ganze Reihen von Bei: 
fpielen anzuführen haben. Wie viele Philofophen 
follen Gefege diefem oder jenem Staate gefchrieben 
haben, aber id) glaube faum, daß irgend eine die— 
fer Angaben gut beglaubigt iff. Eben fo unficher 
find die Ueberlieferungen über Anfpielungen in den 
verlorenen Werken alter Dichter. Bon folchen un: 
fichern Angaben ift die Chronologie der alten Lites 
raturgefchichte vol. Wer nicht alles Maß der 
Mahrjcheinlichkeit in ihe verlieren will, der darf 
folde Dinge nur ald Hilfsmittel neben andern Une 
gaben gebrauchen, den Kern feiner Beweife muß 
er dagegen aus fidern Berhältniffen der Literature 
geſchichte ziehen. 

Die genaueren Zeitbeftimmungen über ben Pro: 
tagoraé find befonderd wichtig wegen feine Ber: 
hältniffes zum Demofritos, und ich habe es fchon 
billigen miiffen, daß der Verf. die Berfuche zurück— 
weift die Gophismen des Protagoras aus der Ato— 
menlehre zu erklären; aber auch fonft bei der Bez 
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urtheilung der Sophiften für den Standpunct ihrer 
Zeit kommen fie in Frage. Jn diefem Puncte Fann 
id) dem Urtheile des Verfs nicht beiftimmen. Er 
fucht dad Gewicht diefer Männer dadurd) in das 
Licht zu ftellen, daß er fie zu den großen Geiftern 
zählt, qui sua ratione suoque ingenio totam 
quasi repraesentarint aetatem. Darin hat er die 
Zeitrechnung nicht genug beachtet. Diogenes von 
Apollonia, Archelaos, Philolaos und andere Pytha- 
goreer, Empedofled, Zenon von Elena, Meliffos, 
Sofrated, Demofritod waren Zeitgenofjen der So— 
phiften, einige etwas älter, einige etwas jünger. 
Nicht ihre Zeit, fondern nur eine einfeitige Miche» 
tung ihrer Zeit haben die Sophiften vertreten. 
Der Berf. iff mit andern Schriftftellern der 
neuern Zeit der Meinung, Platon und Xenophon 
hätten diefe großen Männer verleumdet. Aber 
über die philofophifche Lehre de8 Protagoras we— 
nigftens ift er außer Stande irgend einen bedeu— 
tenden Zug beizubringen, welcher nicht aus dem 
Platon entnommen wäre. Wenn in ihr fein Ruhm 
beftebt, fo verdankt er ihn dem Platon. Auch 
den Ruhm feiner Beredtfamkeit Fann man fidy nur 
aus Platonifden Nahahmungen veranfchaulichen. 
Es find faft allein feine grammatifchen Lehren, die 
und aus andern Quellen erhalten worden find. 
Uebergehen wir vorläufig diefe, fo werden wir nicht 
fagen Eönnen , daß Platon das Bedeutende in der 
Mirkfamkeit ded Protagoras in den Schatten gee 
ftellt habe. Nur das könnte in Frage geftellt wer— 
den, ob Platon feine Philofophie richtig beurtheilt 
babe, indem er fie als eine entfchiedene, ja vers 
derbliche Ginfeitigfeit ſchilderte. Es fcheint nicht, 
Daf der Verf. durch feine Audeinanderjeßung der 
Protagorifchen Lehre dies darzuthun vermodt hätte. 
Wir wollen uns nicht daran ftofen, daß er dem 
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Protagoraé viele von den Folgerungen beilegt, welche 
wohl nur Platon im Theätetod aus feinen Grund» 
fägen gezogen haben möchte, fo ergibt fic) dod) 
aus allen diefen Gagen nur eine Probe ded Scharfe 
finns, der mit der Wahrheit fpielt, weil er fie zu 
finden verzweifelt. ©. 110 f., wo der Verf. die 
philofophifchen Sage ded Protagorad zufammens 
rechnet, gefteht er zu, daß Protagorad alle Wahr: 
heit der Dinge, alles Objective, geleugnet habe, 
nur, meint er, fei deffen Abficht dabei gewefen zu 
zeigen, daß man eine andere Wahrheit, ald die ges 
wöhnlich fo genannte, zu fuchen hätte; fie aber zu 
erforfchen, das habe er Andern überlaffen. Das ift 
feine Meinung; bewiefen hat er ed nicht. Darauf 
legt er indeffen auch nicht einmabl großes Ges 
wicht; da8 Verdienſt des Protagoras fol eine pos 
fitive Bedeutung haben; es beftehe in feiner fub- 
jectiven Richtung, in welcher er den Menfchen als 
das Maß aller Dinge erkenne, d. h. feinen Geift, 
den feiner felbft bewußten Geift. Nur fchade, der 
feiner felbft bewußte Geift ift anfangs feiner felbft 
nicht mächtig; er Fann fich felbft nicht mäßigen. 
Mens vero simulac sui compos facta est, inso- 
lentia quadam quasi gestiens justos fines exces- 
sit. Daher erfennt er fid) nicht al8 allgemeinen 
Geift, fondern macht den individuellen Menfchen 
zum Maße aller Dinge, ja nicht einmahl diefen, 
fondern die finnliche Affection des Augenblicks, die 
augenbliclide Bewegung, in welder er fo eben 
fich findet. Der Verf. verfennt nicht, daß damit 
die Allgemeinheit der Wahrheit ſchlechthin geleug- 
net, daß dadurch der unbefchränfte Senſualismus 
geltend gemacht wird; er nennt dies felbft eine 
Beritrung, melche auf einem verkehrten Princip bes 
tube. G6 fol dies nur dadurch entjchuldigt wer: 
den, daß faft alle Philofophen vor dem Sokrates 
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dem Senfualismud gehuldigt batten. Doch nein, 
es fällt dem Berf. bei, daß dem nicht fo gewefen; 
einige, (lieber möchten wir fagen, alle) batten ans 
ders gedacht, aber fie hätten die entgegengefeßte 
Meinung nicht verdrängen Fönnen. Wir möchten 
fragen, welche pbilofophifche Lehre das vermodt 
hätte. Der Berf. aber fieht nun das Verdienft 
der Sophiften darin, daß fie gezeigt hätten, wie 
auf dem bisherigen Wege die Wahrheit nicht ge- 
funden werden Fünnte, indem fie auf der einen 
Seite, wie Protagoras, die Folgerungen der Hera= 
Hleitifchen, auf der andern Seite, wie Gorgias, die 
Folgerungen der Gleatifchen Lehre zogen, Wir bez 
fchränfen und auf den Protagorad, finden aber, 
daß der Berf. felbft Fury vor der berührten Stelle 
dad Berhältnis des Protagoras zu Derakleitos ganz 
ander und richtiger angegeben hatte. Da beißt 
e8 ©. 110, die Lehre des Protagoras habe nur 
einen Theil, eine Seite der Herafleitijdyen Philos 
fophie aufgefaßt, die Lehre von der ewigen Bene: 
gung, die andere Seite aber, in welcher Herakleis 
to8 als Vorgänger des Sokrates anzufehen fei, die 
Lehre vom allgemeinen Aoyog (dem überfinnlichen 
Grunde der Bewegung, feßen wir hinzu), babe 
fie übergangen. Alſo Protagorad zog nicht die 
Folgerungen der Herakleitifchen Lehre, welche deut: 
lich vor Augen lagen, fondern faßte fie nur ein= 
feitig auf. Aus der Lehre: Alles ift in Bewegung, 
fließt nicht die Folgerung: es ift nidjtS außer der 
Bewegung. Noch weniger fließt aus der Lehre, 
dag eine ewige BVernunft dad Maß aller Dinge 
ift, die Folgerung, daß die finnlicye Affection des 
Augenblids das Maß aller Dinge. Beiläufig wol: 
len wir erwähnen, daß der Berf. die Lehre des 
Protagoras mit Recht an den Herakleitos anfchlie: 
fend nod) manche Einzelheiten derfelben aus Dies 
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fem hätte ableiten finnen. Auch den Begriff des 
Maßes hat er wohl von ihm entnommen, und die - 
Lehre, dag Alles aus dem Zufammentreffen entge- 
gengefebter Bewegungen ded Wahrnehmenden und 
des Mahrgenommenen hervorgebe, ift offenbar aus 
Der Lehre des Herakleitos von dem Streife entge- 
gengejeßter Bewegungen entiprungen. 

Allein wir wollen nicht jagen, daß der Berf. 
ganz Unrecht hätte, wenn er meint, die jophiftis 
fchen Lehren wären aus den frühern philofophifden 
Lehren hervorgegangen, nur find fie nicht im Ber: 
trauen auf fie und in der Folgerung aus ihnen, 
wie der Verf. meint, fondern in der Verzweiflung 
an ihnen entfprungen. Die frühern Philofophen 
hatten ſämmtlich dem Nachdenken ihrer Vernunft 
vertraut, nach verfchiedenen Richtungen forfchend ; 
als nun die Grgebniffe diefer verfchiedenen Rich— 
tungen bei der größeren Gemeinfdaft des For— 
fchend in Griechenland, in dem Augenblide als 
Athen Mittelpunct der wiffenfehaftliden Bildung 
geworden war, gufammenfamen, al8 man fab, 
wie verfchieden fie waren, Da verzweifelten Viele 
an der Bernunft, an der philofophifchen Gpecula- 
tion und warfen fid) in den Zweifel, wollten nur 
der finnlichen Evidenz trauen oder mit den Wahr 
‘ fcheinlichkeiten der gemeinen Borftellungéweife ſtim— 
men. Dies ift die Stimmung des Beitalters, wel- 
ches die Sophiftif hervor» und zu Ehren brachte, 
während es in tiefern Geiftern ein ernftered Nach— 
denken über die Probleme der Wiffenfchaft zur 
Reife brachte. Weit gefehlt, daß die Sophiften 
von den Speculationen des SHerakleitod und der 
Gleaten verführt worden wären, gebrauchten fie 
diefelben vielmehr nur eklektiſch um ihren Zweifel 
und ihre Feindfchaft gegen die Speculation zu 
rechtfertigen. So Protagoras, indem er die ewige 
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Bewegung de8 Herafleitos annahm, dagegen ben. 
ervigen Grund der Bewegung, das ewig lebendige 
Heuer oder die gemeinfame Bernunft aller Dinge, 
davon abjchnitt und an deren Stelle den Mens 
fhen, d. h. wie Wriftoteles einmahl fagt, dab 
Thier, die Willkür der augenblicklich Meinenden 
ſetzte. Eben fo Gorgias, wenn er erft mit den 
Gleaten zeigte, Daf Alles Eins fein müßte, alödann 
aber ihnen die gemeine Vorftelungsweife entgegen: 
ftellte, daß Alles eine Größe habe, mithin theilbar 
und nicht Giné ſei. Man Fann in foldyen Lehren 
den natürlichen Widerftand des gefunden Menjchen: 
verfianded gegen einfeitige Speculation erbliden, 
aber Ziefe des wiffenfchaftlichen Denkens oder der 
Gefinnung- ihnen beizulegen, das heißt fich felbjt 
teufchen, . 8 | | 

Wie parteiifch der Verf. den Protagorad be: 
urtheilt, geht befonder8 aus feinen Betrachtungen 
©. 113 über den bekannten Zweifel dedfelben an 
dem Gein der Götter hervor. Diefer Zweifel foll 
nur der Ausdrud eines Geiftes fein, welcher die 
falfchen . Götter verwarf und den mahren Gott 
fuchte. Hat der Berf. vergeffen, dag Protagoras 
den xoevog Adyog verwarf und nur die finnliche 
- Bewegung de6 Menfchen anerkannte? 

Eben fo parteiifch zeigt er fich in der Beurthei- 
lung der fittlihen Grundſätze des Protagoras. 
Wir haben fchon erwähnt, daß der Verf. mance 
Säge im Theätet des Platon feinem Sophiſten 
mit zu großer Sicherheit anzueignen fcheint. Aber 
noch mehr findet died in dem Gebrauche Statt, 
welchen er vom Protagoras dedfelben Schriftftel: 


lersb macht. 
(Schluß folgt.) 
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